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Geleitwort
)as des | uther-Bundes erscheint mıit dieser Ausgabe Zu  3

Mal Im Jahr 946 wurde von Christian oll, dem damaligen Bundesleiter,
begründet sollte das einzIge seıln, dessen Heraus:  e er Wäar Im ezen-
Der desselben Jahres 1e| er einem Verkehrsunfall zu pfer Für den
IL uther-Bund wıe fur die bayerische Kirchenleitung, erenuOberkirchen-
ral er War, Iıst serın fruher Tod eın Dbesonders schmerzlicher Verlust JEWESEN.
Da3 dieses anrbDuc des lutherischen Diasporawerkes SCNHNON ennn Jahr nach
dem EFnde des Zweiten Weltkrieges erschienen Ist, zeig die Dringlichkeit dieser
Aufgabe In dem TruC des KIr|  lic| Lebens VOT dreißig Jahren In
seinem OrWO chrieb Christian oll

» Im Lutherjahr 946 Irıtt das anrDuc des Luther-Bundes zu ersien
Maı seiınen Weg nhınaus den arrern und emerinden Am Februar
154 VOT 400 Jahren ist der Mann n den Frieden Gottes heimgegangen,
dessen ame uber der Arbeit UuUNseTrTeSs Bundes Stie als Vermaächtnis und
Verpflichtung. Dem Luther-Bund gIng Von Anfang seIiıner Arbeit

den Bau der Kirche des lIutherischen Bekenntnisses, vornehmlich dort,
ST Glaubensgenossen n der Kirchenfremde In der laspora WU FS
gab Zeiten, War er schier alleın, der uber die Grenzen der Landeskır-
chen hinaus das Bewußtsein Von der weltwelten Kirche der Augsburgischen
Konfession wach erhielt und Ihre Okumenische lebendig darstellte Das Ist
erfreulicherweise anders geworden. Die Zeit Ist gekommen, In der die uther!-
Schen Landeskirchen SIch iınrer Zusammengehörigkeit erınnern und nach
dem Frortfall aller emmungen SIıch auchn nach außen zusammenscC|  jeßen
können Möge das Gedächtnisjahr 946 dazu semin! nser Jahr-
buch Willl en auster ljeser Gemeinschaft senın und die Frkenntnis verte-
fen nelfen, daß dort, Glaubensgenossen das autere Evangelium und
die echten Sakramente sıch sammeln, ı1eselbe Kirche sıch findet.«

Dies Ist grunadsatzlich auch eute der Auftrag des In Luther-Bundes und
seInes Jahrbuches auf dem run des lıutherischen Bekenntnisses den Dia-
sperakirchen der Augsburger Konfession DEl In den ufgaben, die INn-
en In uUNserem Okumenischen Zeitalter SINd Weiıl dem zuletzt g -
nannten pe die Minderheitssituation evangelischer Kirchen In Europa und
Lateinamerika In den Hintergrun trıtt gegenüber denuder Mission
und des Entwicklungsdienstes Ist UuNnsS, dies S! nach dem vorher esagten
hervorgehoben, das altere und rößere — Gustav Adolf-Werk, dessen ljelrich-
(ung vVon Anfang die »protestantische« WAaärl, en willkommener Bun-
desgenosse.



Seit dem Jahr 970 erscheimnt das anrbDuc In einem (Gewand unter dem
ıtel »Lutherisc Kirche In der Welt« sollte erneut werden, We  3

sich unser Jahrbuch verpflichtet weiß der großen Glaubensfamilıe auf dem Bo-
den des Augsburgischen Bekenntnisses, insbesondere den Kirchen und Ge-
meinden, die sich n der Gemeinschaft des Lutherische Weltbundes m_

mengeschlossen und die als Minoritätskirchen des Beistandes inrer
Glaubensgenossen n den lutherischen KS- und Staatskirchen edurfen
Wiıe in den etzten Jahren ist auch In den Beitragen dieses Bandes Jjener große,
eben skizzierte Zusammenhang erkennbar Sie SIN wieder den ebleien

Jjensties zugeordnet, der uUuns au  n ist Im Bereich der Theolo-
gıe hat Professor Boendermaker Vo  3 Lutherische Seminar der Evange-
lisch-lutheri  hen Kirche In den Niederlanden auf der Theologischen UuStzel
des Luther-Bund In Badeg Anfang dieses Jahres uber »Das
Alte Testament Im christlichen ottesdienst« reiferiıe und arın die Nähe UNsSse-

[T holländischen Nachbarkirche ZUTr reformlierten Tradition und ZUTryn
eu emacht. Des 400 Geburtstages der Konkordienformel sSoll noch eIin-
mal mit dem Vortrag von Professor Wenze!l Lohff (jetztHauIn Hamburg
uber die »Identität des Luthertums nach der Konkordienformel« DE der Theolo-
gentagung des Bundes (zusammen mıt der »Gesellscha: für nnere und Außere
Mission Im ınne der lutherischen Kirche«) In Neuendettelsau Im Herbst 976
gedacht werden
Die Besinnung uber die mit uns verbundenen Diasporakirchen uhrt uns
nächst nach Südamerika, und ZWaTr In das spanisc sprechende, mıt einem Re-
era des IL ateinamerikasekretärs Im L utherischen Pastor George
Posfay eboren In Ungarn, studiert In weden, Pfarrer In und
Venezuela VOT der Bundesversammlung In 1976, In dem Vor allem
das Verhältnis von laspora und Mission aufgezeigt wırd DIEe welteren eıitr
Ichten den In die osteuropälischen Diasporakirchen: Der Warschauer IU-

Bischof Janusz Narzynski untersucht den Finfluß des L uthertums In
olen, der weIıt größer ist, als ([Man\n vermute‘ ınen aufschlußrei  en Beitrag lJe-
fert Professor Wilhelm ahle, iIruher In Berlin, !  ' der Hıstorischen
KOommMmIsSsSION des Deutschen Nationalkomitees Im Lutherischenuder
mıt dem Aufsatz »Diplomatıe als Diasporahilfe« nachwelst, daß auch Schon das
andesherrliche Kirchenregimen der etztenJaOoft über die Grenzen
des Jeweiligen Territorıums hinausgedacht und -gewirkt hat DIie Verbindung
des Luther-Bundes den Iutherischen Kirchen des europälschen
stens gestaltet SIıch (durc!| Literaturversand, Austausch Von Stipendiaten,
Studienreisen) iIımmer wieder einmal den lic auf Sliebenburgen
Ichten, wurde aus dem Blatt des evangelischen Hilfskomitees der Siebenbur-



ger Sachsen, »Lıicht auf dem Wege« mıt freundlicher Ge  l  g des Her-
ausgebers en (überarbeiteter) Überblick »Aus Geschichte und egenwa der
Evangelischen Kirche In der Sozlialistischen epublı umanıen« uber-
nmommMenNn eriasser Ist Professor LUdWIG Binder, Kirchenhistoriker n Hermann-
stadt Abschließend meditie der Generalsekretär des MLB, Pastor eier
Schellenberg, üuber eın sehr praktisches konkretes Problem der Diaspora-Ar-
Heit »Vom schwierigen Umgang mıit dem anvertrauten Geld.«
Die e  > —> Dimension uUunseres uftrages ırd In dem Vortrag »Einheit
der Christen« aufgezeigt, Vo  - bayerisc L andesbischof Hermann
Dietzfelbinger, der mıit dem ause des I uther-Bundes In
während der dortigen Unterbringung des Nurnberger Predigerseminars vertraut

als bisheriges itgli des Fxekutivkomitees des L utherische Weltbundes,
Jlangjahriıger Catholica-Beauftragter der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kirche Deutschland und als Vorsitzender des Kuratoriums der Okumenischen
Stiftung des IL utherische Weltbundes In Straßburg aruber Grundlegendes

vermadg. Eın Okumenisches Problem stellt SICH iImmer stärker der utherIi-
Schen Kirche In Australıen, die sich dogmatisch und kirchenpolitisch zwischen
der issouri-Synode und dem IL utherischeun bewegt: die Jange Velr-

nachlässigte »Missionsverpflichtung« gegenüber den Ureinwohnern und diıe
Umorientierung In IC  u sıien Darauf VerSuC das »Luthertum Im Span-
nungsteld des australischen lIuralısmus« eIıne Der
Maurice Schild, Professor Theologischen Seminar In elalde, Ist Zt als
Stipendiat des deutschen Nationalkomitees Gastdozent n u  I Hone-
punkt IM des L utherische Weltbundes In diesem Jahrzennt War seIıne
Vollversammlung zZu  _ ersten Mal n einer Kirche der sogenann  n drıtten Welt

In der Hauptstadt Tansanlas, Dar Salaam, Im Juniı 977 mıt dem In
MSIUS eIne Meue Gemeinschaft« Aus derl der dortigen Ereignisse und
robleme pringt Bischof Friedrich Hubner, Vorsitzender des Hauptausschusses
des DNK für Kirchliche Zusammenarbeit und Weltdienst, l  ' des Zentral-
auSscNusses des eiltrats der Kirchen, vorrangıg die Oökumenische Herausior-
derung der Iutherischen Kirche In Afrıka ZUT Sprache
Miıt dem vorliegenden anrDucC »Lutheri Kirche In der Welt« werden allen

en der lutherischen Kirche Interessierten, besonders natuüurlich den Miıt-
arbeitern und reunden UuUNsSsereSs Diasporawerkes wieder zahlreiche InTtormatio-
nen, Einblicke und Anregungen die Hand jegeben. Wir SINd auch auf diesem
Gebiet ernende SsIe dazu beitragen, daß wır unserem Auftrag iImmer
Desser erecht werden

Erlangen, Im August 9// rns



PIETER BOENDERMAKER

[DDas Alte Testament Im christlichen Gottesdienst')
Das Alte Testament und serın Im Gottesdienstéind Im auTte der Theologie-
geschichte, und zu  3 geringsten In unseren immer wieder zu

Problem erklart worden Andererselts ISst das interkonfessionelle espraäc
ohne die Bestimmung des Standortes In dieser schle: NIC| enkbar

die reformatorische Antwort eindeutig Iıst Keine Konfession und eıne
Okumene ohne die |! und selbstverständlich Ist hlierin die und
die ibel eingeschlossen. DIies hat Uuns Luther In aller Deutlichkeit
gelehrt.
FS nassliert UuNs Niederländer: oft. daß Man UuNs DEe! der Behandlung der an
euteien Problemati mit besonderen rwartungeneWır Ja In
einem calvinistischen ganız ohne hat hier die für das Alte
Testament Schon eine lange Jradıtion Und uDerdie hat [Marl In den Niederlan-
den immer schon ebenfalls aus Tradition — VIiele Verbindungen zu  3

gehabt. Dennoch S@] In dem erörternden Zusammenhang zuerst der utherI-
sche Standpunkt entscheidend Mag Im einzelnen auch gewisse besondere
Finsichten eben, die der spezifisch niederländischen Situation verdanken
SINd der christl!! Glaube ist nternational und dies gilt auch, Im OKUu-
meniIschen espräc eIiwas Wichtiges hat für das

Die Vorgeschichte der liturgischen Erneuerung in den Niederlande

unacns selen ZWE| Ereignisse des Jahres 911 erwähnt S erschien das Spä-
ter In welten Kreisen (möglicherweil mıt Absicht”) wieder Vergessene Buch

Kuypers mıit dem ıtel »Onze keredienst«, In dem er sich von den
glikaniıschen Gottesdienstformen Jef beeindruckt zeigte. Und in dem gleichen
Jahr gestaltete en bekannter Pfarrer In Den Maag den Gottesdienst zZu  3 e[-

sien Male bewußt da er SICH garız eNg klassisch-altkirchlhiQ7 Struktu-
(e1] und Formeln anscnioO Vor allem dieses reignis hat zumindest VO

Als Vortrag Januar Q// auf der Theologentagung des InLuther-Bundes In
Bad egeberg gehalten.

10



Standpunkt des eutigen Beobachters aus geurtel große Folgen gehabt. DIe
starke Aufmerks  keit, welche man diesen Gottesdiensten entgegenbrachte,
eC| e1n edUuriNıS auf, das Man offensichtlich lange unterschätzt hatte Ge-
rardus van der eeUW griff dieses anomen wissenschaftlich auf In seiınem
Umkreis ildete sıch eIne sehr rege und tatıge Gruppe Die Publikationen Jjener
Zeit dokumentieren die rege Diskussion, die In der olge entstan Der große
(und eigensinnige eologe Noordmans chriıeb eiıne Iturgıik, die DeSs-
ST »Nicht-Liturgik« häatte heißen sollen Immerhıiın zeigte dieses Buch einige
verhängnisvolle chwächen In der Konzeption van der L eeUwWs auf. In seIiıner
Sakramentsiehre beispielsweise hnhatte van der eeUW den Begariff des akra-
mentes weiıt gefaßt, da man ast jede an  u arın einschließen konnte
Aber Noordmans hatte wenigstens die Bedeutung der EW  u van der
eECUW erkannt, viele andere und lieben Jı alur.
Man ubertreibt mıt der Behauptung: Fur die (Jeneration des Widerstandes
Im Z/weiten Weltkrieg, die auch Im aum der Kirche Ihre ertreier hatte, War die
are, unvermischte Offenbarung das Fundament aller Hoffnung Noordmans,
Miskotte und andere Theologen en der niederlandischen Theologie und der
Kirche, der SIe dienen wollte, viele Impulse verliehen Im Vergleich hlierzu rüuckte
die I!turgis: ewegung In die zweite ınıe Allerdings gılt für die I!turgis:
raxıs eher das Gegentell: gerade In dieser Zeit erkannie man den ınn und die
Kraft des Gottesdienstes NeU, hier horte, hier erlebte mMan das Wort Gottes
Von hıer AUuUSs ist nicht verwunderlich, da nach dem Kriege die nach der
echten Gestalt des Gottesdienstes mit Kraft auTtbracC| Plotzlich wurden
wieder reformierte Kirchen (selbstverständlich auch lutherische) mıit einem
klassıschen orraum gebaut; wurde eine Kirche restauriert, man ıhn
wieder rei und ihn seIiner alten Bestimmung Man stellte sogar Itar-
tische auf und gebrauchte SIE In Den Haag wurde eIne reformierte Kirche E[ -

Ichtet, In der man beim nıen konnte ES gab wieder richtige Taufsteine
Verständlich, da SIChH auch die Skeptiker Worte meldeien und daß die Träger
all dieser mehr tastenden ersuchne arum fürchteten, mıt dem 1um SO!
nannter »Katholisierender Tendenzen« ehaftet werden Man sprach arg-
WONNISC VOT] »Hochkirchlichkeit« und empfand sich In dieser Meinung esta-
Ugt, als en Daar Pfarrer ihre Ordination In der anglıkaniıschen Kirche empfingen.
Einige VOor'T) diesen tiraten u  l spater In der Überzeugung, In Inrer eigenen
Kirche heimatlos geworden serın und kein Echo mehr iinden, resignierend
Zur romisch-katholischen Kirche uber.
Auch In der lıutherischen Kirche der Niederlande Wäar In jener Zeit eInNne Iıturgische
Erneuerungsbewegung entstanden Sie hatte die Demerkenswerte Funktion,
mit Ihrer Existenz ezeugen, daß Iıturgische ewegung und Reformation SICh
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keinestalls gegenseitl ausschlossen Andererseits estand man den uthe-
ranern da sSIe sich u  u ıhnres Verhältnisses uberkommener radı-
tıon mit deru leichter taten!
Im 955 wurde den Gemeirinden en Gesangbuch übergeben,
Sarmımern mıit eiıner Gottesdienstoranung, die großenteils eIne Bearbel-
LuUNg der deutschen Iutherischen Agende Wäar. Sie wurde sehr Cchnell allgemein
praktiziert.
Ines anderen, einahe unerhorten Ereignisses muß In uNnsereiInNn usammen-
hnang noch IWgeta werden Ein großer Schüler Kar/| ornells

Miskotte eın Im ubrigen uUurchaus selbständiger e0ol0ge, der seınen
Lehrer In den hermeneutischen Aspekten seIiıner Theologie meisterhaft erganzt
hat den Dichter Martiınus Nijhoff und trug ihm die ast unglaubliche
Bitte VOT, den ganzern Psalter MeuUu InSs Holländische ubersetzen Und ebenso
überraschen ener stimmte und sammelte für dieses Unternehmen einige
Ju Dichter und Theologen sich ES wurde eiıne höchst TIruchtbare Arbeit,
die SICH spater ZUT gemeinsamen Arbeit einem Gesangbuch erwelter-
te
DIes alles bedeutete noch eıne Il  1 Erneuerung. Hierzu kam ersi{, als
eiıner aus Jener Gruppe, Willem Barnard In England mit Kreisen In Verbindung
kam die sich mıit dem Book of Common Prayer beschaäftigten, nıer die alte klas-
sische Fucharıistiefeler ntdeckt en und SIEe MeU eleben versuchten
Barnard rachte Jjese Erfahrungen nach Amsterdam mıit und begann hier 95 7/
mıit einigen anderen, dem Kantor MS Mehrtens, In die leiche Ichtung
gehen Man orlentierte sich roprium des Missale Romanum, chrıeb Lieder
für das roprium und spurte In dem allen die realıve und inspirative Kraft SO|l-
chen uns 1el der In Jjenen Jahren entstandenen LIieder eimnden sich jetzt Im

Kirchengesangbuch, das In ast allen evangelischen Kirchen In den Nie-
derlanden und In Belgien In eDrauc ist
Jese Entwicklung nat aucn für die lutherische Kirche In den Niederlande
große Bedeutung erlangt. Man War an NIC| mehr eiınsam als die einzige
auch liturgisch orlientierte Kirche untier den holländischen evangelischen Kir-
chen em asıerien viele der Lieder auf einem Proprium, das dem
roprium der lutherischen Agende urchaus EeNg verwandt Wäar und ist Das
MeUue Kirchengesangbuch rag Im ubrigen In welten Tellen en urchaus uther!-
SCNEeS Gepräge, denn viele der In ın enthaltenen Lieder entstammen welterhın
dem deutschen Sprachraum. Waährend dieser alte und MeUue LIiederschatz dem
roßten Telıl der nıederlandischen Christenheit gemeInsam ist, Sind andere
emente der iturgischen Erneuerung weIıt weniger akzeptiert worden Wohl
gibt auch In den reiormlıerien Kirchen Kreise, enen das Iıturgische Handeln
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der Kirche zuu0uels Herzen 1egl, aber SIe SICh doch In eıner »Dia-
SPOTAa«.
In diesen Kreisen wurde auch von die nach der Bedeutung des Al-
ten Testamentes laut In den Spuren Miskottes sSiıch namlıch eine erme-
neutik durchgesetzt, die allergrößten Wert auf diıe iterariısche und theologische
Finheit der legt. Von der Herrschaft der religionsgeschichtlichen Betrach-
tungswelse hat man Siıch niıer weIıt entfernt, aucn In inren mMı  eren Formen.,
wohnl Marn KeINneSWES beabsichtigt, dem Fundamentalismus verlallen Die
wichtigste autet Jetz NIC| er omm Jjese Ges  IC sondern
arum Ist UuUNns lese Geschichte überhaupt überliefert worden Uund Was hat SiIe
unoch sagen? Man WIll! den Text ausreden assen ohne Jjede Voraus-
Sseizung oder philosophische Umklammerung. Man Will! Augen und ren
chaärifen fur das ortspiel, für bedeutungsvolle Wiederholuhgen‚ m. a. W fur
die Kerygmatische Kraft der ıterarıschen FOorm
»Wir mussen dem Text erecht werden«, el die Devise aus dieser Rıch-
LuUNg »Derumuß bescheliden werden Fr hat nıchts In der Hand, eıne
eill, eıne Methode Wır SINd Bettler, hoc est Wie sollten WIr Im-
stande seln, autonom die Schrift erklaären? Wır WISSen IC einmal, WeTrTr WIr
SINd, wWenn\n unNs die Schrift das Ssagıl, und eben dies SOIl In der Predigt g -
schehen« (R uurmon In »Verwekkeningen, Festschrift fuür rans Breukel-
[MNan}\, Amsterdam 976, 87) Der ulor dieser alze Ist en Von den Studenten
hoch geschätzter reiormierier Studentenpfarrer, Uund Was er Sag!l, stimmıt In
üuberraschender eIse überein mıt der Charakterisierung Von uthers erme-
neutik DEe] Zur Muhlen (Nos eExira NOS, 972, 241 f.) »DIe au-
Bere arheı der Schrift omm Im Inne uthers erst reC In den lıck, WeTn
Man erkennt, da die Vollmacht des extes aufgehoben wiırd UrcC| die
zeitliche Distanz, die UuNs Von\Nn In trenni, sondern daß gerade In der historischen
Interpretation des Textes sıch eıIne Umkehr vollzieht, In der MUur Wır den
Text, sondern der Text Uuns auslegt, aber, da der Text UuNs gegenwärti-
ger Predigt ermachtigt.«
Was In dieser hermeneutischen Ichtung entwickelt worden Ist, wır nun
welter SOWON| von Luther wıe auch Von der Iıturgischen rragestellung her De-
denken Beides Ist für die ellung des Iten Testamentes Im Gottesdienst De-
deutsam

O und

Warum hat mMan eigentlich In der X  1 wenig mıit der gerechnet,
daß ast die Heiliıge Schrift für den Iıturgischen eDrauc geschrieben
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DZW überarbeite: worden seın muß*? Wir UuNs NUur mıt der nach
der ellu der In der iturgie eifassen, sondern auch mıit der
nach der alslanz selbstverständlichgIn diesen u  n_
reIis auch hınelin, die iturgie der ynagoge In die Betrachtu einzubeziehen
und die Zusammenhänge zwischen den eyxten derıll Schrift und dem JU-
Ischen Festzyklus festzustellen Hıer Wa und ZWar ImM und Im euen
Testament, noch viele Entdeckungen auf Uuns, und Ist sSchon erstaunlic!
sehen, wıe wenIlg diesen Fragestellungen bisher nachgegangen worden Ist,
weder In ommentaren noch In liturgischen Handbuche
Hierzu einige Belspiele:
In dem Satz des Petrus »Laßt unsen bauen!« Matth. 1—9) ird das Wort
»SKENE« gebraucht; In der griechischen Übersetzung des Testamentes,
der Septuaginta, Sie eben dieses Wort tur das hebräische »ohel« und für
»Sukka« KOnnte el Matthäus en Hınwels auf das IL aubhüttenfest vorlie-
gen (skenopegia, Joh 7! 2)? Wenigstens Jjese stellen, ware
notwendiger, als Ja das Laubhüttentfes! mit dem Schwingen des Bundels endel,
In dessen ıtte sich eın malmzweIilg befindet! Judischen ren jedenfalls konn-
ten solche Zusammenhänge NnIC verborgen leiıben Sollten SIE onl den
eschatologischen Charakter dieser Geschichten unterstreichen? Wo doch HO-
[6T und Frzähler In dieser Tradition standen, sSollte wonl einmal der Ab-
schnitt Matthäaus TD diesem Sspe eiıner geNaueren Untersuchun:
unterzogen werden
In liturgischer Beziehung ware hinzuzufügen, daß ljese Geschichte grundsatz-
lıch etzten Sonntag nach Epiphanlas gelesen wurde und da das Missale
Romanum sIe als LEsSuUNGg Sonntag Keminiscere noch eindeutiger In die
Nahe des Osterfestes gerückt hat
Fın zweıtes l  I FS ıst meırn Landsmann van Goudoever JEWESEN er hat
sSich INTeNSIV mit Fragen des Kalenders beschäftigt der aurt die hın-
gewlesen hat, daß jede Judi Vorbereitungszeit eIne itte hatte, Abbild des
»Damidbar«, des Festes n der usitie Numeri O.) wischen Vergangenheit
und Zukunft lebt der Mensch VoTrn der Promissio Del, der Verheißunes Der
biblische rspru der Vorbereitungszeit also hier, In der Wüstengeschich-
tie
Fbenso kKann [an annehmen, daß die mysteriöse Angabe In Daniel 71 die

der »Hoffnungszeit« andeute Zeit, Zeiten also ZzweI Zeiten) und eIne
Zeit ergeben dreieinhalb, die Hafte VvVon sieben Von hier AUSs ist die Inı

NIC weıt den sieben Wochen zwischen stern und Pfingsten, WODEe| die
OC von DIS Kantate die Mıtte Hıldet Später Ist die Adventszel mıt
dem Sonntag Gaudete nach dem el uster 6!  1  e worden



Sonntag Laetare finden wır Im alten lutherischen und katholischen
das Evangelium onannes 6! 14 ES ıst erstaunlich, wıe Jjese LESUNG

dem »Klein-Pasen« (das ist der holländische USCdruC fuür das »kKleine Pas-
Sa«) paßt Das rätselhafte »65 gab viel Gras dem ri« (Joh 6! 10) erinnert
salm hiıer ist eıIne Oase In der Zeit, Zeichen des ommenden messianı-
schen Reiches Aucn die Andeutung »65 War nahe Ostern« (V 4) ekommt In
diesem Zusammenhang eınen la
Im roprium diesesoiindet Mar} außerdem salm 122 das nach Jeru-
salem ufende Pilgerlied, und der schoöne antiphonale Jesajatext (66 10) Vel-

vollständigt das Bild All Jj1ese LinıenNn lıeßen arum daß
zwischen diesen verschiedenen Komponenten eineIder Struktur

gibt, sicher auch zwischen der Struktur des Kirchenjahres und der Struktur der
Evangelien. Wır eDen, onne eS5 wissen, In uUuNnserer Itu  B  ıe In einer alttesta-
mentlichen Tu
Das eispiel: Am Sonntag iInvokavıt esen wır Matthäus 4! Ta DIe AUuSs-
5Sage, dies S@| eIne der Assoziation zwischen der Fastenzeit In diesen
Wochen und dem Fasten In ers 2l ISst doch wonl DrIimItıV Im Vergleich den
Wirklichen Analogıien, enen man hier auf die Spur kommen kann Geht Man
den Zitaten Aaus dem Deuteronomium In der Versuchungsgeschichte nach und
vergleicht mıit der Wüstengeschichte Im Exodusbuch, Iäßt SICH eicht eststel-
len, daß die Reihen  Ige der Deuteronomiumzitate der Reihenfolge der
Ereignisse Im Buch Mose entspricht. esus geht also dies wird amı deut-
lıch ezeugt! noch einmal den Wüstenweg des Volkes, und MNun DIS seiıner
Vollendung. In diesem Inne ergibt sSıch auch eIne Verbindung VOTI FXOdus
und 0SUa 3! wenn man den Bericht Von der auTte Jesu In Matthäus DIie
vierzig Tage, die esus In der usie verbringt, SInd ennn AbDbild der vierzZIig
seınes Volkes n der usie und zugleic en Urbild der messianıschen Vollen-
dung der großen Gottesverheißungen. Kein Zufall, da WIr Jjese Geschichte
noch immer Anfang der vierzig Tage VOT stern esen!
Ein etztes eispie!l In dieser und Jetz' eiIne Dersönliche Beobachtung: Als
Im Herbst 976 Oktober das jJudische Fest Simchatoraefeiert wurde,
wurden einige unserer Theologen und Gemeindeglieder aufTf die aurtf-
merksam, daß Tage In uUunseren Gottesdiensten Matthäus 2 ,
36—40 als Evangelium gelesen wurde esus spricht uber dasr Im
Gesetz. Wenn man dieses Zusammentreffen eInen Zufall mMennen wollte, MUu
man SIChH aruber assen, da Simchat ora grundsatzlıch n der
Nähe dieses Sonntages nach Trinitatis efelert wird MancheIl
uUNseres Kirchenjahres mussen aus eiıner Zeit stammen, In der Man fur wich-
Ug lelt, den Zusammenhang mit dem Judischen restzyklus Aaus den Au-
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gern verlieren Fbenso 1äßBt sich Ja auch das Alte Testament NIC| verstehen,
wenn mMan nIC amı echnet, wıe sehr mıt der iturgie und den Festen In
Zusammenhang ste gerade auch n den kritischen Außerungen der
Propheten uber Gottesdiens und Tempel. iturgie und Heilige Schrift sind
n dem Bestreben, das edenke eiıne lebendige aC| sern assen
Wenn also eıne esie LESUNGg aus dem Ite Testament Im Gottesdiens gibt,
Dı unnOtIg, DEe] der Auslegung eIne ZU  3 euen Testament aufzu-
welsen Das ware Allegorie. Aber die na  l  9 diıe Assoziation Ist bereIits
Besonders wird dies den esungen In der Osternacht FS Dı NIC S!  y
daß wır riıste den Sinn der alttestamentlichen esungen erst entdecken
mussen, Im Gegentell: den Sinn des Ostergeschehens und der auTtTe entdek-
ken wır erst ichtig auf dem Hintergrun dieser Analogıien.
Man horte, WeTIn man auTte und stern felerte, die Geschichte Von Noan oder
von Jona und jef »50 WarTr In der also analog! M.a Wır
nehmen srael die Ibel WEU, sondern wir feiern In uUNnserelTr eIse, n uUNnNsSse-

[elT üste, aber mit srael die großen atien UuUNsSserTes otles, der
under tut Und Wenn wır dies festhalten, stehen WIr In einer inıe mI

Luther!

Luther

FS Ist erstaunlich sehen, wieviel Luther von diesen Zusammenhängen INTUIUV
gespurt hat beiım L_etzten anzufangen: das Sintflutgebet AUus dem Tauft-
ucnleı bildet eın eindrucksvolles eispiel. Luther hat onl In Wittenberg
vorgefun  n Paul rewSs,I uthers liturgischen eiormen,u  I
191 0! 1412 f.) Auf Fall andelt SIich sehr altes Erbgut. Eigentlich
Iıst dieses eIne Zusammenfassung der Osternachtfeier.(
erstaunlicher, daß dieses iImmer uch DEe| den Reformierten egeben
hat, allerdings ohne den die Heiligung allen assers Und inter-
essant auch, daß die liturgische Kommission der Reformierten In Holland In

wieder das In die Taufliturgie aufrgenommen
Niemals enugte Luther eIn Verhältnis Zu  3 Testament, das SIch In der
Übersetzung der Texte erschöpfte. Das Alte JTestament MU ausgelegt und
gehö werden onl sollten die Evangelien- und Epistelreihen ernalten leiben
obwohl der Reformator Kritik der Auswahl der Periıkopen ubte), aber In der
Vesper wurde die ıbel In ortlaufender LESUNG gelesen, und die Abschnitte
wurden sorgfäaltig ausgelegt. Später eschanh dies auch mIıt Tellen des euen
Testamentes, zunächst aber wandte SIch L uther INntenNSIV den unf Büchern
Mose
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Jjese Tätigkeit uthers hat eigentlich HIS Jetzt wenIig Beachtung (und Nachah-
mung!) gefunden. @] umTassen die Aus|  u  n underte VOorn/N Seiten, mıt
aller orgfal von Helfern notiert, halb In lateinischer, halb n deutscher Sprache
Sie übersetzten die eutsch gesprochenen Predigten InS Lateinische, well
sich In dieser Sprache schneller mitschreiben ljjeß; und schrieben SIe aber
eıneneuSatzte!l auf, offenbar Immer dann, wenn SIe einen DBegriff oder
en Bild für sehr nielten
Von 151 DIS 529 Ist Luther ast ununterbrochen mıt den unf Büchern Mose
beschäftigt GEWESEN. An dieser Stelle MNUur einige urze Anmerku  n (ausführ-
Icher In »Friede uber srael«, September 976, und In einer Veröffentlichung der
Luther-A  emtle, Ratzeburg, 1976 Auch Luther geht sehr star' von nalo-
gien aus eispielsweise Del der Gestalt So wie Abraham ge  u
nhat, mussen auch wır lauben. Die rage, mıt der [Nan}n sich Jlange herumgequält
hat, ob namlıch Abraham Schon en Christ Wäar (SO daß mMan ıihn also ohne Be-
denken zu  3 Vorbild nehmen Konnte), War für Luther uninteressant FEr laubte
dem Worte otles, und gibt [1UT eın ungeteilltes Wortes Wesentlich ist,
dal3 er eIn Exempel für uns ist, wıe saa en Exempel des Gehorsams ist;
dies Ist noch wichtiger als die andere unbestrittene da Abra-
ham auch fuür Luther eın Christi Iist
Eerstaunlic bleibt, daß Luther In der gleiche Predigt dann aucn anders reden
Kann, allerdings nıemals ohne ausführliche Warnungen und Entschuldigungen.
annn kommen die Allegorien, die In aller Breite entalte werden Auch Pau-
IUus enne sie, sSIe selen U}n einmal ublich und mMan onne eben umbhin
zeigen, wWwIe emacht werden muUsse, wenn [MNan}\n denn uberhaupt auf dem
christlichen Weg gehen wolle, amı wieder der Wıllikur Tur und Tor geöÖff-
nel werde
Luther gibt sich also alle Muhe, die Allegorien Im Rahmen des auDens hal-
ten AberI Ist, da seın erz der Ausliegung der »historjla« ang Die
heilsgeschichtliche Bedeutung willl er hervorheben, die exemplarische edeu-
tuNng des eschehens, WIe uns erzähnlt und weiltergegeben worden Ist, und
dies geschichtl!!  e Begebenheiten testzuhalten, sondern uns Im
Glauben uben Luther hat also dem Iten Testament allen aum egeben, ET
wollte ausreden assen; iern Iag in eklektisch, also einzeine esungen
auswählend esen unacns MUu garız einfach werden, Was über-
jefert Wäar.
Diese A y die Überlieferung oren, als Drimitiv bezeichnen, ware
oberflächlic ES Ist die Realisierung des »Wir SINd Bettler, das ist wahr!« g —
enuber demjenigen uC Literatur, das die OiScNa: UuUNsSeres Helles enthaäalt
und verkündigt und das UuNs wiıe daliegt, als Ganzes-— den eınen Gott Va-



ter, Sohn undIleIs verstehen Mılft samıt! seınen atien fuür un  n Selbst-
verständlich muß man unterscheiden und interpretieren, aber zuerst und
gleich mu astGianze Zu  - kommen Eigentlich Ist es ja merkKkwurdig, dal3

als ungeheuerlich gilt, beispielsweise aus der Matthäuspassion die rıen
herauszuschneilden, dal3 Man\ aber zugleic als sehr normal eINnSCANa
WeTNNn die ıbel Nur InAugelesen ird Luther hat eine andere Praxis
des Bibellesens ekannt, und niemand, der en weniIg uber seınen Streit
den Fundamentalısmus der cChwärmer orientiert Ist, ird Ihm eshalb unda-
mentalistische Verirrung vorwerfen
DIe ibel WarTrT für den Reformator die IıDel, er konnte sıch mıit dem
euen Testament begnügen. S War seiıne esite Überzeugung, dafß3 man MNUur mıit
der Denkweise und dem nhalt des Testamentes Im Kucken das Evange-
lıum verstehen onne on 51 47 also Vor seIner Übersetzungsarbeit, war In
die geNaue Bedeutung des egriffes »TNOTa« bewußt (instruere ei docere!,
Raeder, Das Hebräische DEe| Luther, untersucht IS zu Fnde cder erstien Psal-
menvorlesung, u  I 961 Y 08) Selbstverständlich gilt dies aucn für die
Ausliegung der Zehn Gebote Im Kleinen und Großen Katechismus DIe
Ausliegung der Genesis ırd esimm VOT der Auslegung deses »dabar«.
Ohne diesen Hi  u 1a(3t sıch onl Kaum uthers Iheologie VO orte
es verstehen Und schärifstens unterscnie: Luther zwischen »dabar« und
»  << (»dabar« el sprechen, daß volle Einheit mit dem Tun besteht).
Wenn Gott spricht, geschient Im gleiche AugenDblick, Was er spricht. In |_U-
ers Sprache »Wenn er's Maul aufthut, gilt’s!«
Das »hebrätische« Denken Del Luther kann gar NIC Detont werden So
hat serın esienen auf dem est Im Abendmahlsstreit nıchts mıt eiıner Mas-
SIVeN« Auffassung VO  — Abendmahl tun, nıchts auch mıit eınem
geblichen Konservativismus, sondern mıit seiınem Wortbegrıiff! esWort und
Jesu orte sSInd »debarım«, SIE ewirken, Was SIE der Messias ist als
Mensch »Zaddik«, senm nneres und serın Außeres stehen Im inklang mitein-
ander, seıiıne Versprechen und sern Handeln stimmen miteiınander uberein ES
gibt eıne Unw  r  ıte zwischen dem Versprechen und deru  u S ıst
gerade der Sinn der Kreuzestheologie, daß [Man\ Gott auf serin Wort hın vertraut,
aucn alle sonstige Wirklichkeit, »>»g6egen den Augenschein«.

Die Praxis

FS ist NIC selbstverständlich, nun AUus dem Erkannten die rechte Praxis In Kir-
che und emenınde hnerzuleiten Im Sonntagsgottesdienst kennen WIr, obwohl



sicher eıne unlutherische aC ware, eıne ecCtIo COoNUuNUa Noch Im Jahr-
hundert wurde In einer Leipziger Kirche die lauBI  Il  u gehalten.
Aber MNUr allzu eicht könnte man JjeruDer die Struktur des Kirchenjahres verlie-
ren

Möglicherweise ware en KOompromiß, da mMmMan, wıe euitie Schon g —-
chieht, fur jede neutestamentliche emalı eIıne alttestamentliche erikope

war ware auch dies Eklektik aus dem Zusammenhang gerissene
Arien! Aber besser einige rıen als Jar eıne Matthäuspassion. Nur den großen
Zusammenhang sollten WIr Im Auge alte und uUuns derBru  I gestal-
eier Leseoradnungen bewußt leiıben
Vielleicht sollte Man doch wieder einmal den Versuch das ibel-
buch hintereinande esen und auszulegen. Wenn aneben die alten, Ver-
rauten Perikopen gelesen werden, ware dies kein acntel Im Gegentelil:
assen sich Beziehun und Assozlationen entdecken, WODEeI mMan l1ese aller-

NIC allzu energisch suchen sollte, Vor dem Hineininterpretieren De-
wahrt leiıben der kKOnnte man einfach Im Gottesdienst einige esun-
gen unverDunden nebeneInander stehen assen und dann Im Gemeindebla In
Form eiıner Kurzen Briefpredigt eIiwas mehr uber Jjese esungen sagen? FS gibt
viele Möglichkeiten auf dem weilten elde Unsere ahrung ist, daß die anfäng-
Iiche Befremdung Hald einer gewilssen Neuglierde welicht und DEe| einem Teil der
emernmnde Kirchgang führen Kann S wird el solcher Praxis Ja 1Ur

deutlicher, da die Teilnahme Sonntagsgottesdienst eiInem zufalligen
edurinıs entspringt.
In sehr weiltgehendes Experiment, von iturgisch engaglerten Krei-
sen In den Niederlanden, soll n diesem Zusammenhang unerwann blei-
ben FS stutzte siıch auf die atsache, daß [Nan} Im Aufbau der unf Bücher Mose
euUlc eine dreifache Struktur entdecken Kann, ubereinstimmend mit einer
zeitwelse auch eubten lectio-continua-Einteilung. Sie trıtt In R  I  u In
Gestalt der verschiedenen Passafeste Von dem ersien ird naturlich Im FXO-
usbuch berichtet, namlıch Von seiıner Einsetzung, das zweite findet siıch In Nu-
merı als das »DesSaC Iıdbar« n der usie Im ersten Jahnr, ıe sıch
alsoy Iag aller Nachdruc auf der Erinnerung, Im zweilten Zyklus auf der
»HRealpräsenz« der damaligen Befreiung. Eın drittes assa ird erst In 0SUa
erwähnt, also In den »prophetischen« Buüuchern außerhalb der ra emer-
kenswert ist, daß wohl das Deuteronimium In er Vor-Passazeit gelesen wurde,
als Passavorbereitung also, da mMan Passafeste selber aber SCNOonN wieder
DEe| den ersien apiteln des ersien Buches Mose angelangt Wär. amı wurde
also abermals Detont, daß das endgultige P assafest Im elobien noch
uSssie Aber man felierte dem eschatologischenpe und das eute-
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ronomMIUM selbst unterstreicht, daß »65 eschah Im vierzigsten Jahr« Deut. 11
S
Hinzuzufügen bleibt, daß ljese drel Aspekte Erinnerung, »Realprasenz« des
Geschehenen Und des Ootles, der under (Uul, und Eschatologıie DeET analo-
glam auch die dreli Hauptaspekte des eiligen Mahles SINd Gedächtnisfeier,
Realprasenz, Zukunftserwartung (Maranatha!).
Man rechneie el diesem Thora-lectio-continua-Experiment mıt der Möglich-
Kelt, daß auch die ersie emenmnde noch In dieser Weise die Heilige Schrift gele-
S6rn hat Aber selbst wenn mMan dieser Mypothese NIC| folgen Will, gibt die g -
nannte Grundstruktur wiederum mıt den oben aufgezeigten Struktu-
relYn zusammenhängend genügen Impulse, einmal versuchen, eıner
Rekonstruktion dieser Dr  ng kommen Allerdings sSind hier noch
viele rragen eantworten Zum eispiel: das Buch LEeVITNCUS ZUTr Ur-

spruünglichen ruktur Soll Man amı Jjese ung praktikabel bleibt — varı])e-
ren, Was den Umftfang der jewelligen Stucke angeht? Sollte ([Man\n Im Gottesdiens
NIC doch leber eklektisch esen und erganzend hierzu schriftlich oder In -
Ne kleinen Kreise die dazwischen llegenden Stucke behandeln?
Solche Fragen waren spätestens dann eantworten, wenn der »Raad Väalrll
Kerken In Nederland« WIFrKIIC:! den Vorschlag aufnehmen sollte, der jetz' In S@I-
NeTr Gottesdienstkommission erortert Iırd Man WIll! den Kirchen eın allgemeines

fur die ommenden anbieten, das zuerst die drei des
katholischen Lektionars uüubernehmen wurde und sodann neben den

klassiıschen lutherischen Evangeliumsperikopen diıe d  !]  l LEeSUNG er fünf
Bücher ose! wurde Jjese Ordnung auch iImmer VOoT gutem exegetl-
sSschen Uund Iıturgischen aterıa begleitet werden, NIC| nur für Pfarrer, sondern
auch für die Gemeinde, WODEeI [Man\l mıit der ilfe VOT undiun und Fernsehen
echnen könnte Als Lutheraner konnten WIr lerbel IC MNur eınen Beitrag mit-
tels unserer Erfahrungen mit den Evangeliumsperikopen leisten, sSsondern aucn
eiIne Ausilese AauUs uthers Ihoraaus  un anbileten!
eute SINd Jjese edanken noch spekulativ. Der kKatholischen Sonntagsmesse
könnte eın solches ektionar wonl Kaum ohne Komplikationen eingefügt WeT-
den Aber gibt gerade auch In der romIisch-katholischen Kirche viel Interesse

der emühung die Heilige Schrift, auchn In Gottesdienstformen.
Jedoch auch ohne eIn weiltgehendes Experiment J1e SICH der emenmnde
zeigen, da die ıbel VOTI es rDarmen re. Gerade die I9-
sien Geschichten ezZzeugen, dal3 Gott sSiıch IC| gut ist für uUuNnsere anstößige
Wirklichkeit ©] [Man}\n 012) der Behandlung dieser Geschichten NIC diıe In-
MNere Kritik der ıbel selbst üuberhoören sollte, diıe sSıch Dereits In der garizen Um -
ahmung der Geschichten dokumentiert (Richterbuch!), Im el uber die
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reunde Im nostalgischen UC| Kohelet Uus  =

S ware auch Schrift neben Schrift stellen und Im eC| der vielen Bucher
der rote en dieses Frzählens gegenuber allem anderen entdek-
ken Und mMan sollte Schrift mıt Schrift vergleichen und wWwiederum Im eilecC der
vielen Bucher den en en der Offenbarung entdecken, der Geschichte
olles mıt srae| und mıit der Menschheit.

Wır die Schrift analysiert, jetzt sollten WIr sSiIe wieder als Iıte-
rarısche Einheit theologisc ernsinehnmen NIC| als Ruckfall In en ruhneres
Stadium, sondern als Weil In die rei der Freude Worrt, heraus
Aaus dem Eengpaß der analysiıerenden Relativierung. Die ypisch lIutherischen
hermeneutischen Prinzipien wıe rnsitum treibt« und »Gesetz und van-
gelium« koönnen e| als ilfe dienen, allerdings UTr dann, Wenn Man SIe IC
als Stereotypen gebraucht. Luther selbst kann uns @] die Anleitung
Niemals zwingt er die Texte n Irgendeiln Schema, sondern er Dewahrt sıch STeIsS
das ONene Ohr für die iImmer wieder überraschende J1aleKd der Schrift Das
Gesetz zu eispie Ist für ihn MUTr »Drohung«; das Gesetz und dıe Gebote
SINd uns angeboten als der Weg aus der yranne!l der Mächte dieser elt her-
dUS, und implizi Ist das Evangelium UNs SCNON Im ersien »Defohlen« »Ich
Dın der Herr, derın Go &n das el Wir rauchen eıne anderen Herren Und
ail Versöhnung gibt, kann die Ausdrucke kommen alle bei Luther vor!
eIine dilectio IS (Liebe zu  3 Gesetz), eine Iıucunditas (Freundlichkeit des
Gesetzes), Ja en audiıum egis Freude Gesetz) en Dies Schlie
dann auch eIine sehr freimütige Interpretation eIn, gerade Im Bereich der
Man SOIl den eigentlichen Sinn der Gebote erfassen und iImmer wieder fragen,
Inwiefern das Gesetz auf uns Dersönlich ziel und wiıe mıit dem Glauben, dem
Vertrauen und der als Zentrum der zusammenhaändgt. Hier können
gegebenenfalls els5 und Buchstabe einander widersprechen. Aber auch In
solchem alle ware die Schrift abgetan, sondern ernstgenommen.
Solche ennelr für die Breite der eiligen Schrift, die uns Gott S@| Dank
noch In inrer anznel uberliefert worden ist, fordert UNs iImmer wieder zu  3 1_8-
S56T71) und Verstehen auf Leicht Ist Immer wieder den Urtext hneranzuzle-
hen, die Wortspiele und Andeutungen erfassen und aufzusuchen, die oft
Dbedeutsam und auf:  ußreich SINC fuür die WITrKIHIC In den exten enthaltene
Oischa' Wenn wır aber den enschen die ibel In die Hand dann darf

IC anders SsSen Und wıe Von\n selbst wird sich Freude, Entdeckerfreude und
Glaubensfreude einstellen



Fmmaus

In zel esus selbst den beiden aus Emmaus, wıe n der ganzen
Schrift VOT) ih geschriebe Sie Sie rauchen Jjese Geschichte und Pro-
hetien, zu Verständnis dessen kKommen, Was zZu  3 esen des Mes-
sSIasg und wWIe seıne ellu In der Heilsgeschichte ist
Die Geschichte In D4 ist eineEen Spiegelbil uNnseTreTr iturglie.
Brennt NIC auch Herz, WeTNNn wır Uur' den elll eIls5 erkennen, Was

DEe] Mose geschrieben stie Was wır De] den Propheten und In allen chrıtten, in
ora, neblim und etubim Heilsverkundigung entdecken?
Von eniste der Ruf Herr, bleibe De] UuNns, und danach kann MMan\n) das Hel-
IIge ahl feliern Und schließlic sStie mMan\n auf und wellß SIch verantwortlich für
den achsiten, wiıe Ja auch diıe beiden Aaus Fmmaus In die hinaus  n7

ihre Freunde rosten und stärken werden auch hier Wort und Tat,
oren und eINs, und Was die Zzwel tun, istlauch wieder Mission!

ng dies alles an? Als esus »anfıng von ose!« Wenn auch WIr In aller Of-
enheit und reiheit, ohne und Voreingenommenseiln solchem oren
kKommen, dann enutizen WIr, Was UuNs angeboten Ist In dieser Bibliothek, die WIr
die ibel nennen und die UuNs zu  3 Danken, eDen, Glauben, Lieben.

ruft, DIS Wir, nach dem oren, In vollem Inne aufhorchen und Or-
chen, lauben und iıeben
Das vielleicht Schonsie Wort uthers uber den ersien Tel!ll der ibel autet »DIeSs
Ist die Schrift, die alle Weisen und Klugen Narren mMmacC)| und MUur den Kleinen
und Einfältigen offensteht sieh l1ese Schrift als das allerhöchste, edelste
Heiligtum, als die allerreichste Fundgrube, die nimmermehr ergrundet
werden Kann.«

Das eue Testament Ist menr als eıIne Offenbarung des Iten, gleich als
wenn jemand zuerst eiınen verschliossenen rie hatte und ihn dann aufbräche
SO ist das Alte Testament eIn Testamentsbrief Christi, den STr nach seiınem JTode
nat Offnen, durchs Evangelium esen und uberall verkundigen assen

ın Luther



WENZEL

Identität
des Luthertums nach der Konkordienformel!
»Konkordie« Dı der für die lIutherische Reformation Dezeichnend Versuch, den
»Magnus Consensus« und amı die Finheit der Kirche wiederherzustellen n
einer Situation, In der sSIe Lenrstreitigkeiten gefährdet oder Dereits Verlo-
ren ıst Zur wahren Einheit der Kirche Ist nach VII EeNUg, übereinzustim-
men n der echten re des Evangeliums und In der echten Verwaltung der
Sakramente ist ingegen die Unitormitäa kirchlicher und,
en Wir, ur historisches Denken (übrigens auch der selbst, vgl den

De compendilarlia regula norma) angeleitet, hinzufügen: NIC
Ist die Unitormitä: theologischer Schulen und Ausdrucksweisen Was

rechte das hat die Konkordienformel Im lic auf die Lehrstreitigkei-
ien des Jahrhunderts In exemplarischer elIse zeigen vVerSsucht; denn alle
lese Lehrstreitigkeiten en verschiedenen Aspekten mit der Verun-
Klärung des Evangeliums der Rechtfertigung Ooder mit der Verunklärung der
Wirksamkei der Gnadenmitte!| tun Die Lehrentscheidungen, die die Konkor-
dienformel In inren Artıkeln treffen verSuchlt, en alle as Ziel, die eiınnelr
der bedingungslosen Rechtfertigung des Sunders alleın Aaus Glauben heraus-
zustellen und die Gnadenmitie| der Kirche, Wort und Sakrament, Degrei-
fen, daß sSiIe eben dieserelder bedingungslosen Rechtfertigung des Sun-
ders entsprechen, da ihre Zusage und Gabe unter eıne mensCcC  IC edin-
JgUNGg gestellt wird nier diesem Gesichtspunkt enthalten die Lehrentscheidun-
gen der Konkordienformel Modellcharakter DIS eute

Rechtfertigungsbekenntnis
Unsere Überlegungen KOoNnNen eıne zusammenhangende Interpretation der
Konkordienforme!l Wır können MNUur versuchen, das Gesagte Hestimm-
ten Ausführungen der Konkordienformel exemplifizieren und amı ZU  IC
vielleicht verdeutlichen Die beiden großen Lehrkomplexe, die Q]|

Als Vortrag Oktober 976 In Neuendettelsau gehalten auf einer gemeinsamen
Theologentagung des ın Luther-Bundes und der Gesellscha für nnere und Au-
Bere Mission Im Inne der Lutherischen Kirche



geht, wurden schon genannt ES geht auf der eınen elte die der
bedingungslosen Zusage der Rechtfertigung des Sünders Mlıt Inr en 5 die
Artikel K SOWIE und der Konkordienformel tun ES geht auTf der anderen

die bedingungslose Heilsgabe der Gnadenmittel Auf sSIe ichtet sıch
der Artikel VIII Vo  _ Abendmahl und Iihm olgend der christologische Artikel VIN
Die BedeutuJ des gepr!  Ies als Gnadenmittel, dessenWI
ebentfalls eıne menschliche Bedingung geste werden darf, gewinnt
aber Bedeutung auch In den anderen Artıkeln der Konkordienformel, eiwa In
und

SIChH und Bedeutung der Lehrentscheidungen der Konkordienformel
klarzumachen, muß [arl sıch die Bedeutung des Rechtfertigungsbekenntnis-
SSS In den firuhen Bekenntnisschrifte und In der Theologie der Reformatoren In
seIiıner umTiTassenden Auswirkung VOTuführen Man muß alsdann die LeNr-
streitigkeiten darautfhin betrachten, Inwiefern die In ihnen getroffenen Bestim-
MUNgen!SINd, die umfassende und konsequente reder Rechtierti-
gung einzuschränken und beeintrachtigen. FS kann kein Z/weife| seıln, daß In
den fruhen Iutherischen Bekenntnisschrifte das Rechtfertigungsbekenntnis
die itte aller Lehraussagen darstellt, der alle anderen dogmatischen Artıkel
orientiert sind FÜr die Confessio Augustana, n der dies der Artikelfolge
weniger Ist, ergibt sich AUuUSs der Apologia Confessionis Augustanae,
n dereuwird, WIe sehr die einzelnen Artikel der Augustana von der zentra-
len Darlegung des Rechtfertigungsartikels, der die Alfte der gesamten Schrift
einnımMmMt, estimm Sind Rechtfertigung ird@] verstanden als eıne pDerson-

Annahme des enscnhen Gott, die worthaft n der Verkündigung des
Evangeliums sSich ereignet. DIe ur In der ıeQ  r  uC Kategorien
auten emIissIio0 DeEeCcCCatorum H Acceptatio (I 161 Recipi In gratiam
IX) Empfangen wird die Rechtfertigung Im Glauben (fi wiırd gleich-
gesetzt mıt »accıpere DromISSIONEM« (IV 36) Das Ist gleichbedeutend mit dem
Empfang Christi selbst, wiırd NMSIUS als Mittler gebraucht (uti mediatore
| 69) Aus dem EmM DTa solcher Annahme aber geht hneilsames Eervor.
Von dieser zentralen Bestimmung des Rechtiertigungsvorganges her werden
die dogmatischen LeNrstucke estimm erscheint un als Verweigerung
der Annahme und Versuchung, aus sıch selber en wollen, wWIe die Verwer-
fung DereIıts Z Das kirchliche Amt Iıst eingerichtet, WIr den
Glauben der Rechtfertigung erlangen V DIie Kirche Ist die Gemeinschaft
der Glaubenden VIN). Sakramente SINd entscheidend »SIgna el estimo-
nJ]a« der gottlichen Verheißung (CA I1) und das des Glauben-
den Sie VOT allem den Kriterien, daß S Bedingung, sSondern Aus-

der erfahrenen Rechtfertigung serın hat XAVI)

24



Bestimmungsfaktoren des

DIie Lehrstreitigkeiten, weilche das Verständnis der Rechtfertigung er
und In enen die Konkordienformel entscheiden SUC| stehen alle IM ZU-
sammenhang mıit den Zugeständnissen des Interims, weilche In verschiedenen
Formulierungen arum reisten, die Bedeutung der menschlichen er Im
Zusammenhang der Rechtfertigun In eiıner den Altgläubigen entgegenkom-
menderen eIse formulierenS Iag MNUur allzu nanhe, das Verhältnis von
Glauben und Werken In der Rechtfertigun nach dem Modell der ITradıtion
hetrachten der nach dem Verhältnis Von göttlicher und
menschlicher Eigentäti  eıt. war hatte nıer die Tradiıtion eiıne einleuch-
tender Modelle geschaffen, eıne Von Innen Kam reill aran vorbel, das Ver-
häaltnıs Vvon göttlicherna und menschlicher Tätigkeit als konkurrierende Be-
stimmungsfaktoren desIl gleichsam objektiv gegeneinander aufzurechnen
EFben aber wurde der eigentümliche kommunikative Zugang Zur Rechtier-
tigungsgewIßhelt, den die reformatorische Rechtfertigungsliehre VOTI der DET-
sönlichen laubensgewißheit her erschlossen hat, versperrt und auseinander-
gerissen, Was das reformatorische Evangelium eben senen wollte
DromISSIO el Im admirabile ComMMeEercIUM VvVon und Wie DrO-
blematisch und hölzern man die Bestimmungen iinden Mag, dıe die Konkor-
dienformel hıer getroffen hat, wıe WwenIg sie den Hauptbeteiligten der LehrstreIi-
tigkeiten n ihren Intentionen erecht geworden seın Mag, e kann keıin Zwelfel
seımn, da SIEe mıit inren Bestrebu  n und erwerfungen den ursprunglichen
Inn reformatorischer Rechtfertigungsverkundigung unerufung auf uthers
CNrınen wieder freizulegen suchte
Das Grundproblem des majoristischen Streits laßt SIChH EIW. folgendermaßen
Tormulieren DIie laubensgewıßhelit, da diıe Rechttfertigung des Suüunders auch
seIm en erneuerT, wird objektivi der da aufgrun ergangeNer
Kechtfertigung guteer notwendig selen zu ewilgen quası als eiıne
Nachbedingung. Der frühen reformatorischen Rechtfertigungsiehre WarTrT g -
rade arum Ngen, daer| aufgrun inrer erfahrbaren Qualität gut
seilen, sondern gut WITrKI!C MUur Im Glauben die Rechtfertigung serin können
DIe Konkordienformel lenkt dieser Frkenntnis zurück, indem sSIe den eindeu-
igen Begriff des guten Werkes aufgibt und zwiıischen Werken des eselizes und
ruchien des Geistes unterscheide: (SD | 9) DIes el nun aber KeineSwegs,
daß der Gerechtfertigte ohne Erneuerung seIınes Lebens bleibt ES Stie NIC|
eiwa In der Willkür des enschen, Gutes tun oder assen, denn der
Glaube Ist nıe ohne Reue, Glaube kann NIC| en, wenn der Mensch In
Sünden VOrSAatizlıc beharrt(V, Verworitfen wird der Satz, da3 gute



erke ZUT Seligkeit selien eshalb, weIıl er erneut den ichnNnaTtlien L@eI-
stungswillen appelliert, dem die reformatorische Rechtfertigungslehre entge-
gengetreien Wäarl. Fben diese Abwehr nach zwel Seiten Das ertrauen auf das
eigene Werk und die Verwerfung der Meinung, der Glaube onne mıt mutwilliger
un[estenhen, Ist en eispiel für die kunstvolle Weise, wıe die Kon-
kordienformel Grenzen der legitimen D  rpluralita estimmt, daß die denti-
tat der reformatorischen Rechtfertigungsbotscha unangetastet Dileibt Welche
Bedeutung eine sSolche Lehrentscheidung angesichts eiıner Weltchristenheit
Desitzt, die iImmer mehr dazu die Identität des Christlichen außeren
Verhaltensweisen testzumachen, kann hier MNUTr angedeutet werden!

Grenzen der Lehrpluralität

Ahnliches ılt für die anderen Streitigkeiten, die sıch mMıit den Versuchen auselrl-
anderseizen müssen, diıe Rechtfertigung In einem System objektiver Denkmög-
lichkeiten darzulegen. 1es erweist sich Dbesonders dem Streit die In der
Rechtfertigungsliehre begruüundeten anthropologischen Positionen der eforma-
toriıschen re ES ıst die rage, sich der Mensch in der Rechtfertigung
»DUTE DaSSIVE« vernalte, DZW n welcher eIse er als Person In das HMeilsge-
chehen eingeschlossen und von diesem uberhaupt erreic| ird SO wıe J1ese

als eInNne nach dem Verhältnis von göttlicher Einwirkung und
menschlicher Eigentätigkeit geste wurde, MU sSIe In ent  engesetzt Vor-
stellungsbahnen reiben Eine Bejahung der Mitwirkung des menschlichen Wil-
iens In der Rechtfertigung, und SEe| auch MUur In orm des assentire und NIC
1EeDUQNaTE, MU die Bedingungslosigkeit des Heilsangebots jedenfalls in

stellen (Synergistischer Streit). Wo aurT der anderen elıle die edin-
gungslosigkeit des Heilsgeschehens gewlissermaßen anthropologisch ge-
wiesen werden sollte Urc die Behauptung der substantiellen Verdorbenheit
des enschen, wurde die Denkmödglichkeit und Verstehbarkeit des Heilsge-
Schenens üuberhaupt zerstört oder zumindest gefährdet (FI  janischer Streit).
Die scheinbar widersprüchlichen Anweisungen, die die Konkordienformel IM
und Artıkel vornimmt, erweiıisen SIich DEe| näaherem Zusehen wiederum als
der Predigt des Evangeliums orientierte Versuche, die Rechtfertigungsliehre

entgegengesetzte, anthropologisch verdinglichende Extrempositionen
ewanren Sie gibt Flacıus reC arın, da die Sündenverfallenhei des

enschen [1UT en Teil, sondern eine alle Vernunft übersteigende Verder-
bung der atlur ist, die dem Wort eglaubt« werden muß (S 8) VOor
es Selbsterschließung Im Wort sich der Mensch ola als Sünder



el aber Jjese Aussage Beobachtu des enschen, sondern Im
lic| auf die Predigt des Evangeliums konzipiert Ist, arum muß neDen die er‘!
Aussage »Sünde und atur sSind1 ununterscheidbar« MNun die ge-
gengesetzte treien »Sünde und atur mussent  l unterschieden WeT-

den« (S T weIll weder die Schöpfung, noch die rlösung, die eili-
gung oder die Auferstehun bezeugt werden könnten Der Satz, daß der
Mensch rlösbar sel, entstammt NIC der Selbstreflexion, sondern Ist en Be-
enntnıs otles Wirken (vgl |! 60) mgeke muß den yner-
gISmMus die Beteiligung des menschlichen illens Im Heilsgeschehen vernenm
werden, weIl siIe abermals den IichnaTtien Leistungswillen appellieren MUu
(SD 59) Aber statt aus diesen ussagen prädestinatianische Konsequenzen

ziehen Il 44 ) orlentliert die Konkordienformel ihre Überlegungen
Faktum der Predigt des Evangeliums (SD 52 ff.) Jjese Predigt kann der
Mensch aktısch oren An der In Iıhr gegebenen Verheißung Soll er Zzwel-
eln SIe Z! Gott den Menschen In das Heilsgeschehen hineln
60) Auf Jj1ese eIse Ist der ılle des enschen Im Heilsgeschehen Uurchaus In
u Dies geschieht jedoch S  y daß VvVon der Rechtfertigungs-
u her die Inanspruchnahme des ıllens Dezeugt, NIC aber dieser
ille dem göttlichen Heilsangebot als konkurrierende Ursache ge  r  e-
stellt wird Auf Jjese eIse hat die Konkordienformel SICH bemuüht, den UT-

sprünglichen kommunikativen Zusammenhang des Rechtfertigungsgesche-
nens wieder zZzur Geltung bringen amı SIN In diesemunder Lehrplura-
ITa eNgeE Grenzen gesetz!. Das zeigen die zahlreichen zu  3 Tell iktiven erwer-
tungen dieser Lehrartikel, die die verschiedensten Spielarten eiınerlund
menschliche Inıtlatiıve Rechtfertigungslehre abweısen

Orientierung der Verkündigung

In allen mıt der Rechtfertigungslehre zusammenhängenden Lehrstreitigkeiten
lenkt die Konkordienformel gegenuüber den synergistischen Tendenzen der
Spättheologie Melanchthons und der Interimisten zurück ZUTrT Merleitung der
Rechtfertigung AUus der Begegnung mıt dem lebendigen Wort als Gnadenmittel
DIies gilt selbst fur die Im auf den Osiandrischen Streit vollzogene ren-
NUuNg Von Rechtfertigung und Erneuerung. Selbst wenn stimmt, daß lese
Unterscheidung einer verhängnisvollen Abtrennung der Erneuerung von der
Rechtfertigung und zZzur Entleerung der Rechtfertigungsliehre gefuüuhrt sSoll-
t , Ist für die Konkordienformel selbst 1ese Unterscheidung darauf gerichtet,
daß der Mensch In der Kechtfertigung auf Gott In NSIUS und auf seIıne Eel-



genel schauen habe Keineswegs läuft siIe auf eiıne rennung VoTn/n

Rechtfertigung und Heiligung hiınaus In dem inne, als onne Rechttfertigun
auch ohne Erneuerung des enschen Z/weifellos Im lic auf eınen mIß-
verständlichen eDrauc| des reformatorischen »Sola ilde« formuliert die pito-

»Fides enım VeTa NUuNgUaMmM sola es]l, quın carıtatem el SDeEM SEMPDET
habeat« (Epitome 1:4)
Die Orientierung der geschenhenen Verkuüundigun des Evange-
Jums (und des esetzes) und die arın Degrundete Rechtfertigungserfahrung
SINd der In den Lehrartikeln der Konkordienformel iImmer wieder herausgestellte
Ausgangspunkt fur die Bestimmung der christlichen Identität, von der her sSıch
die Kriterien für die Grenzen legitimer s  1  r mıit ergeben. Abgesehen
von den genannten Artikeln gilt dies insbesondere auch für die Artikel uber die
Prädestination Artikel Xl) Von hier Aaus erschlie(ßt SIcCh aber ZU ehe-
sten der Zugang den Artikeln üuber Abendmahl und Christologie. Auch SIE ha-
ben iun mıit dem ertrauen auf dielDromISSIO, nıer In der der
Gnadenmittel, die unter eıne Bedingung geste werden darf DIes muß InSDe-
sondere werden, ei] In den Artikeln VII und V n größerem Ausmaß3}
scholastische Bestimmungen In der Ausarbeitun der orte kommen
Sie wohl VOor allem dazu geführt, da man die Konkordienformel VielTtacCc
als eın theologisches LehrbekenntniIis verstanden hat, das den eın Bekennt-
NnIS stellenden Anforderungen MUur sehr wenIig enugte.

Wı  ıt der Gnadenmittel

Demgegenuber kann auT die Vorbehalte, die die Vorrede Zur Konkordienformel
gegenuber den theologischen Redewelsen Im Artıkel Vorn\ Abendmahl und Chri-
stologie emacht hat, verwiesen werden Aber auch In den Artıkeln selbst ist der
ministerlielle arakter der scholastischen Wendungen gegenuüber den rund-
bestimmungen, die die Identität des aubDens herausstellen sollen, klar e6T7-
kennen Ausgangspunkt Dı diıe ob die Verheißung, die In den Einset-
zungsworten zu Abendmahl ausgesprochen wird, ohne Vorbehalt als
wahr und gultig aNgeEeNOMME werden kann (S VII, 7! {Tf.) oder ob SIEe Im
ubertragenen Sinn und d.h unter Vorbehalt verstanden werden MU  D
DIe der okalen Begrenzung des Leibes Christi Im Hımmel! Ist] für die
Konkordienformel wWIe ScChNon fruher für Luther als eiıne weltanschauliche
gerade die Ausgangsfrage. eWIl werden Galvin und seIne Chri=
stologie In der eIne ull christologischer Argumente und scholastischer
Denkformen eitend emacht DIS hin der bekannten rortbildung der irch-
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ichen Christologie Im sogenannten Genus Majestaticum. Aber der eigentliche
ernpun desIIn der Calvinischen Sakramentslehre Ist diıe Vermittlung
der Sakramentsgabe ur den els enn wenn die Vermittlung des eils In
der Abendmahisgabe MUTr den Geist geschieht, dann geschleht siIe MUur DEe!
den IWa n der unauswelsbaren FOorm dernaInspiratio«, der nneren
Wirksa: des Geistes amı aber kann die Verheißung der Einsetzungs-
orte NIC mehr ohne Vorbehalt gelten. Wer SIe hort, kann ebenso wenig ZWEeI-

gewi seImIn, daß ihm die Verheißung gilt enn elr kann ja WISSeEN,
ST erwahlt Ist und esnalb Im Sakrament NMSIUS WIFKIIpeWIl soll
er zweifeln, aber er kKann der Verheißung auch NIC| vorbehaltios vertrau-

DIie Schärife des Gegensatzes In der Sakramentslehre hat ıhren Stache!l Im
Verständnis der Pradestination Sie uhrt gerade umgekehrten Konsequen-
ze  _ Fuür die calvinısche re gilt IC die Gnadenmittelıdie Gültig-
Keit der Wirksamke!l der u  y sondern die rwählung bedingt die Gültig-
keit und Wirksa  el der Gnadenmittel. Dies aber erscheiımnt der lutherischen
Auffassung Vorn/n der vorbehaltiosen WI  el der Gnadenmittel, die In der
bedingungslosen Heilsgabe der Rechtfertigung rundet, unerträglich. rund-
ZUO der lutherischen nach der Konkordienformel Ist daß sıch das
Heilsgeschehen als en Realakt der Kommunikation vollzieht, der er keinen
Vorbehalt geste wird, Im Empfang des Evangeliums der Rechtfertigung
ebenso NLTS Im Empfang der Sakramentsgabe, die die Einsetzungsworte ZUuUsSäa-

gen Um dessentwillien ırd die manducatio oralıs, der mundliche Empfang des
Leibes Christi In der Sakramentshandlung Zur Besta  atigung der realen Prasenz
IM Abendmahl, ausdrucklich unterstrichen und ebenso die manducatio ndigno-
'u  3 (SD VIl, 6 9 63) Daß eS eiıne Spekulation mıit objektivierba-
[671] Substanzen geht, sondern eben die Wahrhaftigkeit der Verheißung,

andererselts die Feststellung, daß die reale Prasenz den sti!tungsge-
malben Vollzug der Sakramentshandlung u  en Ist, In der die Verküundigung
der Einsetzungsworte und die Austeilung der emenie geschehen. »Auße
welchen eDrauclichen Christologie im sogenannten Genus Majestaticum. Aber der eigentliche  Kernpunkt des Angriffs in der Calvinischen Sakramentslehre ist die Vermittlung  der Sakramentsgabe durch den Geist. Denn wenn die Vermittlung des Heils in  der Abendmahlsgabe nur durch den Geist geschieht, dann geschieht sie nur bei  den Erwählten in der unausweisbaren Form der »arcana inspiratio«, der inneren  Wirksamkeit des Geistes. Damit aber kann die Verheißung der Einsetzungs-  worte nicht mehr ohne Vorbehalt gelten. Wer sie hört, kann ebenso wenig zwei-  felsfrei gewiß sein, daß ihm die Verheißung gilt. Denn er kann ja nicht wissen, ob  er erwählt ist und deshalb im Sakrament Christus wirklich empfängt. Gewiß soll  er nicht zweifeln, aber er kann der Verheißung auch nicht vorbehaltlos vertrau-  en. Die Schärfe des Gegensatzes in der Sakramentslehre hat ihren Stachel im  Verständnis der Prädestination. Sie führt zu gerade umgekehrten Konsequen-  zen: Für die calvinische Lehre gilt: nicht die Gnadenmittel bedingen die Gültig-  keit der Wirksamkeit der Erwählung, sondern die Erwählung bedingt die Gültig-  keit und Wirksamkeit der Gnadenmittel. Dies aber erscheint der lutherischen  Auffassung von der vorbehaltlosen Wirksamkeit der Gnadenmittel, die in der  bedingungslosen Heilsgabe der Rechtfertigung gründet, unerträglich. Grund-  zug der lutherischen Lehre nach der Konkordienformel ist es, daß sich das  Heilsgeschehen als ein Realakt der Kommunikation vollzieht, der unter keinen  Vorbehalt gestellt wird, im Empfang des Evangeliums der Rechtfertigung  ebenso wie im Empfang der Sakramentsgabe, die die Einsetzungsworte zusa-  gen. Um dessentwillen wird die manducatio oralis, der mündliche Empfang des  Leibes Christi in der Sakramentshandlung zur Bestätigung der realen Präsenz  im Abendmahl, ausdrücklich unterstrichen und ebenso die manducatio indigno-  rum (SD VII, 60, 63). Daß es dabei nicht um eine Spekulation mit objektivierba-  ren Substanzen geht, sondern eben um die Wahrhaftigkeit der Verheißung,  zeigt andererseits die Feststellung, daß die reale Präsenz an den stiftungsge-  mäßen Vollzug der Sakramentshandlung gebunden ist, in der die Verkündigung  der Einsetzungsworte und die Austeilung der Elemente geschehen. »Außer  welchen Gebrauch ... ist es für kein Sakrament zu halten« (SD VII, 86; BSLK  1001, 24). Man muß sich dies gegenwärtig halten, wenn man die Aussagen über  die verschiedenen Weisen der Gegenwärtigkeit der menschlichen Natur Christi  recht begreifen will, die die Konkordienformel Luther nachspricht (SD 99 ff.). Es  zeigt sich hier wie in den Verwerfungen wiederum, daß es zuletzt um die Bewah-  rung der reformatorischen Identität geht, die Bewahrung des Zutrauens in die  bedingungslose Heilsgabe des Evangeliums, die der Glaube erfährt. Um ihret-  willen werden Verwerfungen ausgesprochen, wo der schmale Gratweg zwi-  schen Verdinglichung der Sakramentsgaben und ihrer spiritualisierenden Ver-  flüchtigung verlassen ist.  29Ist fur kein Sakrament halten« (S VIL, 8 ’ BSLK
001 24) Man muß siıch dies gegenwartig halten, WeT1n Man die ussagen uber
die verschliedenen Weisen der Gegenwärtigkeit der menschlichen atur Christi
reC| Degreifen Wwill, die die Konkordienformel Luther n  1  t (S f.) ES

SICH hier WIe In den erwerfungen wiederum, dal3 zuletzt die ewah-
1uNGg der reformatorischen Identität geht, die Bewahrung des Zutrauens In die
Dedingungslose Heilsgabe des Evangeliums, die der Glaube et-
willen werden erwerfungen ausgesprochen, der schmale Gratweg ZWI-
Schen Verdinglichung der Sakramentsgaben und inrer spirıtualisierenden Ver-
Nüuchtigung verlassen Ist



Zeugnis der W: ottes

DIie Lenrer der Konkordienformel SINd sich beWußt geWESEN, daß Ihre Behaup-
LUNg der Healprasenz Konsequenzen DIS n die Gotteslehre hınern hat des-
sentwillien konnten SsIEe der christologischen Auseinandersetzung, die Im Grunde
ImMm reiormilierien Vorbehalt die Einsetzungsworte mıit dem Verwels auf die
Abwesen Christi Im Hımme!l begründet NIC ausweichen V,

zıtiert Luther n seiınem Bekenntnis Vo Abendmahl Die Behauptung, der
mensC  IC LeIb Christi sSeEeI einem O E trennt ihn von seIiner Gottheit und
nhebt amı die Menschwerdung es Im Vollsinne uberhaupt aurf Nur Wır
dem menschgewordenen Gott egegnen, kann der Sunder Ihn empfangen und
ist NI der »Nackten Gottheit« In inrer ajestä ausgeseltzl, »Welche uns
Aarrne Sunder wiıe eIn verzehrendes euvuer urre Stuppel 1ST« (SD VL 8 ,
BSLK 1046, 34)
An dieser Stelle Ste die Identität der lutherischen Reformation auf dem piel,
auch wenn SIEe DIS euUute mit der ringen hat, Gott verstanden WeTlr-
den kann, daß er sIich mıt Luther reden In Fleisch und Blut hineIgibt und
unenrlich gehandelt wird In reuz und r_oder ob Gott eInNne schlechterdings
reie UNV  re ro jenselts allen menschlichen Verkündigens und Sa-
kramentsspendens bleibt, der sıch vorbehält, We  3 er den eIs) gibt oder IC
ugleic n dieser Fassung des roblems der Inkarnation das Problem e1-
nNeTr eigentumlichen Schätzung der Geschichte, die vielleicht HIS eute Ihre
theol  IS| verbindlich LOSUNG gefunden hat Mit inrer uber Gnadenmit-
te| und Christologie bezeugt die Konkordienformel die egenwaes In der
Geschichte als dem eschehen zwischenmenschlichen andelns und n
der menschlichen eallta: und NIC eiwa allein In der Zukunft des enschen
So real, wWIe Gott nhıer In der Geschichte ekannt wird, real wird die reinel eil-
nes Christenmenschen n der Uurc Gott geschenkten Geschichte der Versöh-
NUNdg und Rechtfertigung empfangen und NIC| erst als Ziel einer Utopie oder
weltverändernden Praxısu

Vorbehaltiose Selbsthingabe ottes

Angesichts solcher Perspektiven nat das Hingen der Konkordienformel mıit den
sScholastischen Bestimmungen einer Christologie, die Vvon den orthodo-
xXxer\ D  all dann einer größeren, aber keineswegs endgultigen arneı
geführt wurden, eIiWAas eigentümlich Vorläufiges, gleichsam den Rang einer
Hilfskonstruktion Man hat dieser Stelle noch stärker als In anderen Artıkeln



(Z Artikel XI) das unausgeglichene Nebeneinander der verschiedenen
der Konkordienformel beteiligten theologischen Schulen herausgestellt.

Im inne UNseTelTr oben dargelegten Auffassung Von der Argumentation der
Konkordienformel solcher Widerspruc gerade Verwirrung oder
gar theologisches ersagen. ESs sich ın vielmenr noch einmal
Was wır als die reformatorische gekennzeichnet aben, die Identität des
laubenszeugnisses mit der Pluralıtät der theologischen Lehren ve  ınden
Der OrSo des christologischen Artikels der Konkordienformel Ist en eIn-
drückliches Zeugnis Ur, wıie man In reformatorischer Weise mıt VII unter-
SCHNeEeI kann zwischen dem Was ZUur Einhelt der Kirche Iıst das Zeugnis
fur die vorbehaltlose Selbsthingabe Gottes In Wort und Sakrament und dem,
worın Übereinstimmung IC notwendig Iıst die theologischen Begriffsmittel,
Lehrbildungen, Schulbildungen solange Urc sIe das Zeugnis fur das eIne
Evangelium verdunkelt wird

DIe re Ist es Wort undel selbst; aber das en ist TIun
Darum muß die re ganz rein leiben, und WerTr enehl und ebrech-
IIıch ist, da kann Gott wohl Geduld und vergeben. Aber die re selbst,
danach MNan en soll, andern oder autheDben, das kKann und wWill el jeiden,
Sol| auch NIC eiden ın Luther



GEÖRGE POSFAY

laspora, und Mission
Überlegungen inhrem usammenhang, dargelegt anhand lateinamer'!-
kanischer Beispiele

er Zusammenhan der drel Im genannten Begriffe, ıhre Innere an-
igkeit voneinander und die atsacne, da SIEe verschiedene Aspekte der glei-
chen Wirklichkeit beschrei Iırd eute von verschiedenen Seilten infragege-
stellt. DIe nachfolgenden Zeilen sollen dazu dienen, ihn MeU behaupten und

begründen. Ich mochte diesen Versuch auf nahezu »positivistische« eIse
unternehmen, ämlıch auf dem Wege eiıner Betrachtu des lateinamerikanı-
schen Luthertums, und ZWar weitgehend der spanischsprachige Lutheraner.
Allerdings hat das Auslassen der rößten Iutherischen Kirche auf dem sSsudame-
rikanıschen Kontinent, der Evangelischen Kirche lutherischen Bekenntnisses In
Brasilien, lediglich praktische Grunde wurde gell  y die escnrel-
DUung inrer vielschichtigen xIstenz In den aum weniger Zeilen zwingen;
dem dartf man echnen, da die enntnNIS uber sie gewöhnlich leichter vor-
auszuseizen Ist als el den anderen hier genannten Kirchen und Gemeinden

DIie alteste lutherische Kirche auf dem südamerikanıschen Subkontinent Ist die
Gemeinschaft, die sich Evangelisch-Lutherische emel In r I nenn
Sie wurde Im 742 Von hollaändiıschen lıutherischen l1e gemä der
Tradıtion der emenmde In Paramarıbo gegründet. lese emeıl besitzt
auchn das wohl alteste lIutherische Kirchengebäude In Südamerika, und ZWaTr

der Waterkantstraße der Hauptstadt des nunmenNr unabhängigen Staates Suri!-
Marn Jahrhu ndertelang hatte lese Kirche nur Verbindungen zur Mutterkirche n
den Niederlanden, Von woner die astioren entsan oder WONIN die Studien-



kandidaten der emenmnde esandt wurden DIe emende hatte oft ScChwierig-
keiten, asitioren lutherischer Tradıtion ekommen Auch manche Pa-
sioren, die AaUus der evangelisch-Iutherischen Kirche in den Niederlande: Ka-
men), nı gerade Träger des lIutherischen es Schließlic| kann man

ljeugnen, daß die Einflusse der zahlmäßıig stärkeren Kirche der Bruderunität und
der der reformlerten Tradıtion dazu beigetrage daßs n dieser Kirche, die
heutzutage Im ganzen 4500 Seelen, die UrcC!| ZWEeI ordinierte asioren
etreut werden, umfaßt, n inren Gottesdiensten UT eine schlichte u  ' be-
nutzt und den Bekenntnisschriften eine eher untergeordnete Bedeutung De!-
mIßt.
Immerbhin Sie sich Iutherisch und mochte ıhre Identität NIC au
Was Sie heutzutage Hesonders SUC ist gerade die Gemeinscha: mit anderen
lutherischen rısten, aus der Isolation herauszukommen, die n der Ver-
gangenheit, als das Land noch NIC unabhängıig War, noch keıin brennendes
Problem darstellite ur‘ MNMeUue Verbindungen moöchte jese Kirche bereichert
werden Bei dem Worte »Dereichern« ist erster Stelle materilelle u_
ter denken, sondern die Bereicherun erte Die EeVangde-
Isch-Iutherische emernnde in Surinam hat nämlıch eine privilegierte ellung Im

mıt den Kirchen der Brüderunität, den Katholiken und den
Reformierten WIe auch der jüdischen Religionsgemeinschal Ssie noch
iImmer den reilgiösen Gruppen, eren Pfarrgehälter von der Staatskasse De-
zahl werden
Bis zu  3 Wiener Kongreß, also 181 5! Wäar das Land, das später British Gulana
neißen wurde und als selbständigera Y genannt wird, en Teiıl
des holländischen Kolonialreiches DIie ersie lutherische emenmnde n diesem
Gebiet wurde 15 Oktober 743 Uter des oberen Laufes des Berbice-
Flusses auf der antage eInes lutherischen Holländers, Abbensetts, gegruün-
det Man chickte eine eiltion die Kolonialverwaltung, die „freie Aus-
übung der Iutherischen ellgion« erlangen. Auch wurde en Antrag auf die
Aussendung eines arrers Aaus den Niederlande gestellt. Der Ffarrer,

Faerkenius, Kam Meun spater, stiar' ber nach ZWeEeI Jahren DIie Kirche,
die n der Ortschaft Fort Nassau errichte wurde, diente der Gruppe, die sSiıch den
Namen »Ebenezergemeinde« gegeben hatte eitere asitioren amen, aber
die Klimatischen Verhältnisse und andere Grunde zWangen die Lutheraner Im
re 1800, ihre Kirchengebäude auf einem Floß nach IeUW Amsterdam, einer
jedlung, die SCHNON ast der Mündung des Berbice-|  uSSses InsS Meer legt,
verschiffen Dort exXIistie die Ebenezergemeinde DIS zZu  3 ul Tag
Wie erwähnt wurde das Land WeSstÜlC: des Courantyne-Flusses 181 Dritische
Kolonie, die Ebenezergemeinde wurde von den utneranern Im hollän-



ISC g  Il Guiana abgeschnitten. Noch DIS 843 wurde SIe aber von
holländische asioren betreut,I die englische Sprache In Jener Zeit
mehr Bedeutung geWanrn. Nach diesem Jahr sollten sich die Methodisten
die emenınde kummern, doch zeigte diese Periode einen Katastrophalen
ückgang der Mitgliedschaft In der emeınde 866 ehorten MUur noch
abendmahlisberechtigte Mitglieder ZUr Ebenezergemeinde. Jjese wandten sSich
nach Surinam und aten die dortigen asioren, viermal Jährlic| ZUur Austeilung
des Abendmahls n die Hritische Kolonie kommen, Was seit 875 ZUT raxıs
wurde
Während einer seiner Heisen raf der holländische Pastor Sander eiınen jJungen
Mann, John ittelholzer, der sich Tur die evangelisch-lutherische Kirche
interessierte Fr stammıte von einer Kongregationalen Gemeinschaft, eren
re ihn aber zufriedenstellte Pastor Sander unterrichtete und Konfir-
mierte ihn Im 878 Der Mannn wurde uch beauftragt, das Wort
V  '  en Später wurde er und diente re lang, also IS 191 3l
In der Kirche reorganisierte die Ebenezergemeinde und dehnte die Arbeit
unter den ischlingen, enen auch er gehörte, uch auf die amerikanischen
ndianer au  N Er ru  eie Schulen und machte sSich In seiıner sehr VeTlT-

Im 1890 er die Vereinigten Staaten Im selben Jahr wurde
er als Pfarrer der Ostpennsylvanischen Synode der »Evangelisch-Lutherischen
Generalsynode von Nordamerika« aufgenommen.
Nach seınem Tode amen Missionare aus den Vereinigten Staaten nach British
(3ulana und setizien seIine Arbeit fort. Während des ljenstes von Pfarrer
ıte 6—23) meldete sich eın Junger Mann von der Indischen Emigranten-
Grußnpe, Charles Oowen, der In einem lutherischen Waisenhaus In ndien e7ZO-

gen worden War, als '  le‘ der Kirche und orderte den Missionar auf, seIiıne
Arbeit auch auf die Indiıschen Kontraktarbeiter auszudennen Der Junge er
half seinem Pastor in dieser Mission eute besteht die Kirche überwiegend aus
risten der indischen Volksgruppe, die auch uber % der Bevölkerung dar-
stellt Der Sohn des erwäannten Inders, Aubrey owen, studierte später {1heolo-
gle, wurde 936 Oraınıe und Im 1943, als die Kirche ihre Selbständigkeit
ernalten hatte, der Präsident der Kirche Als einziger auf dem sudamerika-
niıschen Subkontinent geborener Delegierter nahm er Im re 947 der
Gründungssitzun des Lutherischen Weltbundes eil
eute esteht die Kirche aus eiwa getauften Mitgliedern, die In Pfar-
reien und u  a  r 40 Gemeinden von einheimischen Pastoren, Missionaren
der utneran Church America (LCA und Katecheten etreut werden Die
Lutherische Kirche In Guyana ist neben der romisch-katholischen Kirche die
einzige, die Ihre Arbeit auf alle Rassengruppen ausgedehnt hat



Den spanischsprechenden aum mussen Wır Im en etreten, und ZWar In
106 v ıe wWwenn Wır die chronologische Keihenfolge der Gemeindeentste-

hnungen verfolgen wollen Seit 840 SIind zahlreiche utischne Evangelische
nach Argentinien ausgewandert, später uch nach Uruguay und araguay, und
die ersie emenmnde wurde SCNON 843 n Buenos iıres gegrundet. Nachdem
eine VvVon emeinden Iim IL a-Plata-Raum entstandenyschlossen SIe
sSich noch VOT der Jahrhundertwende In einer Synode die sıch DIS
956 die »Deutsche Evangelische La-Plata-5Synode«, spater die »Evangelische
Kirche La-Plata-Fluß« nannte Sie nat u45 Pfarrer, eın Drittel
Von innen Schon Im ausgebildete asioren FS Ist vorauszusehen, daß in
Zukunft die spanische Sprache einen vie|l größeren aum In den Gottesdiensten
einnehmen wird, IC} die Mitglieder mels) noch deutscher Abstammung
sind Die Kirche hat ungefähr eingetragene, etaufte Mitglieder, doch
kannn [Man}\ da die von ihr betreuten enschen eine mindestens zweimal
SO Gruppe bilden
Da die evangelische Synode und spater die Kirche 1La ata sıch Dewußt Kir-
che der Union nannte,l %o inrer Mitglieder lutherischer Herkunft

konnte mMan die Jahrhu  rtwende en gewisses Zögern von seiten
mancher Einwanderer gegenüber dieser Kirche wahrnehmen, wenn 1ese aus

streng lutherischer Tradition amen Auch Konnte mMan IC| genügen Pfarrer
aus Deutschlan: ekommen, Sie alle etireuen, und Kam 6eS, daß Im
re 905 ein Pfarrer aus Brasilien, aus der issouri-Synode, nach Entre-Rios
kam Später amen auch andere, die Arbeit wurde auf MNeUue ländliche Gebiete
ausgedehnnt; auch evangelische Schulen wurden gegründet. Im Jahr 907 ent-
stan In der Hauptstadt eiıne emenmnde DIie Gemeinden wurden 927 In
eINne Synode zusammengefaßt, die Jjedoch organisatorisch DIS zZu  3 eutigen
Tag einen Distrikt der nordamerikanischen »LuthNerischen Kirche Missouri-
Synode« darstelilt fIrüh, Im re 922, hat ljese Kirche mit der Ausbbil-
dung von Im geborenen arrern egonnen, und heutzutage werden die
Gemeinden ast ichVvon solchen betreut er den Deutschstäm-
migen arDelrte Jjese Kirche ucn unier siowakischen jediern Im aCOo ZU-
ehnmend wird seit den Nachkriegsjahren In den emeinden die spanische
Sprache Denutzt Zu dieser Synode, die siıch »Argentinische Evangelisch-Lu-
erische Kirche« nennt, ehoören ungefähr 000 etaufte rısten
Wenn Man über die Lutheraner in Argentinien spricht, dartf Man die alten unab-
ängigen sSkandinavischen Gemeinden Vergessen. In der Tandıl De-

seit 110 Jahren eiIne anısche ememnde Später wurden Ge-



meinden, die Finwanderer dänischer Herkunft umfalten, In res Arroyos und
ecochea gegruündet. In der Mauptstadt amen diesen nach dem Ersten
Weltkrieg Gemeinden fur anisch, norwegisch und schwedisch SDTeE-
chende risten, die teilweise mit Seemannsstationen verbunden wurden
Auch In der Provinz ISIONeSs EeXISTE eIne emenmnde schwedischer und 1INnı-
Scher Siedler, eren Pfarrer aber heutzutage aus skandinavischen LAan-
dern entsan wird, sondern aus der Vereinigten Lutherischen Kirche
Dies ist auch der Fall DE drei der erwannien dänischen und der schwedischen
Gemeinden In Buenos ıres Von diesen Gemeinden hat Sich Jjedoch MNUur die e[-
wähnte schwedisch-finnisch emerIınde ormell der Vereinigten Evangelisch-
L utherischen Kirche angeschlossen. Über rstie n Argentinien WeTr-
den Von diesen unabhängigen lutherischen Kirchen betreut
Hiermit ist Schon eine N synoda!l organisierte Kirchengemeinscha: Argenti-
nıens erwähnt, eren Arbeit auftf Anfange, die noch VOoOr dem Frsten Weltkrieg lle-
gen, zurückreicht Amerikanische lutherische Kirchen en noch 908 nier-
suchungen angestellt, wie Man jene Lutheraner, die eutsch sprechen
(man dachte ersier Stelle die Skandinavier, die n der Hauptstadt damals
eıne Kirche atten),sWort naherbringen kKönnte Bald wurden Pfarrer
entsan: und die Arbeit begonnen. Nach dem Eersten Weltkrieg Kam Nord-
amerika Dr. Fdaward üller, der dann das Hauptgewicht in der von Nordame-
ıka unterstutzten Arbeit auf den Dienst In spanischer Sprache Als Jjedoch
zusaätzlıche EFinwanderer aus verschiedenen europalschen andern eintrafen,
die In deutscher Oder spanischer Sprache nı seelsorgerlich betreut werden
Konnten, wurden auch für SIE Gemeinden Ooder Predigtstationen gegründet. DIie
SO entstandenen Gemeinden en SICH 948 als Kirche organisiert, weilche
955 von denenals eine u  l  e religioOse Organisation anerkannt
wurde Sie nenn sich »Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche« Von den
z5000 MI  I  y die ZWanzIig Gemeinden gehören, kommen

schätzungswelse zwel Drittel tradıtionell lutherischen amllıen, und eın
Drittel enen, die Uurc die Verkündigung In spanischer Sprache g -
onnen worden sind

nhıle und seIıne Kirche In etzter Zeit Im Blickpunkt. Aber Wer enn die
Geschichte und die Daten? Die ersien Gemeinden, SOrno und ue Montt,
SINd uber 110 re alt, die meilsten anderen Gemeinden wurden dann n der
Zeit DIS den Vorkriegsjahren gegründet. on Im re 19  ® wurde eiıne
Synode zusammengeruftfen, aber SIe konstituierte sich erst 937 Imre 959
wurde das Wort »deutsche« dem amen gestrichen und Uurc| »Lutheri-
SCHE@« erseizt 962 Hat man die all  e »Vereinigte Lutherische Kirche Von
Amerika«, In antiago und anderen Or_'ten eine Missionsarbeit unter den SDa-



nischsprechenden Lutheranern und anderen Interessierten anzufangen. Diese
Tätigkeit amerikanischer Missionare Zur ründung einer groößeren und
ZWEeI kleinerer Gemeinden n antiago, die zusaätzlıch auch spanischspre-
chende Gemeindeglieder In Osorno und Concepciön betreuten Aber auch n
anderen Gemeinden, eıne nordamerikanischen Missionare Oder einNeIM-
sche asloren eingesetzt en n den enJahren die aus Deutsch-
land entsandten Pastoren eIne Arbeit in der Landessprache angefangen. So
konnte mMan die Jugend und amilıen, In enen, z.Bueiner ischene,
Sp  l gesprochen wurde, SOWIEe jlenen, die sich für die evangelisch-luthe-
MSCHEe Kirche interessierten, Desser eireuen Es ıst [1UT beklagenswerrt, da die
Ereignisse der etzten Spannungen führten, die die missionarische
Aufgabe der bestehenden Gemeinden silar! Delasteten
Nach ile verlassen WIr das Gebiet der synodalorganisierten Kirchen europä-
IiScCher Abstammung und werien eiınen lic auf die Einzelgemeinden, die Men-
Schen ahnlicher Herkunft In den aupt- und größeren Städten der Andenre-
u  I und der Länder das Karibische Meer zusammenfassen Ei-
nige VOT)! innen entstanden schon VOT dem Zweiten, VOT dem Frsten Welt-
rne andere wurden erst später besonders mıit ilfe des Lutherischen Welt-
bundes gegrundet.
Her andelite eS sich anfangs au  Iıch arum, die In eine Tfremde Umge-
DUunNg gekommenen evangelischen riısten sammeln und inrem AaUuUS-
drucklich geaußerten unsch nachzukommen, iInnen mıt Gottes Wort In inrer

Situation dienen Wenn WIr ber euUute die Arbeit dieser inzelge-
merınden betrachten, konnen Wır eine V  erung beobachten Fast alle aben
sSıch Uurc die EI  l  ung oder wenigstens Unterstützung von erken Jjakoni-
Scher inrer mgebung eOffnet und versuchen, SiIe in einer indirekten
Weise en Zeugnis uber inren Glauben abzulegen. Dies War die ersie se
der »Öffnung«. die Jugend, die In Mischehen lebenden enschen oder Leu-
le, die ZWaTlr evangelisch SINd, aber den ethnischen Hintergrun
en wWwIe die enrner der emeinde, enalten kKönnen, wurden In den
melsten Faällen schrittweise Unterrichtsstunden und Gottesdienste n der
Sprache des Landes eingeführt. Urc! lJjese konnten dann auch solche Men-
Schen erreIic| werden, die Zur großen sakularisierten Gruppe der lateinameri-
kKanischen Mittelklasse gehören
Ausdrücklich hervorzuheben Ist eine Änderung In der Einstellung der S0Oge-
nannten »alten« Mitglieder der erwannten Diasporagemeinden: nach anfängli-
cher Skepsis egrüßen siIe In inrer enrneı die Entwicklung. Zu dieser Ände-
1UNGgG INag auch die Ssacne beigetragen aben, da In vielen Fällen die Ge-
meinden jetzt SCHon ZUT Ifte Aaus Mitgliedernen, die Im eboren



sind oder die Staatsbürgerscha des Landes erworben aben Manche KIr-
chen, wWwIe die DE —. e) Missionare Aaus Amerika eingeladen,
die spanische Arbeit ördern
In Aa Y gibt heutzutage neben den Gemeinden, die zZur La-Plata-Kir-
che oder ZUur Argentinischen Evangelisch-Lutherischen Kirche ehören In Rı-
VeTra eine lutherische Missionsgemeinde, die au  cn us spanischspre-
henden Mitgliedern esteht, die ur die Missionsarbeit nordamerikanischer
Missionare worden sSind Die Gesamtseelenzahl der jetzt erwähnten
Einzelgemeinden In den verschiedenen Republiken IMa sen

das Bild von den evangelisch-Iutherischen Kirchen In den spanischspre-
henden ändern vervollständigen, SEeI noch der IC| auf die »Evangelisch-
Lutherische Kirche Synode Von ) a’ . c< und andere, sogenannte »Mis-
sionskirchen« gelenkt.
DIe Anfange der Synode von Kolumbien auf den Einsatz VvVon Amerika-
nerınnen zurück, die 936 In der Provinz Boyacä die geistige Unbetreutheit
der Landbevölkerung und ihre enner für das Evangelium esehen en
Die von ihnen begonnene Arbeit wurde dann zehn später von ISSIONAa-
ren übernommen, diıe 1US nordamerikanıschen Synoden amen, welche später
die AmerikanischeLUKirche (ALC) E1 1948 begann In bürger-
kriegsähnlicher Situation die Verfolgung der Evangelischen n bestimmten
ländlichen ebieten, auch dort, die lutherische Mission ihre Haupttätigkeit
ausubte jele fuür das Evangelium GgEeEWONNENE Kolumbianer entschlossen sich
T, ihren eDuUurtso\| verlassen und In die Großstädte uberzusiedeln,
SIE inren Glauben en konnten So wurde n den etzten Jahren die erstie
emeınnde, die in der Mauptstadt des Landes, BOogotä, gegründet wurde, auch
die STIarkKsie der Synode. Dort gibt jetzt mehrere alen, melstens ne und
ToOochter der einfachen F  N Aaus Boyacä, die die Universitä:ß absolviert ha-
ben und Dereıt SINd, sSich besonders für die Verkündigung des Evangeliums ein-
Zu: DIie Synode hat zehn Gemeinden, die eıIls von einheimiIschen astlo-
ren, eIls von ISsSIıONaren Hetreut werden Über 000 etaufte Mitglieder gehO-
T61]1 dieser Synode.
InZentralameri a - zuers In uatemala, später auch In anderen Republi-
ken wurden Missionare der Missouri-Synode einheimische protestanti-
sche risten, die sich für die Iutherische Kirche interessierten, eingeladen. Sie
wurden auchn entsan In der Vergangenhei Detreuten sie ZU  1 die
deutschsprachigen Lutheraner In Guatemala-City. on ziemllic| ruh Velr-
suchte IMan, einheimIsSsche Mitarbeiter auszubilden, heutzutage werden die uber
en Dutzend lutherischen Gemeinden Im zentralamerikanischen aum uber-
wiegend Von einheimiIschen astoren Detreut Auch In Venezuela hat die MIS-



souri-Synode 951 laspora- und Missionsarbeit begonnen Man kann die
Seelenzahl dieser emenmde auf ungefähr 3800 etaufte Mitglieder Schaitizen
WODEeI die Mitglieder der englischsprechenden Gemeinden 1 der Kanalzone
Vvon Panama mıit berücksichtigt Sind
In M 6XI KO gibt verschiedene Iutherische Gruppen, die uniter Mexikanern ar-
Delten Sie konnten bisher teils der großen Entfernungen eIls der
Ver:  hiedenhel ihrer nıstorischen Entwicklung und auch aus theologischen
Gründen noch Organisation zusammengefaßt werden Da die Ge-

des Landes die Tätigkeit ausländischer Missionare erlaubDen Sind
ljiese Kirchen mels: adurch entstanden daß Mexikaner | Nordamerika oft
MNUur auf der anderen el des Rio Grande mıit nordamerikanischen uthe-
ranernn | Verbindung amen eINne Ausbildung erhielten und dann sel-
Her eINne Missionsarbeit begannen Einige VvVon innen en SCHNON früher Kon-
takt MIT anderen protestantischen Gruppen doch SIe MIT den von In-
nen ITe' theologischen Auffassungen einverstanden DIie ZWEI synodal!
strukturierten Kirchen die auch hauptamtlich angestellte astioren WeTlr-
den von der »Amerikanischen Lutherischen Kirche« DZW Von der »LutherIi-
Schen Kirche Issourl-5Synode« unterstutzt und jede esteht aus u  a  r
zehn Gemeinden Die anderen Gruppen lutherischer Tradition die eX1-
kanern arbDelren werden vorwiegen von Lalenpredi  r bedient die Ihre Kir-
chenarbeit hrenamtlıc tiun Fine Gruppe umfaßt mehr als kleine Gemein-
den Schätzungsweise 6000 Mexikaner ehoren den verschliedenen utheri-
Schen Missionskirchen des Landes
Nach Bol IVIEe amen die ersien l|utherischen Missionare VoO  3 nordamerikanı-
Schen Weltmissionsgebetsbund |re938 Sie egannen die Arbeit mIt e|-
e Einsatz auf dem diakonischen Gebiet ein Landgut wurde gekauft =
Waisenhaus und eINe Schule eingerichtet wurden Aaus der sich spater en ibel-
INSUTU entwickelte DIe dort ausgebildeten Evangelisten dann das van-
gelium | den aymarasprechenden Dorfern und den aymarasprechenden
Stadtrandsiediern gepredigt Aus dieser Arbeit WUCNS eINe Kirche die eute
uber 60 kleine Gemeinden umfaßt und Vvon der Mission ganz unabhängig IST
SICH selbst verwalte und verbreitet lese Gemeinschaft die sıch »Boliviani-
sche Evangelisch Lutherische Kirche« enn den schnellsten
wachsenden Kirchen Lateiınamerikas war helfen noch die nordamerikanı-
Schen Missionare wenn SIEe dazu eingeladen werden doch konzentrieren SIe
ihre Arbeit mehr auf den Dienst unter eischua- und spaniıschsprechenden Büur-
gern des Landes In der Hauptstadt hat sich auch vor Jahren eINe aus Intellektu-
ellen bestehende spanischsprechende emenmnde als selbständige utheri-
sche Kirche organıisiert Sie siıch »Lateinamerikanische Lutherische Kir-



che« gleic der kKulturelle der Gemeindeglieder In den verschiedenen
lutherischen Kirchen Boliviens bedeutende Unterschiede aufweist, esiene
Ansätze einer, wenn auch vorerst minimalen, Zusammenarbeit der einzelnen
Gruppen, die insgesamt 5000 Seelen umfTassen
DIe eben erwähnte nordamerikanische Glaubensmission hat Im 9531
eInNne annlıche Arbeit auch er den ketschuasprechenden Indilanern in KU a_

begonnen. Vier später wurde die Arbeit aucn In spanischer Sprache
In Cuenca aufgenommen, eIine Schule gegründet wurde Da die nordamerI-
kanıschen Missionare mıitul ziemlIic!| elastie en Ssie Im

19 die Mitarbeiter der norwegischen Santalmission ZUTrT eIn, De-
sonders Del der Evangelisationsarbeit unter den Indianern und den Ch-
sprechen  n Ekuadorianern außerhalb von Cuenca Die Norweger nahmen die
Einladung a  9 mit innen hat die ersie europäische lutherische Missionsorgani-
satiıon Missionare, die ast ausschließlich für die Evangelisierung der
einheimischen Bevölkerun eingesetzt werden ihre Arbeit In Lateinamerika
angefangen. Die die Missionsarbeit entstandenen lutherischen Gemein-
den In Ekuador Im 9/6 weniger als 500 etaufte Mitglieder.

Als Im 19 die zweite Konferenz l|utherischer Kirchen Lateinamerikas
wurde, sprach Man avon, dafß auf jenem Subkontinent drei Arten

von Kirchen mit lutherischer Tradıtion gebe Emigrantenkirchen, Diasporakir-
chen und Missionskirchen
aturic hat Jjese Eintellung der Kirchen eINe Berechtigung, wenn ([NMan}\ eiınen
Querschnitt mMmacC| Doch verande SICH das Bild, WeTnn mman die Anfange, die
Entwicklung und die wahrscheinliche Zukunft derselben betrachtet, wWwenn man
also versucC  9 einen Längsschni machen annn stellt sich heraus — und man
kannn sich auf die erwannten Beispiele erufen daß einahe jede Kirche
ım Anfang eine Diasporaarbeit darstellte a.WN die Anfänge der meilsten IU-
therischen Kirchen Lateinamerikas verbunden, da evangelisch-
Iutherische rısten In eın Land amen und MNun ohne Inhren Gottesdiens
en wollten Nachdem SIE ihr Problem In Iirgendeiner eIse gelöst atten, ET-

Tolgte der nachste Schritt, el manchen SOTO DEe| anderen spater, DE einigen
erst Im Prozel3} des Kommens begriıffen: das Wortes auch anderen VeTlr-

u  l  en (darüber nachzudenken, die Gründe für solche Verzögerung Ia-
gern, ware en ema für sich).

leichtesten Ist 1ese ese mıt dem eispie! der Einwandererkirchen illu-
Stirıeren die ersten evangelischen risten, die nach den La-Plata-Staaten,



il oder Brasilien amen, n eiIner Diasporasituation, und erst in einer
spateren ase SICH ihre Gemeinden einer Einwandererkirche,
schließli Im an SchHhon est verwurzelt eine missionierende Kirche
werden
Aber lese Entwicklung kann man auchn In den Guianas beobachten die eT7-

sien asioren wurden eswegen aus Holland eruften, we!ıl In der Kolonie an
siedelie amılıen mit SchHhon lutherischer Erziehung Seelsorge Hrauchten In Je-
ne  3 Fall Ist die Entwicklung nun schneller gelaufen: SCHON bald nach der An-
kunft der »Diasporapastoren« wurde die Aufgabe entdeckt, den Nichtehristen
auf den Plantagen das Evangelium verkündigen. Auch die Anfange der aAal-

gentinischen V  I  ' Evangelisch-Lutherischen Kirche zeigen Von/\n
dem Bestreben, die Entsendung von Issıonaren sSolche Diasporachri-
sien etreuen, die ohne Seelsorge bleiben wurden
Der andere Te!ıl der ese, daß aine Diasporakirche — WT SIe eine Kirche blei-
ben will siıch anderen enschen Oornen muß, kannn man der späteren Ent-
WI  u der sogenannten Einwandererkirchen ablesen Aber dies ezeugen
auchn die Diasporagemeinden Im nördlichen Raum, die zumeist erst nach dem
/weiten WeltkriegI oder wenigstens MeU organıisiert wurden einahe
alle Sich In den etzten zehn DIS 15 Jahren inrer gebu gegenuber
zuerst eOffnet, daß sie diakoni erke errichteten, mıt eren Dienst SGIEe
die Grenzen inrer eigenen Kirchengemeinscha uüberschritten Uurc die EIN-
ührung VvVon Gottesdiensten und Unterrichtsstunden In der Landessprache SInd
SIE jetzt auf dem Wege, auch ihre missionarische Aufgabe wahrzunehmen
Ist diese Entwicklun ypisch fur Lateinamerika oder MNUur en Zufall? Jedenfalls
können wır analoge Situationen Im »ersien Band der Missionsgeschichte der
cnhristlichen Kirche«, In der Apostelgeschichte, entdecken Der Aposte! Paulus
WIEe auch seINne Mitarbeiter iingen meIstens mıt der Betreuung derı
und dies uen machten sSie auch Anderen das Evangelium zugänglich
Ist VETrgESSEN], daß Im ersien Jahrhundert das Wort »Diaspora« sowohl
dieKals auch späater die christlı I  S In sıch schließt).
Angefangen mıit Julius KRichter, Tortgesetzt von Kar/ Holll, Werner Elert, Osmo JA
Hä DIS alle ans Meyer-Roscher viele die Auffassung uthers uber die
Mission untersucht Hınter diesen Untersuchungen War naturlich eiIne De-
stimmte rage verborgen, namlıch 1ese arum nat sich während des 16
Jahrhunderts eıne organisierte Missionsbewegung auf dem Gebiet des LU-
thertums entwickel DIie gegebenen Antworten sind ganz verschlieden, köonnen
aber melsiens als Entschuldigungen qualifiziert werden Teilweise berufen die
erwannten Theologen sich auf die Kampfstellung, In der die evangelische Kir-
che Im Jahrhundert en mMuUu  e) teılweise auf andere, naherliegende Auf-
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gaben, die osen sie verpflichtet Wäar. Auch die Abgelegenheit Wittenbergs
von den großen Verkehrsstraßen dereltwird als run angegeben. Doch wird
VvVon jede der Autoren behauptet, daß die Theologıie Luthers eine nach aulben
gerichtete missionarische Tätigkeit NIC| MNUur ausschlie sondern O'
NISC| In sich alßt
Wenn wır nNun Jj1ese CsEe annehmen und dies können wır wohlgemut tun,
auch WeTrnnNn wWIr auf diıe genannten Theologen oren, sondern Luther selber
studieren mussen WIr die atsacC| berucksichtigen, die für Luther Del der
Sendung von rößter Bedeutung ist Gott sendet niemanden In einer esonde-
ren eIise einen remden O E das Evangelium pr  l  9 ohne das außere
Wort, ohne ihn also mıt eiıner außeren, MUur in seiınem eigenen nneren VeT-
nehmbaren erufung ZU versenen (WA 42, 651
Nur wenn dies geschieht, ist die Mission en Werk desıllGeistes und ırd

einem enschenwerk oder ZUr Schwärmerei ESs ST interessant, die-
SeT Stelle emerkKen, daß die Kritik missionstfemdlicher Kreise die eute
Urlich von einem ganz anderen Ausgangspunkt die Missionsarbeit der Kirche
sehr stark in rage stellt oft UrC| Beispiele unterstützt oder gerechtiertigt
wird, Del enen das erwähnte lutherische Prinzip NIC befolgt wurde
FS wurde den Rahmen dieser Überlegungen)wollte man versuchen
auszuführen, Was Luther unter dem »Aaußeren Wort« versian oder Was In der
modernen Missionsgeschichte als das »Außere Wort« angesehen wurde und
Wa NIC| Stattdessen Se@e| abschließen eiıne aufgestellt, die naturlich
auch mit Beispielen unterstützen waäare Das einer evangelischen
'n einem entiernten Land, das Frwachen der Ve  ung der Mıt-
leder eiıner Aaus Diasporachristen bestehenden gottesdienstlichen emenmde
tur die geistliche und K  Il der Mitmenschen In der
gebung, ıhr begrenztes Bestreben, das Evangelium enen verkündigen, die

noch der 1Ur oberflächlich, vielleicht MUur verzerrn reC  -
ertigen innen In jiesem Unternehmen helfen, alls ilfe ebeten iırd

sSe] behauptet, da en solcher >Ruf« Im Sinne des Reformators als en
»außeres Wort« angesehen werden Könnte, jemanden In die Fremde Zur
MiIss!iI:  rbeit auszusenden
Daraus da Dienst In und für die laspora, missionarische Arbeit und [Dia-
onıe MUur verschiedene Phasen oder WeTnn (Man\ eSs In Kategorien der
Zeit, sondern anders ausdrucken wollte verschiedene Aspekte derselben Ar-
beit darstellen, der Arbeit des ıll Geistes Vielleicht ware die eionun
des nneren Zusammenhanges der drei Begriffe en besonderer lıutherischer
Beltrag der missiologischen Diskussion, die n unserer Zeit stattfindet und die
SCNON haufig unglucklichen Polarısationen geführt hat



JANUSZ NARZYNSKI

Luther und Polen

ME MM Ta  ME IM Ta

Im 16 Jahrhundert gehörte olen, neDen Österreich und der Türkel, den
Staaten, die In ethnischer und konfessioneller ICeıne Desonders dif-
ferenzierte Bevölkerung au  jesen Kein Wunder, dafßs3 wır In der ersien ase
der Dolnischen Reformationsgeschichte die und starksie Reaktion auf
uthers osungen In jenen egenden und Dei jenen Schichten beobachten, die
nahe Beziehun Deuts: en oder in enen en verhält-
nismäßig starkes Flement eie Hieraus erklärt sich uch die Au  ITU
des Luthertums hauptsächlich In den Städten West- und Nordwestpolens, In
Schlesien, Großpolen und Pommerellen DIe Einführung der Reformation Vel-

knüpfte sich hier sehr mıt politisc und Sozlalen Entwicklungen. »DIe
christl!ı ward IC Dloß auf religiösem, sondern auch auf SOzlialem
Gebiete gepredigt In einem verlangte man reie Predigt des reinen
Gotteswortes, Abschaffung VvVon Fasten, essen, reie Jagd, freien FischfangJANUSZ NARZYNSKI  Luther und Polen  l  Im 16. Jahrhundert gehörte Polen, neben Österreich und der Türkei, zu den  Staaten, die in ethnischer und konfessioneller Hinsicht eine besonders stark dif-  ferenzierte Bevölkerung aufwiesen. Kein Wunder, daß wir in der ersten Phase  der polnischen Reformationsgeschichte die früheste und stärkste Reaktion auf  Luthers Losungen in jenen Gegenden und bei jenen Schichten beobachten, die  nahe Beziehungen zu Deutschland hatten oder in denen Deutsche ein verhält-  nismäßig starkes Element bildeten. Hieraus erklärt sich auch die Ausbreitung  des Luthertums hauptsächlich in den Städten West- und Nordwestpolens, in  Schlesien, Großpolen und Pommerellen. Die Einführung der Reformation ver-  knüpfte sich hier sehr oft mit politischen und sozialen Entwicklungen. »Die  christliche Freiheit ward nicht bloß auf religiösem, sondern auch auf sozialem  Gebiete gepredigt ... In einem Atemzuge verlangte man freie Predigt des reinen  Gotteswortes, Abschaffung von Fasten, Messen, ... freie Jagd, freien Fischfang  ... freies Suchen nach Bernstein für alle Bürger ...«  Bereits 1518 wurde der ehemalige Dominikanermönch Jakob Knade in Danzig  zum Wortführer des neuen Glaubens. In der Nachbarstadt Thorn kam es im  Jahre 1520 zu einem Tumult anläßlich der Verbrennung von Luthers Bildnis und  Schriften durch den Legaten Zacharias Ferreri. In den zwanziger Jahren sind  auch in Kleinpolen die ersten evangelischen Regungen bemerkbar. In Krakau  verbreiteten sich Luthers Ideen sehr frühzeitig. Ohne Verzögerung sind in der  damaligen Hauptstadt Polens Luthers erste Schriften bekannt geworden, sogar  früher als in manchen Teilen Deutschlands. Zu den ersten Trägern des neuen  Glaubens gehörte hier der königliche Sekretär und Historiker Justus Ludwig  Decius (Deutz). Im Jahre 1522 hat er an der Zusammenkunft der deutschen  Fürsten in Nürnberg teilgenommen; er sollte auch Luther in Wittenberg besu-  chen und ihn um einige evangelische Prädikanten für Polen bitten. Über das  Eindringen der »lutherischen Sekte« in Posen beklagte sich schon 1522 der be-  kannte Bischof Piotr Tomicki. Der Einfluß des Luthertums nahm hier seit 1529  noch mehr zu, und zwar dank der Tätigkeit des bekannten Lehrers an der Lu-  branskischen Akademie, Christoph Hegendorf, den das Posener Domkapitel  1535 wegen ketzerischer Lehrmeinungen des Amtes entsetzte. Nach seiner  43freies Suchen nach Bernstein für alle Burger <<

Bereits 151 O  8 wurde der ehemalige Dominikanermoönch nade In Danzig
Zzu  3 des Glaubens. In der Nachbarstadt rn kam eSsS Im
re 520 eiInem Tumult anläßlich der Verbrennu von uthers Bildnis und
CNrmien den Legaten Zacharias Ferrer! In den zwanziger Jahren SInd
auch In Kleinpolen die ersten evangelischenubemerkbar In Krakau
verbreiteten sich uthers een sehr frühzeitig. hne Verzögeru sSind in der
damaligen Hautstadt Polens uthers ersie CNrmien ekannt geworden,
iIrüher als n manchen Teillen Deutschlands Zu den ersten Trägern des
aubens gehorte hier der kKönigliche re und Historiker Justus LUdwWIGg
Decius Deutz) Im 522 hat er der Zusammenkun der deutschen
Fürsten In ürnber: teilgenommen; er sollte ucn Luther In Wittenberg DeSsSu-
chen und ihn einige evangelische Pradı für olen Über das
Eindringen der »JIutherischen Sekte« In osen agte sich SCNON 522 der De-
kannte Bischof 101r Tomicki Der Einfluß des Luthertums nahm hıer seIit 529
noch mehr und ZWar dank der Tätigkeit des bekannten ehrers der LU-
D)ranskischen Christoph egendorf, den das Posener Domkapıitel
535 ketzerischer Lehrmeinungen des mies entseizite Nach seIiner



Entlassung MU er olen verlassen und gINng nach üneburg, eT als uper-
intendent 540 starb
Den Fortgang der Reformation In olen D  u  l auch der Humanismus, der
den IC fuür diıe Unzulänglichkeiten der Kirche eschärft und NeUue Geistes-
ra geweckt hat Humanısmus Uund Keformation SICH n olen viel
Jger zusammengeschlossen als es woanders der Fall Warl, Was sıch esonders
unstig In der Entwicklung der polnischen Kultur ausgewirkt hat Bedeutungs-
voll fur dieÄ  I der Reformation die Studienreisen Vorn olen
ausländische Wie uns die atrıke der WI  r Universitäa:
belehrt, salben uthers der Dichter Andrze| Irzecieskl, der uns n
seIner »Elegie« en armes Dankeswort Wittenberg überlassen hat, ebenso
Stanislaus Rapagelan, dessen Promotion Luther Mai 154 eine EIN-
ladung ausgehen heß D  ! Stanislaus LutomirsklI, der erfasser eiıner
eigenen evangelischen Bekenntnisschrift, wie auch der ekannte Posener Pa-
SIOr EFustachlius Trepka, der In seiınen CnNrıiten ausgeführt hat, daß 6S in olen
VOoOr Luther kKein wahres Christentum egeben habe In derLUwurde
154 Stanislaus OrKa, der Sohn des Posener Generalstarosten, zu  3
orewählt. rO{z Abneigung mancher olen uthers Hartnäckigkeit
und Grobianismus die melsten jedoch einverstanden mıit seIiner Haltung
gegenuüber der katholischen Kirche und dem Papsttum
Obwohl Luther VOT allem »SsSeInen leben Deutschen eın Aposte!l und Evangelist«
senmnn wollte, nahm er auch 1Z Von der religiösen Neugestaltung In olen Mit
KRat und Tat unterstützte efT besonders den kirchlichen Neubau In Danzıig.
Maı 525 empfahl der KReformator als!Michael Hänlein aus roßenhaiın
DEl LEIPZIG, der tatsachlic statt Bugenhagen die Marienkirche erufen WUT-
de Der blutige Ausgang der »Danziger Wirren« das In olen In
seiner Entwicklung vorübergehend auf. Dennoch leß Sich auf die auer die
MNEeUe EeWwegung VOTN Danzig wWIe auch Von ganz olen fernhalten Als sich
In Danzıg VOor\N evangelisches begann, ermutigte Luther
In einem Schreiben VO  3 Maärz den rediger der Marienkirche, akra-
S Klemme, »erT moöchte VO  3 Dienst Wort zuruckweichen« Bekannt
ISst auch das Schreiben uthers den Bischof VvVon Wioclawek (Leßlau) Macie]
Drzewicki, VO Maı 529 als auf eIne Bemerkung desselben, wWworIın
er den greisen Bischof, allerdings In Verkennung des wirklichen Sachverhaltes,
als ekenner des auDens mıtten den Feinden begrüßt Leider
können Wır eute mehr feststellen, weshalb Drzewicki Luther18-
ben und Ihn SICH eingeladen nat Vielleicht wird seIne Absicht durchsichtiger,
wenn wır aran erinnern, daß der Bischof VvVon lock, Andrze| Krzycki, siıch seit
530 emühte, Melanc  on der Reformation entiremden



inen Aufschwung nahm das in olen voradringende mit der
Säkularisation des Ordenstaates Im L 525 Bereits drei onate nach dem
rakauer den Herzog reC| dem pDolnischen Önig leistete,
wurde Preußen das ersite Land, In dem dasumZUT Staatsreiligion erklärt
wurde 6.7.1525). Von nun wurde das Merzogtum Preußen zu  3 Zentrum
des Protestantismus für das uthnertum ıtauens und Pommerellens Hier Dıl-
dete Man auf der UniversIita: Königsberg die evangelischen Geistlichen für die
Gemeinden In Masuren und Großpolen aUS, von hier AaUus wurden Dutzende von

polnıschen evangelischen CnNrıtten uber ganz olen und Litauen verbreitet
das rasche Anwachsen der evangelischen ewegung beunruhigt, nah-

men die Kirchen- und Staatsbehörden den amp den
Glauben auf. Juli 1520 erließ der Önig das Verbot, »IN BuUu-
cher eines gewissen Augustinermönchs in Luther (einzuführen) Wir De-
ftehlen arum allen unseren Untertanen, daß nıemand solche Ccnrıiten In
eIC| einfuhnre Del Strafe der Gütereinziehung oder Landesverweisung«. Das
königliche Verbot fruchtete ber viel on 15 Februar 522 verbot
der Önig den Besitz evangelischer CNrmiten De] Todesstrafe Aber auch dieses
harte Edikt WIEe viele andere aßnahmen vermochten den Fortgang der
Keformation autTzunalten Ratlos und ohnmachtig War der Welt- und Ordenskle-
ruS, der jJangst seINe moralische und reilgiöse Kraft, der Annahme des
auDens entgegenwirken Können, eingebüßt hatte Solange Jjedoch ZYyg-
munt (1506—48) kam kKeiner evangelischen Gemeindebildung in
olen DIie geistliche Gerichtsbarkeit War noch Im vollen Umfange und De-
strafte jede evangelische Regung als Ketzerei
Mit außeren Zwangsmitteln konnte jedoch die RHeformation auf die auer
unterdrückt werden Nach dem Regierungsantritt Zygmunt Augusts

548 —1 öL2) wurde dank seIiıner ifreun  Iicheren Haltung gegenuber den reilglö-
sen Neuerungen der Weg einer aschen Ausbreitung der evangelischen Be-
WEGgUNG rei unacns| Lrug das utnerium überwiegend en deutsches Gesicht,
später nahm eS auch polnische Züge Über seiıne ersie asıs, das Bürger-
lum, gewann N äubige dem polnischen, Dbesonders dem roßpolni-
Schen Adel Man kannn wohly daß Ade!l und Büurgerscha n Großpolen
WIEe In Polnisch-Preußen lutherisch achten und die ersten Gemeinden Ins Le-
ben riefen Seit b22 beginnen die SO!  nnien großen Städte Polnisch-Preu-
Bens Danzig, EIDiNng und Ihre Bemühungen dieÄ  u des
Augsburger Bekenntnisses UrC)| Önig Zygmunt August. Anfangs allerdings
1aßt die Rücksicht auf Bischof Stanislaus Hosius und den D  ' Legaten
ipomano den Önig zögern, aber die gemeinsamen Bemühungen der drei
Städte Iuhren ndlıch zu  3 Ziel Im 55/ ernalten siIe die königliche Er-
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aubniıs ZUr Predigt des Evangeliums nach der Confessio Augustana SOWIE zu  3

Empfang des Abendmahls unter beiderle! Gestalt Eın Zusammenschluß der
Evangelischen elingt jedoch NIC
Erst In den sechziger Jahren des 16 Jahrhunde: glückte der Zusammen-
schluß des lutherischen els Im Februar 555 finden wır zahlreiche Herren

Führung Von Stanısilaw S{r in osen versammelt Während dieser
Zusammenkunft, die bald in eine Synode umgewandelt wurde, emuhte man

sSich eine I  I uüber Lehren und Zeremonien in den Iutherischen Ge-
meinden Von nun wurden solche Synoden Zzu einer regelmäßigen Einrich-
ung
Im Julli 556 and abermals eine Versammlung der Lutheraner in osen sStall, die
dem Uutz der großpolnischen Kirche, Stanisiaw strorog Gelegenhneit
gab, ertraute Melanc! In Wittenberg SCHICKeEN, ıhn uüuber die Lage
der lutherischen Kirche n olen unterrichten und ihn die Übersendung
der Witte Kirchenor  ung esS daraufhın der notwendi-
gen den Iutherischen Gemeinden gekommen Ist, Iaßt sich eute
NIC mehr feststellen FS kann ber angeNomMmmMen werden, daß SchHhonNn die
itte des Jahrhu en Kirchenverband mit eıner ausgebildeten Presbyte-
rial- und Synodalverfassun existierte, den Pfarrer Johann aper als Superin-
endent eıtete Im ganzen wurde in olen und |LLitauen Ende des 16 Jahr-
underts 155 rten Gottesdienst gemä dem Augsburgischen Bekenntnis

In Kleinpolen entstanden jedoch nach einer Zeit des Aufblühens von 560
unte den evangelischen Gläubigen Auseinandersetzungen üuber Frragen des
auund der in kurzer Zeit hatte eine eigenartige Entwicklung
geführt, daß die evangelische ew  u In olen In drei verschiedene Be-
kenntnisse auseinanderftfie Der nolnische Ade!l in Kleinpolen allale mıt Oorlıe
dem Galviniısmus Sicherlich verbanden sich mıt dem religiösen oment
auch andere Faktoren politischer wie sSozlaler DIe demokratische: rund-
sätze der Genftfer Kirchenverfassung entsprachen dem polnischen Ade! mehr
als das lutherische Staatskirchentum DIie Kleinpolinischen Edelleute, die hart-
NäcKIg Eigenkirchenrecht, nach dem Grundsatz »CUIUS regio eIUS reilgi0«
(wem das Gebiet gehört, der bestimmt die eligion), festhielten, sanen In dem
territorijal begrenzten andesherrlichen Kirchenregimen eine MNeUue orm der
kirchliche und staatlıchen Bevormundung. Verständlich, da SOlcC| eine Frwel-
terung der K  1gl Staatsgewalt ganız und gar NIC Im Interesse desel
lag ererklaren sıch aucn die Sympathien des KÖNIgS für das und
gleichzeiltig das Scheitern der »GCanones reformationis eccliesiarum Ol0ONICA-

von ranz Stankar (1 554), die aurt run der Reformatio Goloniensis Her-
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annn von entstanden SINd
Be] seIiıner Rezeption des GCalvinismus hatte der Ade!| kein Interesse Galvins
Prädestinationslehre und seinem sittlichen RIgorismus, das utnertum jedoch,
das sich nach dem Tode uthers In dogmatischen Streitigkeiten verbraucnen
schien, War in{ ruckständig und konservativ. Gegenüber der
Witte  r Reformation galt die Genfer Reformation als die MNeUuelTe und fort-
schrittlichere ichtung. FiNe gewisse olle spielten nıer uch nationale OrUur-
eıle, die eine roößere Verbreitung des Luthertums In Kieinpolen vernıinderten
DIie n der bisherigen Geschichtsschreibung vertreiene Ansicht, die Bauern In
olen selien In uberwiegender Zahl dem Katholizismus Ireu geblieben, Iindet In
der nNeueren Literatur melstitens Bestätigung. Neu ist dagegen die Feststellung,
dafß die Wirkung der Reformation auf Bauern und Kleinbürger viel Komplizierter
gewWweSeNn ist, als dies DIS jetzt angenomMmMe wurde ESs ist DIS jetzt kaum ekannt
geWESEN, daß In der zweiten des Jahrhunderts und noch während
des In der Gegend Von Swiecim eIne große Zahl andersgläu-
iger Bauern gab Allerdings J1e die SOzlale Basis des Luthertums in der NI-
Schen Bevölkerung schmal, aber immernın and die Wittenberger Reformation
auch nhänger In Kleinpolen ahnlich wiIe In manchen egenden VvVon Großpo-
len den Bauern n den Grenzgebieten VvVon Bielsko Der utheri-
sche Glaube hier aus dem Teschener Schlesien ein, SchHhon in der e[-
sien Alfte des 16 Ja  underts die Bevölkerung die Reformation ange-
Nommen hatte und beim Glauben IS eute geblieben ist
Um das mannigfaltige Bild des DolnIschen Protestantismus auf dem Gebiete der
Bekenntnis- und Kirchenbildungen vervollständigen, noch en urzer Hın-
els auf die Böhmischen Brüder, die als die evangelische Kirchengemein-

die ıtte des auf der Bildfläche erschlienen sind Aus
inrer Heimat 154 des aubDens willen vertrieben, fanden sie in Großpolen
er dem Schutz einflulbreicher amlillıen gastliche ulInanme In den sechziger
Jahren des 16 Jahrhunderts mfialßte die Dolnische Unität Pfarreien Auf der
Synode Kozminek 555 sSchlossen sSiIe siıch mıt den Reformierten
ohne daß siIe Jjedoch ihre Eigenart In Kultus und Kirchenverfassung aufgegeben
en
DIie nion Von Kozminek spornte die Lutheraner ZUT Festigung des eigenen Be-
Kenntnisses und zu  3 welteren Ausbau des eigenen Kirchenwesens WÄäh-
rend der lutherischen Synode in 0S  N, die Juni 565 (und Im Ub-
rigen die rsie Synode Ist, eren Akten und Beschlüsse uns Im ganzen Umfang
erhalten sSind), Z  u  e man die reue ZUT Ungeänderten Augsburgischen
Konfession. Ausdrücklich ekennen sich die Synodalbeschlüsse VvVon Gostyn
Zur reinen evangelischen und ZUr echten Verwaltung der Sakramente



Auf derselben Synode ubernımmt der Pfarrer Frasmus Gliczner-Skrzetuskli, als
eidenschaftlicher Verteidiger der lutherischen Abendmahlisliehre die Irr-
re Capers bereıts ekannt, die geistliche Leitung des Kirchenverbandes
Die zunehmende Bedrückung der evangelischen Kirche nach dem Iridentinum,

einflußrei  er Adliger zUu  3 Katholizismus, die Abspiltterung der »Klei-
Kirche« (1 565) mahnten ZUr Finheit und Vereinigu der drei rechtgläubi-

gen Bekenntnisse Besonders lese Erkenntnis gab den veraniwo.  ichen Fuüuh-
rern der verschiedenen onfessionen nlaß, die Verwirklichung der iIdee el-
nNerTr Natı  Ir denken LeiIderudie ersten ersuchne ehl Die

nionsbemuüuhungen Johann Laskıis stießen auf den Widerstand der Lutheraner,
die auf ihre eigene Konfession NIC verzichten wollten Schließlic kamed
die Verständigung zwischen den drei rechtgläubigen Konfessionen Polens auf
der Generalsynode In endomır VO  3 10 DIS prl 570 zustiande DIe
Grundlage der »Consensus Sendomiriensis« bildet grundsätzlich die Confessio
Helvetica posterlor (1 962) Doch ıst Ihre Anerkennung Widerstand der LU-
eraner gescheitert, obwohl sie den Weg zu  3 Verhandlungstisch eebnet hat-

In den wichtigsten Lehrformulierungen bestätigen sich die drei Konfessionen
gegenseiti die Rechtgläubigkeit inrer Bekenntnisschriften Bezüglich der
Abendmahlislehr: einigt mMan siıch auf eiıne Kompromißformel, die alle drei Kir-
chen D  n  ! sSoll In den Verhandlungen hat, kann IMan\n urtellen, sSiıch der
iIrenische e1Ils5 Melanchthon durchgesetzt, der bei den polnischen FProtestan-
ien iImmer großes Ansehen Allerdings kann der erreichte Konsens die
nhänger des Flacıus D  n  l  e  y da die Realpräsenz Christi Im nd-
anl ausdruücklic bezeugt wird
Aufs anze gesehen konnte jedoch die Idee der Natı  Ir auf evangeli-
SCHNer asıs in olen verwirklic! werden Der erstarkie Konfessionalismus
rachte den ONSensSus Sendomiriensis {I  {l Fall Der Gedanke
aber fort und wurde Im und 19 Jahrhundert wieder aufgenommen.
Fine volle politische Ausgestaltung erreichte der Unionsgedanke des rotesta-
nISMUS in olen Urc| die Generalkonföderation In Warschau 573 Den polni-
schen Protestanten gelang 65 in der Warschauer Konföderation, die prinzipleile
Gleichberechtigung der dre! rechtgläubigen Konfessionen mıit der kKatholischen
Kirche durchzusetzen Önig alezy (von Valois) wurde geZWUNGgEN,
» den allgemeinen Frieden zwischen den In Glaubensfragen Dissentierenden

ewanhren < (DaxX dissidentium), wodurch der Protestanismus in olen
staatliıch anerkannte Existenzberechtigung erlangte. So wurde die Religions-
reinelr In olen Zzu  3 Staatsgesetz erhoben Die Warschauer actla OoOnventa
Dedeuteten Im Reformationszeitalter den ersten Versuch, das Verhältnis von
aal und Kirche und der Konfessionen untereinander Im modernen parıtati-



Schen Inne ordnen Allein die Dolnischen Brüder (Antitrinitarier, Arianer
schlofß [Man\n in den Kreis der Gleichberechtigten ein; SIe wurden IM  IC|
Im re 658 des Landes verwiesen emedeute: der Consensus Sen-
domiriensis und die Warschauer Generalkonföderation denunder DOl-
nıschen KReformation Noch ZWEI Jahrzehnte Mder Protestantismus In olen
auf dieser Hoöhe und reiteie sich noch weiter Aaus Damals Wäar ohl die
der Schlachta (des els) evangelisch und ZWar mels reformiert oder e_
MSC Im 569 VOT)] welltlichen Senatorenstellen 38, also mehr als
die älfte, mit Protestanten Desetzt
Fın lic!| auf die Konfessionskarte n der zweiten des 16 Jahrhunderts

auber den preußischen Städten drei Zentren des Luthertums in Großpolen,
Masuren und Schlesien In dieser Zeit machten sich aber Schon ymptome des
Niedergangs der evangelischen ewegung bemerkbar Eine Chwacne des
Luthertums Wäar Von Anfang seIıne Zerstreuung und das Frenhlen einer lel-
stungstfähigen Organisation. DIes kam dem Generalangriff des katholischen
Lagers auf die Reformation, der as Jahr 565 Degann, erheblich
Die romisch-katholische Kirche gINg Aaus dieser konfessionellen KOnfrontation
siegreich ervor, wobei sSiIe eiIne ungewöÖhnliche Dynamik und Lebenskraft De-
WIeS
Die ärkung der alten Kirche wurde die sturmische Polonisierung des
Katholizismus r  e Nach dem Tode Stefan Batorys (1 576 HIS 86) wurde
der Jesuiltenzögling Zygmunt 1587 DIS Aaus dem ause Wasa zu  3
Önig ewahlt. nier In verstärkte SICH der ruCc der Katholischen Kirche, die
verjüngt aus dem Irıdentinum hervorgegangen Wär. Unter dem Einfluß der Je-
sulten kehrten viele Dolnische Edelleute in die Ka  lische Kirche zurück Mit In-
men gingen oft Gemeinden verloren Jjese ucKkenr zu  3 Katholizismus
vollzog SIch zumeist ohne Schwierigkeiten, weil die Dreiteren Schichten des
Volkes dem alten Glauben insgeheim treu geblieben Der reformatori-
sche UTDruc| hatte In olen MNUur eine lite die allerdings aller
ScChwierigkeiten eine ungeheure ntellektuelle und emotionelle Dynamik in allen
Bereichen des Lebens Dewles
Die Tragik War MUT, daß die evangelische ewegung keine urzeln In den untie-
en Schichten des Volkes kKonnte, WaS In polnischen Verhältnissen viel
verhängnisvoller War als Irgendwoanders, die Autorität der Obrigkeit und
starke Staatsmac In Angelegenheiten der eligion viel rucksichtsloser ent-
Jjeden Unter solchen Umständen Sschrumpften die evangelischen
Gemeinden von Janr Jahr Formel|! galt noch die Warschauer
Konföderation VOonN f3 aber n der Praxis ruckte [Nan Immer welter Von ihr
Das eigentliche en der lutherischen eEWeEguUNg beschränkte sich lnun auf
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Großpolen. In der Zeıt Von 606 DIS 620 verloren die evangelischen Gemein-
den ast alle ihre Gotteshäuser. Aber amı War die lutherische Kirche In olen
n verloren jel ausende lutherische Exulanten, die der rücksichtsliosen
Gegenreformation In Schlesien zZu  — pfer fielen, suchten UuC| Im benach-
en roßpolen. Im Verlauftf VOTI zwel Jahrz entstanden hier MNeUue e_
rische Gemeinden Überall wurde der GOo nach der sächsischen
Agende abgehalten und der theologische Standpunkt Wäar streng lutherisch
Nach dem Tode Frasmus Gliczners (1 605) verschwand unter den_U
die iIrenische Haltung des Consensus Sendomiriensis. eiıne Nachfolger in der
Superintendentur, Gronitius und Samuel Dambrowskli, atten kein Verständnis
für die Zusammenarbeit mit den Reformierten DIies sollte sich Hald reC| deut-
lich zeigen während des Thorner Religionsgesprächs 1645 nier der Leitung
von Professor Hülsemann und Abraham alov traten die Lutheraner Jeder Ver-
ständiıgung Sie überreichten dem onı Wladyslaw | 1632 HIS
1648) eın eigenes Glaubensbekenntnis, welches später al Confessio OTrUu-
nıensIıS den Bekenntnisschrifte des lutherischen Kirchenverbandes gehörte
und auf das die Gelstll (ne der Augustana) verpflichtet wurden ller-

er das polni die unnachgılebige Haltung Uulse-
eiıne erhebliche Einbuße Ansehen und Einfluß Im protestantischen

und Im nolnischen
Fine MNeUuUue Krisis kam über das Land, VOT allem aber üuber die evangeli-
sche Kirche, während des schwedisch-polnischen Krieges DIS 1660
Man beschuldigte die Protestanten katholischerselts der Sympathien den
l|utherischen chwede Bald wurden alle Evangelischen als Landesfeinde
esehen. Iese Behauptung kann eute, aufgrun: meuerer Forschungen, als
eine Verleu  ung zurückgewiesen werden Im Gegenteil! jele Ka
aghuldigten Kar/' (Gustav als dem Önig VvVon olen Da aber die
cCchwede evangelischywandte siıch die Wut des Volkes die eIn-
heimischen Evangelischen. Sie In dieser Zeit vielerlel Wilikur ausgesetzl.
Die Gegenreformation erreichte inhren öhepun zur Zeit der SacNnsIıSschen KÖ-
nige August des Starken (1 697—1 /33) und August (1 733—1 7/63) 177 67 -

folgte das Verbot der Errichtung evangelischer Kirchen Im ganzen und
eine Einschränkun der Oöffentlichen u  u des evangelischen Kultus. Ka-
tholische IS! und Pfarrer visitierten und kontrollierten evangelische Ge-
meinden und ljegten innen DEl dieser Gelegenheit hohe Abgaben auf Einige Kir-
chen In Kleinpolen und Im uDiıner an wurden niedergebrannt. esonderes

In der ganzen protestantischen elt erregte Jjedoch das grausige
Ihorner Blu  1 724
DIie eigentliche Hettung für die Dolnischen Protestanten kam das egen-
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wirken der Aufklärung, die innen reiligiOse Oleranz und Gleichberechtigung SI-
Schließlic kam 768 dem auswartiger Maächte der War-

ScChauer JTraktat zustande Unter Wahrung der Rechte der romisch-katholischen
Kirche als Staatsreiigion wurde den Evangelischen auDens- und Gewissens-

gewährt. BIs 768 hbestanden In Großpolen lutherische Gemeinden,
in asovien drel, In Kleinpolen zwel und In Polnisch-Preuße
Z erfolgte die erstie Teillung Polens, 795 verschwand S als selbständiger
aa Von der andkarie Europas Bis ZUur Wiedererrichtung Polens Im
191 verläuft die Geschichte des Dolnischen Luthertums Im RKahmen der Irchli-
chen Entwicklung der drei Teilungs  nhte
Im russischen Teilgebiet WUCNS das ziemlıc| schnell Urc das Fin-
stromen VOT! Kolonisten uüberwiegend deutscher Abstammung. Anfangs Wäar
n vier, ab 901 In unf ljo0zesen mıt Geistlichen und eiwa 35() 000 Gläubigen
eingeteilt. Im preußischen Teilgebiet gINg In die Kirche der preußischen
nıon eIn Hier rachte eine au  e  e Kolonisationsaktion en starkes An-
wachsen des deutsch-evangelischen ements mit siıch Im Osterreichischen
Teilgebiet nüp SICh seIıne Geschichte die der lutherischen Kirche In ÖOster-
reiCc| Polnisch-evangelische enschen eianden sSich hauptsächlich auf dem
Gebiet des Herzogtums Teschen egen Ende des 19Jazählten
die evangelischen emeinden hıer 100000 äubige, arunter 000 olen
Im 191 wiedererstandenen olen War die dringendste Aufgabe der Kirche,
SIChH MeU organisieren und die in den Staatsgrenzen befindlichen vangeli-
Schen einer Kirche zusammenzuTtTassen Als entstan'| die Evange-
IIsch-Augsburgische Kirche, In eren Rahmen die Lutheraner In Kongreßpolen,
Im Teschener Schlesien, in Wolhlhynien, olesien und im Gebiet von ıl und
Suwalki eingingen. DIe Kirche zahlte Insgesamt eiwa 500 000 äubige mıit
Gemeinden, ılhhalen und 190 Geistlichen Nach der verwaltungsmäßigen
Zusammenfassung aller bisher DeGemeinden ernhielt 936
die Evangelisch-Augsburgische Kirche eine Meue Kirchenverfassung. Jese
Verfassung, die die reC  lichen Beziehungen zwischen der lutherischen Kirche
und dem aa regelte und noch eute ur‘ die staatlıchenenin olks-
polen anerkannt wird, wurde die von aulben ermunterte und natıona g —_
sinnte eutsche Gruppe angegriffen und angeftfeindet. liese useman-
dersetzungen, eren Quelle NIC In religiösen und konfessionellen Konflikten
lag, sondern In Streitigkeiten Ich politischer und nationaler alur,
en die Entwicklung des K  M Lebens In der Evangelisch-Augsburgi-
schen Kirche n den Jahren VOoT dem USDruC des Z/weiten Weltkrieges esent-
lIich beeinträchtigt.
Während der Zeit der deutschen Besetzung Im Z/weiten Weltkrieg gab eb-
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ıche erlustie auf allen eDbDietie des kirchl| Lebens Von den 120 Geistli-
chen, die sich zZur polnischen Nationalıtat bekannten, wurden ver|
von innen wurden In Konzentrationslager verschickt, 15 Urn amen
DIie Schläge die Geistlichkeit sollten ZzweIl jel treffen, die Kirche und das
olentum einmal das Oberhaupt der Kirche, der Bischof Juliusz Bursche,
wurde geschont; 942 siar' er Im Konzentrationslager Oranienburg-Sachsen-
hausen der Geistlichkeit erfaßte die Ausrottungspolitik der deutschen
Besatzungsmacht auch viele Lalenmitarbeiter und Mitglieder der Kirche Sehr
viele von ihnen starben NIC [1UT nfolge von Kämpfen, sondern ord und
Folterung während der Besatzungszeit. Urc| die Kriegshandlungen erlki die
Kirche auch rnesige materielle erluste jele GGotteshäuser wurden zerstort
oder beschädigt.
TrO{Z der ungeheuren ragödie und der bitteren erliuste ist nach 945 Im
olen auch uUunsere Kirche mit ilfe des errn der Kirche WIe-

dererstgnden.

Welchen Finflufß hat die KReformation Märtin uthers aurt das theologische Den-
Ken, auf das religiös-Kirchliche und auf die polnische Kultur und das Fr-
ziehungswesen ausgeubt?
DIie ersten Spuren reformatorischen Einflusses Im polnischen theologischen
CNriıftium assen sich SCNOoN in den ersien evangelischen Konfessionen In POoO-
lien nachweisen Vor allem sSiıch das In den altestiten privaten Glaubensbe-
kenntnissen von Johann Seklucyan und Stanıiıslaus Lutomirski In chronolo-
gischer Rei vorzugehen, wollen wır In ersiter inıe Pastor Johann
Seklucyan, den Verfechter der reformatorischen In osen und, nach SEI-
neTr Flucht AUS Großpolen, Seelsorger der polnischen emenmnde In Krolewiec,
erinnern, der sich gleichzeitig als Heraus und Bu  rucker von evangeli-
Schen hervorgetan hat, sich aber auch selbständige auf
theologischem Gebiet betätigte. In erster Je waren hier seIıne Übersetzungen
des L utherischen Katechismus (Einfacher Katechismus für das gemeilne Volk
1545; Katechismus d. 1 notwendige Heilsliehre, Königsberg 1547), Lieder-
sammlungen (1 547) In enen eT die ersten Übersetzungen der Lutherlieder In
Dolnischer Sprache veröffentlicht, SOWIEe seIıne Postillenbearbeitung erwäh-
nen, n der er auch eigene, den polnischen Verhältnissen entstammende Ge-
danken mit Zu  3 bringt, die später für die Entwicklung der Ini-
schen Reformation charakteristisch werden Besonders unterstreicht
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Seklucyan In seinem Bekenntnis, das Uurchaus persönlichen arakter tragt,
den reformatorischen Grundsatz der Rechttfertigun alleın aus dem Glauben
und bringt amı seiınen Gegensatz ZUT romischen Kirche zu  _ USCdTrUuC!
uaber Ist er bereit anzuerkennen, daß auch In Rom manche Glieder der
christlichen Kirche vorhanden SINnd (vgl Melanchthon Tractatus de DOot prim
DaPD., der dem Papste gewisse Rechte zuerkennt, aber den Primat deses
esthält). 1ese| tolerante Haltung nımm er auch verschiedenen besonders
eingewurzelten kirchl| Gebräuchen und radıtıonen gegenüber eIn, das

einer Evangelium orlienterten Allgemeinen Kirche verwirklichen In
jesem Zusammenhang SE noch auf seIiıne positive El  Ilu zu  3 Marienkult
hingewiesen, der Im polnischen Katholizismus eine besondere Jle spielt.
eıne Verehrung für die Gottesgebärerin ırd arıa n den altesten Ini-
Schen Hymnen genannt VerSuC Seklucyan Jedoch ur den reforma(torI-
Schen Grundsatz des Glaubensprimats unterbauen eiıne eilu ZUr

Jungfräulichkeit der arıa dart unNs keinestfalls überraschen, wenn Wır eden-
ken, wıe auch Luther In den Schmalkaldischen Artikeln von er  eDu der
reinen, elll u  r  u arla« und da auf Dolnischem die
protestantischen Bekenntnisse einen Polonisierungs- und Anpassungsprozeß
durchgemacht Naturlich Wır 65 In Seklucyans Privatbekenntnis

mit auSdruc  ichen romıschen Reminiszenzen tun, sondern vielmenr
mit dem Bestreben, die eine allgemeine christl!! Kirche ernalten Gleich-
zeitig SOoll KeineSwegs behauptet werden, daß wır unter den frühesten Ver-
reiern der reformatorischen ewegung In olen noch romischen Tenden-
zen\n egegnen.
In MZusammenhang mıit dieser Schrift Seklucyans Stie das zwelılte DET-
SONlıche Glaubensbekenntnis Vvon Stanislaus Lutomirskı (1 554) Auch Jese
Schrift ist unter dem Einfluß der Wittenberger Reformation entstanden Ir fın-
den arın Gedankengut MUr aus der ibel und der Vätertradition, sondern
auch Aaus der Augsburgischen Konfession Der Grundgedanke uthers »SOla
fide« wird Im Glau  nsbekenntnis klar Zu  3 USdTrUuC| Der Gedanke
eInes usammenwirkens mıt der romIiIschen Kirche wird abgelehnt und die Idee
eiıner evangelischenNatı trıtt In den Vordergrund. Fine I  u aller
rısten und Konfessionen sSE@] MUur möglich auf der Grundlage des »Sola scriptu-
[a Autfs Ganze esehen vertreie die ersten polInIischen Privatbekenntnisse
einen urchaus reformatorischen Standpunkt, Oohne eshalb einem überspitz-
ten Radikalismus uldigen, obwohl sSIe auch Im einzelnen In der charfen
Ablehnung des Fegefeuers weiltergehen als die Augustana.
Der Religionsfriede u  urg (1 959) hat sich ndirekt uch auf die kirchliche
Lage In olen ausgewirkt. In demselben üuberreichten die protestanti-
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Schen Abgeordneten auf dem Landtag J0OIrKOW dem onı eine gemein-
Sarle Bekenntnisschrift, »auf da Zygmunt August erkennen möÖöge, auf wel-
chem run! SIE ihren Glauben autfgebaut haben« Der ntwu stammıt von Sta-
nıSslaus LutomirsklI, der wiıe gesadgtl, erst eın Jahr eıne private Konfession
ahatte Der endgültige ortlaut der Konfession entstan auf einer g —
memnsamen Besprechung, der kleinpolnische und großpolnische Adlıge und
asioren teilnahmen In urzen Artikeln bringen die pDolnischen ]  ge-
Ooraneien oder »Landboten« ihre evangelische rundstimmung zu  3 USdCru
Vom Iıutherischen rundsatz der allgemeinen Suündhaftigkeit ausgehend (Art
Erbsündenlehre) eroörtert das Bekenntnis der Landboten der FrIO-
SUNGg, der Sakramente und der etzten Der Aufbau und der nhalt der
erke tragen lutherisches Gepräge Die beiden Pole der Schrift Dılden Glaube
und Wort Ootles; die Abendmahlsliehre ist allgemen reformatorisch gefaßt. DIie
Forderung der Wortverkundigung in der uttersprache (Art 8 die Ablehnung
der Totenmessen (Art 15) die Beschränkun der Sakramente auf auitie und
Abendmahl (Art 13) die des Schriftprinzips (Art 23) die Ablehnung
der Werkgerechtigkeit, auch der Grundsatz uthers, das »Sola fide« sehr
star Worte assen die evangelische Gesinnung der Konfession

erkennen Andererseits SE jedoch gesadg!l, dafß die Bekenntnisschrift
der ILandboten nfolge verschiedener Unklarheiten als Grundlage fur einen ZU-
sammenschluß der dre! evangelischen Kirchen NIC| In eirac kommen kKonn-

So erinnert die Wendung aus dem Artikel, daß »WITr MUur Gott, dem
ater eien sollen«, den radikalsten Antitrinitarısmus Ich glaube Jedoch, daß
dem Bekenntnis Unrecht geschieht, wenn man In wWwIe oft In der histori-
Schen L ıteratur der F all War, einen EeWUu Antitrinitariısmus unterstellen
moöchte
Auch In Sozlaler und kirchenrechtlicher bewegt sıch die Konfession der
Landboten auf der der WI  e Reformation 113 Seimabgeordnete

in inrem Bekenntnis das lutherische Verständnis derrgKeit akzeptliert.
Das Bekenntnis stellt die Forderung nach einem starken andesherrlichen Kir-
chenregiment auf, dem das IUS reformandı (das reformieren zusteht
Leider hat der reformierte Ade!l In seınem Drangen nach Selbständigkeit, Irchll-
cher Selbstverwaltung und Autonomie der Einzelgemeinde Jjese Forderung
zu Scheitern gebracht, well sie ganz und gar NIC| den politischen Plänen der
Schlachta (des els) entsprach, die sıch Schon lange nach eiıner Befreiung von
kirchlicher und weltlicher Bevormundung sehnte
rO{Z Unklarheiten und oft unausgeglichener Lehrsätze War die Konfession der
Landboten die ersie gemeinsame nolnische evangelische Bekenntnisschrift
des Jahrhunderts Leider hat sie In der spateren Zeit eıne wesentliche{l



gespielt. Überhaupt Ist die Bekenntnisfrage eInes der schwierigsten robleme
des polnischen Protestantismus YEWESEN. Gegensätze, die sich daraus Srga-
Dben, ahmten die Anziehungskraft der Man versuchte, die Schwie-
rigkeiten Verhandlungen uberwinden Wie Schon erwähnt kKam
nächst die Vereinigung zwischen den BOhmischen Brüdern und den Reformier-
ien zustande
Jene en eIne Schwenkung Von Luther Galvin VorgenommMen, wodurch die
Verständigun mıit den Kleinpolen wesentlich erleichtert wurde Auf der Synode
In Kozminek nahmen die Kleinpolen die Konfession und die iturgie der Brüder

un Wahrung inrer nneren Selbständigkeit In Kirchenorganisation und Q1-
nigen Kirchenbräuchen Diese LeNnr- und Kultusunion hätte einahe eInem
völligen ufgehen des reformilierten Kirchenwesens IM Brüderischen geführt,
wenn NIC| die Gegenmaßnahmen Johann Laskis, der sehr nahe mit Galvin Velr-
Hunden War, erfolgt waren Auf senmnn Drängen die kleinpolnischen Or-
mierten die Confessio Helvetica posterior 1962 aNgEeNOMMEN, obwohl die
Kozminer nıon aufgehoben wurde
Nur DEl den Verhandlungen mit den Lutheranern J1e Man auftf das größte Hın-
dernIis, näamlıch die Bekenntnisfrage. Seit dem Augsburger Heichstag

auch die Lutheraner In olen enelgt, ihre Konfession das
von empfohlene Unionsbekenntnis mıit der unklaren Abendmahlsliehre
einzutauschen Kraft und Stärke verlıeh dem utneritum hauptsächlich die
Augsburgische Konfession Sie Wäar In olen die »Nährmutter der Reformation«
Wohlwollen sian Ihr Önig Zygmunt August gegenuber. Besondere rde-
[er der Augustana Herzog recVon Preußen, der ehemalige apstli-
che Nuntius Pau!l Mn Hoch schätzte sie EFrasmus Glieczner und Von

erZYy Irzanowski ( Tranoscius), dem sogenannien siavischen Luther, wurde SIe
als das Kostbarste Kleinod gelobt. Auch as versuchte auf run! der ÄUGQgU-
stana, allerdings der veräanderten, eıne Vereinigung der dre!| evangelischen Kir-
chen herbeizuführen Bel seiınem Besuch In Königsberg Im pril 558 uber-
zeugite er sich, daß Sowoh|l| Herzog als auch die Theologen kKeinerle!
Neigung zeigten, In dem umstritenen Artikel Vo  3 eiligen Abendmahl den
streng lutherischen Standpunkt aufzugeben. DIe privilegierte ellung der Au-
gustiana kennzeichne VOT allem der Umstand, daß siIe als ersties allgemeines
Glaubensbekenntnis InsS Polnische ubersetzt und edruckt worden ist 1561
Unter den großpolnischen Lutheranern wurde DIS ZU  3 565 die AUQgUu-

Variata Devorzugt.
Aber seit der Synode VOTI Gostyn 565) trıtt die Stelle der liıberalen und g D
maßigten l  ung die streng lutherische er Frasmus Gliezner. on die
ahl der Invarlata als eUue Grundlage der Übersetzung Dewelst, wWIe stiar' sSıch



die!Im lutherischen eändert hat Iiczner schlägt die Invarıata
als die Grundlage VOT, und ZWaTr in Verhandlungen mit den Böhmischen Brudern
(1567—1570) und mit den Kleinpolen (Sendomir 1570
nier dem ru der katholischen Gegenreformation und der Im
kleinpolnischen erfolgte eIne Annäherung der drei evangelischen Kir-
chen Dem Zusammenschluß sian jedoch diıe Bekenntnisfrage Im Wege
diese Schwierigkeit überwinden, wurde die Generalsynode In endomı ein-
erufen rO{Z der ablehnenden Haltung TurnowskIs, des Vertreters derMI-
Schen Bruüder, der sich auf der eneralsynode tur seiıne Konfession einsetzite,
und trotz des grundsätzlichen Einspru  S der Lutheraner Frasmus und Niko-
IaUS Gliczner, die enischlieden für die Augustana eilu nahmen, wurde die
kleinpolnische Konfession als en allgemein polnısches evangelisches Be-
enntnIıs befurwortet Die »Confessia albo YZ  ! Wiary Powszec  Y KOS-
Cioloöw Chrzescijanskic olskich« oder »Confessio, oder e1n Bekenntnis des
allgemeinenau In den pDolnischen christlichen Kirchen« lehnt SICH nach
FOorm und Einteillung die Heilvetica posterior aber berücksichtigtZ
die Eigentümlichkeiten der polnischen Reformation und enthaält infolgedessen
auchn einige unbedeutende Abweichungen. SO ird n den Artikeln IV
(von Bilderdienst) und (vom Heiligendienst) die lutherische Auffassung
eknügpft. In den welteren unf Artıkeln von der Vorsehung, Vo  3 Sündenfall, von

der Willenstfreihelit und Erwählung SINd die deterministischen Züge calvinischer
A 9 die der ganzen polnischen reformatorischen WEeQgung, auch den e{i0r-
mierten, zuwider Im Sinne Melanchthons'worden Im Artikel
von esusnird die ursprünglic calvinische Tendenz ZUT rennung der
göttlichen und der menschlichen atur Christi, wiıe sie auch In olen, In der

aufgetreten ist, zugunsiten der COMMUNICATIO idiomatum, der
FEinheit beider Naturen, entsprechend der Iutherischen Auffassung eändert.
Aus demgGrunde ISst auch die starke egation der Iutherischen re
VOoT\ der UÜbiquitat (derAll nsu” abgeschwächt worden Im Artikel
X IV von der Buße und Bekehrung wird Im Geiste der lutherischen und rucde-
Ischen Auffassung gesprochen. In den welteren beiden Artikeln von dernt-
tertigu (Art XV) VO  3 Glauben und den gute Werken (Art XVI) spuren WIr
ebenfalls lIutherischen Finfluß n der Formulierung des Wesens der eC  rti-
gung als eiınes goöttlichen Urteils (actus orensis), entsprechend den alteren Auf-
Tassungen Vorn Seklucyan, | utomıirskı und der Augustana, aber In Klarem Ge-
gensatz siander. Den Einfluß uthers beobachten Wır auch In der Oormullıe-
rung des Wesens des auDens VoT allem als eınes Aktes des Intellektes (com-
prehensio), des iıllens (aSssenSUus) und des Gemuts( In den Artikeln
VOTN denSanımm die Sendomirer Konfession IC| MNUur den



Katholizismus, die Irıtheisten, Ebioniten und Anabaptisten ellung, sondern
auch den Symbolismus der Zwinglianer.

die L utheraner ZUTÄ  uder Konfession Dewegen, ıst der Artıkel
VO!  3 Abendmahl aus der Sächsischen Konfession VO re 551 der Be-
ken  rift beigefugt worden ES Ist charakteristisch für die Konfession von

I , daß weder das Wort »spirıtualiter« (geistlich) noch die Begriffe ‚OT -

poraliter« (! und »essentialıter« (wesentlic In der Abendmahlilsliehre
vorkommen Statt dieser Ausdrucke wendet die Bekenntnisschrift das Wort
»DraWwdZiwYy« (verus, wahrhaftig) Dieses Wort sollte ohne Z/weife| die rund-
lage fur eine Harmonisierung der drei protestantischen Abendmahlsauffassun-
gen seın Auch In anderen Artikeln mildert Christoph retIus, der Verfasser und
Übersetzer der Bekenntnisschrift, die krassen Wendungen der Helvetica
posterior Im inne der Augustana und der Böhmischen Konfession rotz dieser
Bemühungen ist der Versuch, In endomlır eine MNMeue Konfession anzunehmen,
gescheitert.

Jjedoch NI ohne eın Ergebnis ausemander Deschlossen die
Teilnehmer der Synode, dem ruder immer stärker werdenden atholi-
Schen egenströmungen und der antıtrınıtarıschen Absplitterung, einen Ver-
gleich, der als Consensus Sendomiriensis Vvon den drei Konfessionen ange-
mommen wurde Der Consensus Sendomiriensis dart als en 10NSAa|
betrachtet werden Die Unterzeichner des Abschieds geben SIch lediglich g —-
genseliltig die Versicherung, daß ihre Bekenntnisschriften nıchts enthielten, Was

die Rechtgläubigkeit verstolbe Nur In der rage des AD!  les, n der
sichtbare Gegensätze u  ucht wurde eine Kompromißformel aufge-
stellt Die streng lutherische Auffassung kKam ZUT Geltung Das
Abendmahlsbekenntnis Ipfelt In dem Satz »DIe emenite SINd eere und
loße Zeichen, sondern mıt der aC| wird den Gläubigen dargeboten und Im
Glauben gewahrt, Was siIe darstellen.« Zur naheren Erläauterung wird ninzuge-
fügt »Wir lauben und ekennen, daß die substantielle (wesentliche NWe-
senheilt Christi bloß bezeichnet wird, sondern da Im Abendmahl LeIib und
Blut Christi wahrhaftig den Genießenden (vescentibus dargestellt, ausgeteilt
undlwerden, und ZWar den keineswegs eeren ymbolen
der atur der Sakramente.« Dafur wurde der Artıkel Aaus der Confessio Saxonica
aus dem Jahr 1997 als Konzession die Lutheraner, dem Vergleich ange-
ng Natürlich iindet die Abendmahlsiehre der Augsburgischen Konfession ImM
Sendomirer Vergleich eıne Vvolle Berücksichtigung. Wenn die Lutheraner trotz
einiger Vorbehailte dem KONSeNSUS zugestimmt n! aten SIe das n der
Überzeugung, daß das den Frieden mit den KReformierten und Brü-
dern sehr enötige. Fine Lehrunion Kam n endomiır e zustande, aber die
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Lehrgegensätz: sollten sSIe mehr In der gemeinsamen Arbeit und Abwehr
das Papsttum und die behindern Im INDINC| auf die Bekennt-

nisir andererseıits erscheint der Consensus Sendomiriensis als der
Versuch, die auf dem der Keformation entstandenen Kirchen, ngeach-
tel ihres Hesonderen Charakters Inr Kultus und Verfassung, als eın Gan-
ze5s tfassen FS Iste| IC| verkennen, daß auch In endomır die
uthers die Konsensusformel geprägt hat
Aber die theologischen Wirkungen uthers uber die Grenzen Altpolens
hinaus Besonders siar SIe IM der Dolnisch-Iutherischen Ge-
meinden Im Teschener Schlesien ZU spuren. Bischof Wantula, der siıch eIn-
gehend mit der Geschichte der lutherischen Gemeinden Im Teschener chle-
sien befaßt hat, stellt fest, da die KReformation Im Teschener Schlesien strikt
nach den Grundsätzen uthers eingefuüuhrt wurde und In dieser Gestalt sich AaUuSsSs-

gebreitet hat« Wie siar' hier die Einflusse uthers können WIr anhand
der altestien Kirchenordnung in Teschen Aaus dem re 568 teststellen Ob-
wohl die eschner Kirchenordnung eıne unmittelbare Nachahmung, sondern
en originelles Werk ist, wird doch vielen Stellen da der unbekannte
erfasser mıt den CNrmtien uthers vertraut Wäar. Vor allem Zzwel Bücher
ın mit Sicherheit ekannt DIe esse und das Taufbüchlein Auch
Melanchthons »Unterricht der Visiıtatoren« War für die Teschener Kir-
chenordnung richtungwelsend.
Der Einfluß uthers ISst auch außerhalb der drei »rechtgläubigen« Bekenntniskir-
chen SIC  ar geworden. Im Rakower Katechismus 1605 ırd uthers reTiOr-
maitoriısches erk mıtH  uerwähnt:; VvVon Iihm »11 das Evangelium In die

Christenheit au  SeganNngeN«. Besonders die von der ecnterl-
gung wurde Von vielen Dolnischen Brüdern In inrer orthodoxen FOorm anerkannt
adıkale Antıtrinitarier wie Gregor auli und eorg Blandrats Luther als
den Begründer der wahren re Vorn/ der Rechtfertigung gelobt. Konrad Gorski,
der amhafte Kenner des polnischen Antitrinitariısmus, stellt In seiınen Untersu-
chungen fest, daß einahe alle bedeutenden polnischen Ariıaner Vo utnertum
auU:  en SINd; die Iutherische Tradition Kam zZu  3 UuUSdruC daßlß mMan die

uthers von der Mechtfertigung als eINne unantastbares » [ aDu« uffaß-

Wie lef uthers Einfluß In olen Warl, wird Man aucn der Gegenbewegung
können, die el auslostie Sie vVollzog sich auf den Zzwel Fbenen der OT-

fentlichen aßnahmen des Staates und der iterarischen Polemik Der rasche
Aufschwung der Dolnischen Reformation ist zu Tell die atlosig-
Ket und CAhwaäacNne des vorjesultischen Katholizismus möglich geworden.
rst Uurc das Eingreifen der Jesuiten entwickelte sıch eiIne scharie ıterarische
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Man fing Luther und seIıne re schreiben ochläus
itzels und FcksMNwurden n olen nachgedruckt. Oogar Bischof Adrze|
KrZYCKI, der SICH die UC| Melanchthons In diıe katholische Kirche De-
mu  e1 SCAMAa Luther In eInem amphle niedrigster
Besonders e  mp Man das In rückständigen Masovien Hier

uthers ndenken In zahllosen Geschichten und Spottversen fort; und
ZWar erscheimnt der Reformator immer als eine Verkörperun des osen und als
Teufelsstı der asovier »Ich mochte doch einmal diesen Luther
senen Ist das eın Mensch oder en Monstrum?« Im Volksmund hieß »Du Hist
eın Luther, aber kein ensch«, oder „»Martın Luther en Teufelsbruder War.
oitzt In der {l ausend Jahr«.
DIie Verunglimpfung uthers nımm In der antireformatorischen Literatur eiınen
außerordentlich breiten aum en In der katholischen Mistoriographie VO 16
DIS 19 Jahrhundert werden die Lutheraner und überhaupt die Protestanten als
Freunde aller rrtumer und als Feinde Jjeglicher staatlıcher und kirchlicher rig-
keıt dargestellt. seIne innere Zersplitterung und Verdrehung der CNrısdli-
chen werde der Protestantismus M  M beim Atheismus anlan-
gen Nach den alterenIlSchriftstellern nahm die Reformation inren
Anfang Aaus uthers schrankenloser Sinnlichkeit und Neigung ZUT Völlerei und
Uppigkeit. Sie stammıte aus der Oölle und natte für olen politische, SOzlale und
moralische Schäden mit SIChH Allmählich ildete SICH In der Dolemi-
Schen Literatur das romIischer Katholizismus und olentum ıldeien
eIne unzertrennbare innere Einheit Der gute Patriot und der orrekte Oll

In Volksbewußtseirn iıdentische Begriffe geworden. Demgegenuüber e[-
schien das uthertum, dem eIns die besten des pDolnischen Volkes
ehorten, als eine Vada peregrina und nfamıis reilgio, als unsteie Irrwanderung
und schimpfliche l  '
Dieser beliebten der Katholischen Polemik VOornNn der Fremdartigkeit des
Dolnischen Protestantismus stellt siıch der Kulturgeschichtlicherder Olnıt-
Schen Reformation Man darf on| behaupten, daß aus dem amp
der Geister für und wıder die Kirchenreform Im Inne uthers und GCalvins die
Dolnische |_ıteratur hervorgegangen ist S ware TeIllc| ubertrieben behaup-
ten, daß dies alleın ur! die Reformation bewirkt worden ware; der polnische
Katholizismus hat ebentfalls große Werte hervorgebracht und ist als
Kulturfaktor keinestalls unterschätzen DIe Reformation hat aber In a_
cher entscheidende Bedeutung fur die Kulturgeschichte erlangt. Die
ese, daß die Kkatholische Kirche der einzige und der bedeutendste Kulturelle
or auf Dolnischem en War, entspricht NIC den Tatsachen Der Kultur-
geschichtliche den Land der evangelischen EeWwegung erdankt,
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egt auf vielerle!| ebieien
Als ohl Wichtigstes ist die iıterariısche Wirkung nmennen Die polnische Na-
tionallıteratur erdankt ihre Entstehung der Reformation die Reforma-
tion, die VvVon ihr geschaffene Erbauungsliiteratur wurde das Polnische
als Schriftsprache In die |_ ıteratur eingeführt. S ıst bezeic daß den e[7-

stien Dolnischen Buüuchern des Jahrhu eine Dolnische Übersetzung des
Katechismus ın uthers Wohl hat SCNON vorher Dolnische reil-
giöse Literatur egeben, aber gerade die evangelischen CnNriıiten sollten die
ligiöse Denkweise weiter Kreise umgestalten. DIe nat auch den
polnischen Wortschatz wesentlich bereichert und eiıne MNeUue theologische Ter-
minologie geschaffen, die richtungweilsend für die gJahrhu
geworden ist
Aus den Reihen der Protestanten kam MiIKOla} Re], »der Vater der polnischen N»
eratur« Obwohl Re| en theologischer Autodidakt War, Man n seiınen
Werken uthers edanken und insbesonders seiner Rechtfertigungsliehre IM-
MelT wieder Sehr ekannt Iıst en Satz aus Reils Werk »FIGIKI« Possen » nıe-
cha] narodowile WZdY postronn! znaja, Polacy nıe gesli svyöj maja, «

»DIie remden Volker sollen wissen die olen SINd anse, sie
ihre eigene Sprache.« Im ubrigen Iıst Re]| en efurworter der polnischen Spra-
che Im Gottesdiens und eru sich aurt die Worte des Apostels Paulus »Der
Aposte! P aulus ermahnt uns streng, wır sollen In der Kirche die Sprache SDIE-
chen, weilche die eute verstehen« (1 Kor 19) Aus dem Kreis der KÖNIgS-
berger Autoren und Übersetzerelder ater der polnisch-Iutherischen [ -
eraltur, Johann Seklucyan, In seınem Gedicht »EIne Ermahnung den eser
zu  3 Katechismus« (Königsberg 1547) »Gottliegt auf vielerlei Gebieten.  Als wohl Wichtigstes ist die literarische Wirkung zu nennen. Die polnische Na-  tionalliteratur verdankt ihre Entstehung der Reformation. Durch die Reforma-  tion, d. h. durch die von ihr geschaffene Erbauungsliteratur wurde das Polnische  als Schriftsprache in die Literatur eingeführt. Es ist bezeichnend, daß zu den er-  sten polnischen Büchern des 16. Jahrhunderts eine polnische Übersetzung des  Katechismus Martin Luthers gehört. Wohl hat es schon vorher polnische reli-  giöse Literatur gegeben, aber gerade die evangelischen Schriften sollten die re-  ligiöse Denkweise weiter Kreise umgestalten. Die Reformation hat auch den  polnischen Wortschatz wesentlich bereichert und eine neue theologische Ter-  minologie geschaffen, die richtungweisend für die nachf:  plgenden Jahrhunderte  geworden ist.  Aus den Reihen der Protestanten kam Mikolaj Rej, »der Vater der polnischen Li-  teratur«. Obwohl Rej ein theologischer Autodidakt war, begegnet man in seinen  Werken Luthers Gedanken und insbesonders seiner Rechtfertigungslehre im-  mer wieder. Sehr bekannt ist ein Satz aus Rejs Werk »Figliki« (Possen): ». .. nie-  chaj narodowie wzdy postronni znaja, iZ Polacy nie gesi, I2 svyöj jezyk maja,«  d.h.: »Die fremden Völker sollen wissen, die Polen sind nicht Gänse, sie haben  ihre eigene Sprache.« Im übrigen ist Rej ein Befürworter der polnischen Spra-  che im Gottesdienst und beruft sich auf die Worte des Apostels Paulus: »Der  Apostel Paulus ermahnt uns streng, wir sollen in der Kirche die Sprache spre-  chen, welche die Leute verstehen« (1. Kor. 14, 19). Aus dem Kreis der Königs-  berger Autoren und Übersetzer schreibt der Vater der polnisch-lutherischen Li-  teratur, Johann Seklucyan, in seinem Gedicht: »Eine Ermahnung an den Leser  zum Katechismus« (Königsberg 1547): »Gott ... hat aus seiner Gnade uns die  polnische Sprache eröffnet, in welcher Bücher gedruckt werden, die das Wort  Gottes beweisen, dieses Wort wurde jedoch erdrückt und vom Klerus gedämpft  &<  éine andere Stellung bezog die katholische Geistlichkeit zum Problem der pol-  nischen Sprache. Sie hatte eine Abneigung gegen die polnische Sprache als li-  turgische Sprache im Gottesdienst, denn sie fürchtete, mit der polnischen Spra-  che könnte die Ketzerei in die Kirche eindringen.  Dagegen ist es das besondere Verdienst der evangelischen Bekenntnisse, dem  polnischen Volke das Evangelium in der Muttersprache gebracht zu haben. In  dieser Hinsicht ist besonders die erste polnische Übersetzung des Neuen Te-  staments von Stanislaw Murzynowski (Königsberg 1551—1553) zu erwähnen.  Bedeutungsvoller indessen als dieses Neue Testament, und wichtiger für das  religiöse Leben, wurde die erste vollständige Bibelübersetzung des polnischen  Protestantismus, die sogenannte Brester oder Radziwill-Bibel (1563), die auf  60hat Aaus seIıner nade uns die
nOolniIsche Sprache eröffnet, In welcher Bucher edruckt werden, die das Wort
es ewelsen, dieses Wort wurde Jjedoch rdruckt und Vo  - Klerus gedämpft

CC

lf:;i.ne andereu dieI1Geistlichkeit zu Problem der DOl-
nischen Sprache Sie hatte eiıne Abneigung die Dolnische Sprache als
turgische Sprache Im Gottesdienst, denn SIE Turchtete, mit der Dolnischen Spra-
che könnte die Ketzerei In die Kirche eindringen.
Dagegen ISst das esondere Verdienst der evangelischen Bekenntnisse, dem
polnischen das Evangelium In der Muttersprache gebrac In
dieser ıst besonders die DolInIsche Übersetzung des euen Te-

VOoTN\N Stanisiaw Murzynowski (Königsberg 1—15  ) erwahnen
Bedeutungsvoller indessen als dieses eue Testament, und wichtiger fuür das
reiigiöse wurde die vollständige Bibelübersetzung des polnischen
Protestantismus, die sogenannte Brester oder Radziwill-Bibel (1 963), die auf
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Kosten des anzlers und Fursten von itauen, Mikola) Radzıwili »des Schwar-
Z  << erschienen ist An den orarDellten dieser Bibelübersetzung nahm
auch der D  l Reformator Johann (Johannes.a ascCo) tell, en Ver-
enrer uthers und Freund Von Bullinger und Galvin. DIie Übersetzung eren
hohe Bedeutung 1Ur für die Kirchengeschichte, sondern auch fur die Ent-
wicklung der polnischen Sprache und Literatur allgemein anerkannt ırd gibt
ireu und klar die an des Originals wieder. ohne wart man

[9]] VOT, wıe die etzten Forschungen von Gryglewicz zeigen, daß
er sich n seiıner Übersetzungsarbeit die Brester ibel zunuize emacht
hat DIe Protestanten erkannten die Brester als die »programmatische«
Übersetzung der Reformationszeit und Wisniewski, Kenner der altpolnt-
schen Sprache, sie den »SchOnsten Druckschrifte n Polen«.
Im »goldenen Zeitalter« der polnischen Bibelübersetzungen, das mit dem
euen Testament Von Murzynowskli eroffnet und achtzigrespäter mit der

ibel, die noch eute in eDrauc ist, abgeschlossen wurde, erschlie-
mel Unf Übersetzungen; drei Übersetzungen amen aus dem reformatorischen

ZWEeI aus der katholischen Kirche erschienen sieben Über-
seizungen des euen Testaments, unf protestantische und ZweIe,
Was unzweifelha eine Oonsequenz der Entwicklung reformatorische Strö-
MUNgen n olen ist
Auch In der Postillenliteratur gingen die Lutheraner den verwandten Konfessio-
nen mit utem IS  I on Imre556 gab Johann Seklucyan, der
Königsberger e  !  r) die »Polnische Hauspostille« Von Gregor Orsatius her-
aus Ihr folgte 55/ die treffliche Postille des niederdeutschen KHeiformators An-
tonıus Corvinus In der Übersetzung Von Eustachius Trepka. DIie eigentli-
che polnische Postille 557 MiKOIa] Re]; SsiIe wurde bereits 560 und 571
MeU aufgelegt. Mlıt diesem erk erreichte die altpolnische Postillographie ihren
uEFine welte Verbreitung and uch uthers HMauspostille, die 574
Pastor Hieronymus Maleckı InS Polnische uDerse hat
inen unbedeutenden atz In der polnischen Bibliographie belegt das
CNritium VOorn\ Luther und uber Luther. Nach menınen Feststellungen, die K@el-
NESWEOS einenuauf Vollstaändigkeit erheben, SINd In er Zeit von 530
bis ZUTr egenwa verschiedene Lutherschriften In 152 usgaben Ins Olni-
sche uberse worden An ersier Stelle Kleine Katechismus, der alleın
Im 16 Jahrhundert unfzehnmal in DolInIscher Sprache herausgegeben wurde
Mein Verzeichnis des Schrifttums VOon/N und uber Luther In Dolnischer
Sprache umfaßt 460 In Vorbereitung einde sich eine umfangreiche DOl-
nische Ausgabe der uthers In diesem Zusammenhang Se| auch De-
merkt, daßs die Übersetzungen VvVon Erbauungsschriften Im Jahrundert NIC
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als loße WO  IC Übersetzungen bewerten SINd, sondern als ersucne, die
evangelische Verkundigun dem polnischen arakter anZzZUDasSsenN.
il In allem können wır nurdem ell von Kar/ Volker beipflichten, daß die DrO-
testantische Literatur des Reformationszeiltalters »eIinen Glanzpunkt Im polni-
schen edeutet« Und von JTadeusz GrabowsklI, dem bekannten polni-
SsSchen Literaturforscher, wird die des Luthertums frolgendermaßen
schrieben »Wenn das auch IC als reformatische ewegung SIeg-
te, SC bedeutete doch eiınen Anfang ZUT Anderung des Denkens und der
Sprache
inen bedeu Einfluß hat die Reformation auf die Entwicklung des chul-

ausgeubt. Zahlreiche evangelische Schulen wıe die Gymnasien In
orn (Torun), Leszne und Bojanowo ehorten den WIi'  l ildungs-
statten Polens Der Kleine Katechismus uthers Wäar in vielen evangelischen
Schulen auch In manchen katholischen CcChulen das Deliebteste Elementar-
buch

die Ausbreitung der Reformation wurden die bisher Im an sehr
zahlreichen Buchdruckereien außerordentlich vermenrt Im 16 Jahrhundert

In olen mehr evangelische als katholische Druckereien nach einer
KaZählung stellte sSich das Verhältnis 2421 Zu den bekanntesten
evangelischen Buchdruckern des Jaehoören Johann und Hier-
ONYMUS Maletilus, ernnar: Wojewodka, Cyprian Bazylik
DIiese Nuchtige Übersicht 1äßt EeUUlc erkennen, dal3 die Reformation für das
Dolnische eistesleben eine bleibende Bedeutung erlangt hat, zumal Wen/n [Man\n
die Ideenarmut spaterer Z eiten bedenkt ljese Auffassung wird VO  3 Tadeusz
Grabowski mit allem Nachdruck unterstutzt DIe besondere Bedeutung des DOI-
niıschen Luthertums stellt er folgendermaßen dar' „ESs Ist eine daß
das lange und machtig auf das Dolnische eistesleben Im Morgen-
grauen seIiner Entwicklung eingewirkt hat Wenn die asse der polni-
Schen Andersgläubigen von Luther beeinflußt Ist, WeTINn einige Katholiken

seIıne Schule SINd, dann ist sSchwerlich seIıne Bedeutung für UunNs
bestreiten Er hnat die polnische Geisteswelt erfolgreichsten Vo  3 Mittelal-

ler |Oosgerissen. Wenn der lutherische Glaube auchn weniger dem Temperament
des entsprach als der ale Calvinismus Oder das utopische Ariıaner-
tum, hat er doch die religiöse und natiıonale Entwicklung DeemtTlußt
Ohne das ware SIe unverstäan  IC| << 166e pnositive Beurteillung der
Reformation wiırd VonNn polnischen Historikern wıie Krasinski, LUKaSZeWICZ,
BobrzynsklI, Smolenski, Chrzanowski, rückner, Kot und LEepSZYy
bekräftigt. Polnische Philoso n, Trentowski, Struve, Zdziechowski
en den reformatorischen Protest uthers ebentalls DOSITIV gewurdigt. Der



große Dolnische Romantiker des Jahrhunderts, Jullusz OWAaCKI, der sich
IC escheut hat, dem polnischen olke die orte zuzurufen »Rom ıst dein
Verderben«, hat Luther en besonderes Gedicht
Tief enttäuscht VOorn der Polıltik des atıkans gegenuüber olen stellt arıa KO-
n  ! In einem Gedicht die »Warum sind wır gemeInsam mit
Luther ur! die Geschichte gegangen?« Auf die aktuelle Bedeutung des Ver-
MacnNiInNıISSeS uthers und der Reformation welsen auch zahlreiche Artıkel In der
evangelischen Presse hıin, die zZu  3 450 Reformationsjubiläum erschienen SINd
In einem Artikel von Bischof antula VO  3 Oktober 967 er dem itel »Wer
Ist Luther für uns?« el »IcCh ] die polnischen Lutheraner
nser Bekenntnis hat mMan mit dem Deutschtum verbunden und als ‚deut-
schen:« Glauben dargestellt. Zu Unrecht, denn Verhältnis Luther g -
stalteie siıch iImmer aurf der Grundlage religiöser oraussetzungen Auf ljese
Weise amen die siavischen rısten in Berührung mit Luther und dem Luther-
tum IC er selbst interessierte SIEe und SeINe Abstammung,
sondern das Evangelium, das ET von dem gekreuzigten und auferstandenen Je-
SUS NSIUS V  u  igte Hıier muß man auch die Grundlage uUuNnseres Verhält-
nISSeS Luther suchen, das sich 16 auf seIıne Nationalität stutzt, sondern auf
seiıne religiöse, {l und kirchliche Bedeutung, auf die olle, die eT Im
Schoße der Kirche spielte, auf die Von Ihm wiederentdeckte, Uurc| Jlange Zeiten
vergessene g  IC  e anrneır Ja, Luther War en egen Aus diesem runde
ekennen WIr uns ın und seınem erk Nein, wır sSschämen uns seIner
NIC da wır ihn als einen VvVon der Vorsehung bestimmten Mannn Gottes etrach-
ten, dessen Aufgabe die Erneuerung der christlichen Kirche Im Jahrhundert
Wär, und dessen ge  l Aufgabe der are Hinweis aurf NSIUS In der
Christenheit und der elt von euitfe ISst <<

ESs bleibt noch die nach der theologischen und bekenntnismäßigen Ent-
Icklung des polnIschen Luthertums In den spateren rhunderten Wie wır
Schon angedeutet hnaben, hatte das polnischeum nach 1546 eIne deut-
lich von Melanc  on beeinflußte Färbung, die der renik und dem Universalis-
[MNUS der polnischen Reformation menr entsprachn. Das eigenständige und ein-
heimische Gesicht des Luthertums Kam euUlc Wort in den aus dem
Jahrhundert stammenden Übersetzungen der Augustana, die eıne wöOhnli-
chen Übersetzungen, sondern Überarbeitungen In lIrenischem und Okumeni-
Schem eIıs SIN
Eerst Im Jahrhundert wich der eIs) Melanchthons dem Einfluß des anwach-
senden Dogmatismus. In lutherischen Kreisen herrschte seit dieser Zeit das
»geNuINE« uthertum, das den GCalvinismus pfte In olen gesellte
sich die streng lutherische Haltung der deutsch-evangelischen astoren dazu



An der unversöhnlichen Haltung der orthodoxen Lutheraner scheiterte chlielß-
lich der Sendomirer Vergleich. Im Jahrhundert hnat man noch einmal aurf ihn
zurückgegriffen, jedoch MUTr eine politische nıon schließen Im Kampfe fuür
die Religionsfreiheit.
Nach der Teilung Polens befand sich das n kirchliche und konfes-
sioneller Zerrissenheit In den von Preußen eseiztiten ebleien wurde den DOl-
nıschen Lutheranern die nıon autgezwungen. Besonders die DolnNI-
schen Iutherischen Gemeinden Im Poseneranwehrten sich Jange die
Einfuhrung der unlerten Agende. Dort Ist in dieser Zeit auch eINe altlutherische
Kirche entstanden
Die lutherischen Gemeirnden Im Teschener Schlesien und In alızıen wurden in
die Kirche Augsburgischen und Helvetischen Bekenntnisses eingegliedert.
ufgrun einere  u des Wiener Oberkirchenrats wurde In manchen Ge-
meinden die Abendsmahlsgemeinschaft eregelt, da auf der Patene nebDen
den Oblaten gesauertes Brot fur die reflormilierten Gemeindeglieder Iag
In den von Rußland besetzten ebileien Polens kam 65 In der evangelischen
Kirche nach der Auflösung der Verwaltungsunion (1 8349) einer Auseinander-
seizung mit dem Rationalismus Viel und Aufregung unter alen und
asioren verursachten die Predigten des Generalsuperintendenten LUdWIO
(1849—1 874), der In einer Predigt Im 859 den Versuch unternahm, »die
Rechtfertigun alleın den Glauben kraft des utigen Verdienstes uUunseres
riosers als eiıne Orichte Meinung und ın  u des Miıttelalters widerlegen
<< ntier dem Einfluß der orpater Theologischen akKultal, bekenntnis-

Professoren Oozierten (Alexander ettingen, Theodosius Harnack
u.a Ist nach einigen Jahren wieder das streng lutherische Flement vorherr-
schend geworden. Der auchn außerhalb Polens ekannte Warschauer Pastor
Leopold ÖOtto wurde zu  - Trager des orthodoxen Luthertums Der Bekenntnis-
stan! der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in Kongreßpolen wurde
das Gesetz von 849 testgelegt. Zu den Bekenntnisschriften ehoören samtliche
Bücher des Konkordienbuches SIie SINd auch fur die Auslegung der Schrift die
verbindlich Lehrgrundlage. Diesen Bekenntnisstand hat auch die MeUuUe Kir-
chenverfassung 1964) der Evangelisch-Augsburgischen Kirche In der Olnı-
Schen Volksrepublik wortlich bernommen
Das!uUNsererTr Erwagungen uber die Mezeption uthers 1aßt sich In Po-
lien in Tolgenden Punkten zusammentfassen
ın Luther hat die Dolnische Keformation tiefer beeinftlußt, als n der

bisherigen Geschichtsschreibung vermute' wurde Dieser FEinfluß uthers horte
zunacns nach 154 auf Die re 154 DIS 570 VvVon Melanc  on g -
pragt Fr hat auch dem polnischen utnertum ennn Irenisches Gepräge verliehen



Nach dem Tode Melanchthons gewann Luther wieder die erhan DIS auf den
eu Tag

DIe religiöÖse uthers nhat in olen den Übergang von der Kritik
Katholiziısmus und von den Reformtendenzen des Humaniısmus zu  3 wahren
Glauben D  leuni und bewirkt UrcC| die reformatorischen een wurde der
Protestantismus In olen wesentlich bereichert und zu  3 Teil mitgestaltet. Die
polniısche Reformatıi war jedoch eıne Nachahmung der ausländischen
uster DIeanken utners wurden oft schöpferisc verarberne und den De-
sonderen Verhältnissen

Der Finfluß uthers hat das konfessionelle Bewußtsein der polnischen LU-
eraner gefestigt. Die streng konfessionelle '  u  , die Del UunNns nach dem
Tode Gliezners siegte, tärkte das In olen und reitete während
des „Liebrei Gesprächs« 164 in In gewissem iInne die acne der
polnischen Refo  ion, indem auf die Konzeption der nıon mit der
römisch-katholischen Kirche einging In em Hingen die Erhaltung inres
aubDens und der Gewissenstfreihei aben die polnischen Lutheraner ıhre
reue zur und zu  3 Bekenntnis ewlesen Die Erinnerungen 152
SChWeren Zeiten sind auch eute noch In unserer Uurc| den Zweiten Weltkrieg
SO hart Kirchel

DIie WI  r  r KHeformation nhat In olen die Kulturellen ra zur al-
Lung gebracht, insbesondere auf dem Gebiete der Nationalliteratur, des chul-
WeSsenS, des Buchdrucks

DIie Reformation n olen hat das nationale Bewußtsein geweckt. em das
utneritum zu  _ Zwecke der Verbreitung der evangelischen Verkündigung eine
Literatur In Dolnıscher Sprache hat eSu  I die nationale inigung
ersiu Die Idee einer allgemeinen, evangelischen Nationalkirche ıst zu  3 Tell
auf dieser Grundlage erwacnsen

Uurc ıhre reiligiosen und Kulturellen Beziehungen zu  3 Westen en Inı-
sche Protestanten Brückendienste zwischen est und Ost geleistet und eiınen
en Austausch Von Gedankengut rde

Der starke Widerhall, den das uTltreien des wittenbergischen eli0r-
mators In olenuhat, ist en Zeichen alur, daß die von Luther verkun-

Botschaft Christı! für alle enschen, alle Völker und alle Zeiten esimm
Sel jeser unseres errn, die uns Luther gelehrt hat, wollen wır In Po-
len In reue und mıf Mingabe weilter dienen, ad majorem Del el Fcclesiae Augu-
sitanae Confessionis glqriam, zu LoDe Gottes und Seiner Kirche Augsburgi-
SCNer Konfession



WILHELM

Diplomatie als Diasporahilfe
[dll[fi Denkschrift Theodosius im Zusammenhan preußi  er
emuüuhungen für die lutherische Kirche in Rußland

In den Jahren 1845, 846 Wäar eSs Im Gouvernement ivland ZUur Konversion von
uber 000 lIutherischen sien und en Zur Orthodoxie gekommen.

Wäar einigen rten Unrune der Bevölkerung vVorausgegangen. DIe
Geschehnisse dieser ihrer Zeit und später vielfältige Beachtung
gefunden. Je nach dem Standpunkt der Beobachter ıst die Beurteilung der Vor-

verschiedenartig ausgeftallen. Auf deutscher Iutherische elite in den
Ostseeprovinzen wurden das fl  würdige Verhalten orthodoxer rıiester und
Werber für die Konversion, die mangelnde Information der Konvertierten über
die Folgen Inres rıtes ZUTr orthodoxen Kirche hnervorgehoben. nier den
Ki  M Stimmen aus der deutschen Volksgruppe sind Jjene ZUuU uüberhö-
rer, die auch Von eigener Schuld den die konfessionelle Einheit der stsee-
Drovinzen Sp  en Entwicklungen gesprochen Auf russisch-ortho-
Oxer elite wurde vernehmbar, dalß eıne ecC ung ZUT Orthodoxie, die
mangelnde Betreuung estnischer und lettischer lutherischer Gemeinden
die Pastorenschaft der Ansto/(3 für die Massenkonversionen gewesen Sel SINI-
SChHhe und lettische Stimmen, die Stimmen der nach dem Oolksium der Konver-
tierten zunacns! Betroffenen, machten Frehlentwicklungen Im polıtischen, IKI-
Schen und KI  M Bereich für dieeverantwortlich
Politische Außerungen 1US der deutschen Bevölkerungsgruppe wie aus dem
Kussentum In der Gesamtsicht der Geschehnisse ejahen oOder leh-
nend die rechtliche Sondergestalt der Daltıschen Ostseeprovinzen Im USsI-
Schen Eervor. amı die orgänge n die staatspolitischen, auf eine
Zentralisation draängenden rragen und die ideologischen robieme der nneren
Entwicklung einbezogen. DIe Urteile auf allen Seiten iNeren-
ziert, in jedem hat NIC| kKritischen Bemerkungen über die der
Durchführun der KOonversionen und uber unliebsame politische Folgerungen
efehlt. leses Eingeständnis War mit dem ausgesprochenen illen mancher
verbunden, Fehlentwicklungen berichtigen; dieser ille Jel jedoch Vor den
en sian Zu diesen ehörten die harte Stellungnahme der orthodoxen
Staatskirche, die Maltung jener Kreise In Rußland, enen die Gewinnung Vor

Angehörigen nıchtrussischen Volkstums für die russisch-orthodoxe Kirche be-
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reIts als eın der russischen acne erschien, und zuletzt die Rechts-
Jage Nach den geltenden Bestimmungen War en Austritt aus der ussisch-or-

Kirche unmödglıch, kirchliches Handeln rthodoxen UrC| Angehö-
rige und Geistliche einer anderen Konfession untersagt, dies je| unier die raf-
geselize
DIie anhaltende Beunruhigung in den Ostseeprovinzen verstärkte sich, als der
ille vieler Konvertierter SI!  ar und vernehmlich laut wurde, die Konversion
rücKgängig machen jese Zeit der sogenannien Rekonversion, In den fünf-
ziger Jahren beginnend, Wäar UrCc) Prozesse lutherische astioren g -
kennzeichnet, enen mMan Amtshan  ungen nunmehr orthodoxen sien und
etten n ihren Gemeinden zu  3 TWU machte ntier den Rekonversionswilli-
gen gab es eine ul von Gewissensproblemen. Sie entzundeien sich In der
nunmehrigen konfessionellen MISC  chaft vieler Gemeinden und Kreise an
derr der Kindererziehung In Mischehen Das Gesetz bestimmte,
daß Kinder solcher Ehen Im orthodoxen Glauben erziehen selen
DIie Geschehnisse der vierziger und tuntfziger re fanden angesichts der De-
deutsamen ellung, die die baltıschen Provinzen dank inrer Sondergestalt, In-
165 Kulturstandes, dank der weitreichenden Verbindungen, die der Dbaltische
Ade!| sowohnl ZUTr HMauptstadt Petersburg als auch nach dem Ausland hın
Aufmer'  ke  — Jenseits der russischen Heichsgrenzen. Die Kirchen Im Aus-
land nahmen ZWaTr NIC allgemeın, aber In einzelnen inrerertreier Interesse
den Geschehnissen In ivland DIes entsprach dem KIrd  liıchen Lebens
in der Zeit deru der rationalistischen Vorherrschaft in Theologie und
Kirche Das Interesse verstärkte sSich mıt dem Wande!| der nnerkirchlichen Kon-
stellation, Q erfaßte roßere Gruppen In den folgenden Jahrzehnten Der
Durchbruch der Neuorthodoxie Im lutherischen Kirchentum, eın verbun-
enes kritisches KI  1l Engagement das Interesse den Iti-
Schen Angelegenheiten mit den anhaltenden Folgen Von KOonversion und Re-
Konversion wachgehalten.
Gestalten n Kirche und aal, einzeine Schritte und aßnahmen kennzeichnen
dieses Interesse'). ZuU den Gestalten gehörte maßgeblich Friedrich Wiılhelm |
Von Preußen Sein politisches und kirchliches Verständnis War von dem Be-
wul3itsern Königlicher Verantwortung für das evangelische Kirchenwesen In
Preußen estimmt, MUTr für dieses, sondern allgemein auch fur evangeli-
Sches außerhalb seIınes Landes Der Gedanke einer Schirmherrschaft,
die der Landesfürs für das Kirchenwesen auszuuben habe, War n der Ge-
CNichie der reformatorischen Kirchen vielfältig geworden. Maßnah-
mmen Friedrichs des Weisen von Sachsen, Ipp. Von Hessen, das Handeln
der Brandenburger Kurfürsten in späterer Zeit, das irken Gustav Adolfs Von



arls XII Von cChwede kennzeichnen eiıne solche Schutzstellung
und Schirmherrscha: eInes evangelischen Fursten uber die Grenzen des eige-
Mel Landes hınaus Preußen hatte während des Jahrhunderts mehrfach
eine solche Schutzfunktion für die Evangelischen n olen In nspruc OM-
me  3 Dabel urchaus Immer kirchliche Beweggründe bestimmend
gEeWESEN, politische Interessen atiten SICH MAaSSIıVvV hinzugesellt.
Im Anfang des 19 Jahrhunderts SIch auf der Grundlage des Zusammen-
wirkens VvVon Rußland und Preußen eine menr dekorative Verbindung Friedrich

von Preußen zu  3 evangelischen Kirchenwesen In Rußland Die al-
esie evangelische In Moskau, die St. Michaelis-Gemeinde, hatte
dem Önig gewi NIC! ohne Rückversicherun bei den zustaändigen ruSs|!-
Schen Stellen das atrona: über die ememnde angetragen. Dem entsprach
Friedrich Wilhelm uch Dieses atrona| hatte eine Bedeutung für das g_
samte evangelische Kirchenwesen In Rußland ESs bletet sich der Vergleich ZUTr

nhaberscha: eInes Regimentes eiınen ausländischen Monarchen
eiIne freu  M este, die auf Führung und EFinsatz eiınes solchen Regiments
keinen Einfluß hatte®).
Friedrich Wilhelm | emuhte sich zeitlebens eine Verbindung Kirchli
En  S und politischer Verantwortung. Wie auch immer die Politik des
KÖNIgS eurel worden Ist, | ın auf der uC| nach dieser Einheit nred-

Ooder politischer Zynismu vorgeworfen worden Seine Interessen
den Vorgängen In der evangelischen Welt wirkten SsSiIch in tatıger nteilnahme
Geschehnissen aUS, bei enen risten Verfolgun  n ausgesetzt wie

zeitweilig Im Osmanischen eIC| el enen evangelische riısten In europäl-
Schen ändern Pressionen erduldeten Solche Interessenahme des KONIGS
and inhren USCruC In von ihm angeregtenrder preußischen Gesand-
ten DEl den Regierungen, Im Einzelfall auch UrCc| Entsendung eInes besonde-
ren_n Bevollmächtigten®), zuletzt auch In der Einschaltung DE den Fragen
einer China-Mission, DE der ründung des evangelisch-anglikanischen BIS-
iUumMsSs In Jerusalem, die Ubernahme des Protektorats uber die preußische!
Teilvereine des ustav-Adolf-Vereins Auf Friedrich ılheims Inıtjative ging die
Formullierung eines 18 In den gottesdienstlichen eDrauc der Kirche der alt-
D}  1 nıon SNOMMENEN Furbittengebet lur evangelische
rıste allenthalbe zurück. In diesem Einzelheiten Vvon erfol-
gungen NIC| angegeben; In der spateren Eroörterung wurde darauf ingewile-
sen, dafß auch die orgänge n den baltıschen Ostseeprovinzen el der Ormu-
lerung dem Önig und den anderen Beteiligten Dewußt Vor ugen gestanden
en
Im VOTI Leopold VvVon herausgegebenen Briefwechse| des KÖnNiIgS mit



Christian Kar/| Josias von Bunsen werden die Grundlagen der nteressenahme
des KÖNIgS besondersS! Das Interesse den Fragen der ellung und
der Ordnung einer erneuerten Kirche Wäar sermın »Sommernachtstraum«*). Der
amalige Kronprinz außerte sich 840 »Was MNun\n den aa Hetrifft und das
Band, Was Kirche und aa vereint, Ig Aaus dem esagten, daß ich dem-
selben und auch den Füursten eıne ung der Kirchengewalt zugestehen kannn
Dagegen hat der die Gewalt ber die Kirche Fr gehö der Kirche, ist iıhr
Sohn, aber alle leder derselben sind seIne Unterthanen Jjese anrner IgnO-
reren wollen, uhrt sSschmählichen Oomodien Er also, der evangelische
La das gekrönte itglie der Kirche, muß eben, weIl er beides ist,
selbst das Band seılin, welches aa und Kirche eIne Fr soll mıt all der aC
die ihm Gott verliehen, das Steuer der Landeskiırche halten und SIEe
den Weg mit und die anderen ege! mit dem Kreuzes-Panier und die
eren steuernden Brüder, die gu die alschen, die feindlichen führen, eren
Gesamtheit in dieser Zeitlichkeit otles Geschwader Dildet Fr muß, weiıl er
anders darft, der Schutzherr, Schirmvogt, Friedensrichter der Landeskirche
sein.«>) Den Zustand der evangelischen Kirche In Preußen wiıe Im ubrigen
Deutschlan: Kennzeichnete er 850 Il er sprach von einer »agoni-
sierenden« xIStenz »der KOpf- und schwanzlosen deutsch-evangelischen Kir-
che«S). In j1esem Zusammenhang konnte elr »Ich bın en Christ und nota
bene en Evangelischer dem amen nach, sondern mıt Leib und eele
Die Ehre wWIe die Un-Ehre des evangelischen Bekenntnisses Ist Mun\n einmal fur
mich mene Un-Ehre, menne Ehre!«/)
Die Von Friedrich Wilhelm | dargelegte Funktion eINes Schutz- und Schirm-
errn ıst von seiıner zustimmend aufgenommen worden Der preußi-
sche esandie In Petersburg, von erther, spricht n einer Darlegung uber Fra-
gen der evangelischen Kirche in Rußland Vo  - Önig »als Schirmherr des rote-
sStantschen auDens In uropa«®). Als der Önig gestorben Waärl, ıel Friedrich
Julius ahl einen Vortrag zu  3 edenken Hıer {br gab der evangell-
sSchen Kirche ihr ureigenes KI  Il'wieder Und weit uber die
Grenze seInes eDbDleies hinaus Wäar ET eın Schutzherr des evangelischen Glau-
bens rationalistische, Ka  Ische, muhamedanische Verfolgung.«?)
Auch Friedrich August Tholuck hatte Dereits Im Vormärz, In seınen »Predigten
uüuber die Bewegungen der Zeit«, 845 In den akademische Gottesdiensten In
lleydem edanken, daß die evangelischen Fursten die Von Gott g —-
stellten Schutz- und Schirmherren der Kirche inres Landes selen, UuC| g -

Zu den mit der Person des KÖNIgS verknuüpften aten gehörte died  l
Verbindung. Friedrich Neims IV Schwester arlotie War die emanlın des



aren Als der Z ar noch während des Krimkriegs Maärz 855
star! hat der Önig seiınen eiunlen für den Verstorbenen USQdGTrUuC|
gege Aber weder die Grundansichten des KÖNIgS noch die eNgeE Verbin-
dung mit der Zarenfamilie atten In der politische Situation der fünfziger
auf die Behandlung kirchlicher Fragen einen Finfluß ausuüuben können, waren sSIE

UrcC die Einschaltun konservativer Politiker In Preußen, den Wil-
len Sowohnl auf russischer wWwIe auchn auf preußis eile, die bei  r  I  n Be-
ziehungen entlasten, unterstützt worden Zu diesen Politikern ehörten In
Preußen der Generaladjutant des KÖNIgS, Leopold Von erlac! ' und Friedrich
Julius Stahl!2). Sie die markanten Maupter der Kreise, die sSIch nach der
Revolution VOor\ 848 ureine konservative Politik und für gute Bezl  u zu  -
Russischen eIclc einseizien DIe Zusammenarbeit und reubens
Wäar von den Befreiungskriegen In der ersien Jahrhunderthälfte fester Be-
standteil der europälschen Gleichgewichtspolitik geWESEN. DIie usammenar-
Het gIng nach 848 und vollends Im Anfang der fünfziger Krisen

egen die ratie, die In der sogenannten orientalıschen eine
Parteinahme reubens auf der elte der Gegner ulllandsor tiraten
anner wWwIe Leopold von Gerlach und Friedrich Julius ahl für die Neutralitä
reubens Im die Orientalische ausgelösten rimkrieg en In der
konkreten uatıon bedeutete dies eine Parteinahme für Rußland Die, welche
Jjese Politik trugen, mußten andererselilts darauft Wert legen, daß die nneren
Verhältnisse ulslands den Gegnern dieser Polıtik Gründe
oder auch UT Vorwände Oten, SIEe anzugehen.

mußten die auf gute Verbindung mıit Rußland bedachten Politiker In reu-
Ben Rucksicht auf ruSssIische Empfindlichkeit nehmen IKOIlaus hatte sich Vel-
schiedentlic! Einmischungen In russische Angelegenheiten ewandt.
AazZu ehorten auch dierIn den Ostseeprovinzen. Die Parteinahme In
der eIlse der preußits Neutralitä: Im Krimkrieg, der Tod des aren oten
die öglichkeit, von aulben her auf die Entwicklung Einfluß neh-
men oder doch die Schwierigkeiten, die man Im\ auf Rußland eben zu  —
wecC| eiıner ungestoörten welteren Zusammenarbeit sah, deutlicher aUSZUSPTE-
chen, ohne sich gleich dem OrWU einer Einmischung auszuseizen Daraus
erwuchs en Memoire Leopold VOTI erlacns 855 Im Auftrag des preußischen
KÖNIIS den russischen Gesandten In Berlin, aron eier vony  , In
diesem Memoire wurden die AaUus den reilgiosen Verhältnissen resultierenden
SCcChwierigkeiten beklagt, SiIe trügen Schuld der Fei  se  igkeit gewisser
Kreise In Preußen gegenüber Rußland!$).
In den Versuchen eiıner Bestandsaufnahme, der Gewinnung esserer nforma-
tionen uber die kirchlichen Verhältnisse In den Ostseeprovinzen, des Vorbrin-



gensS Von en staatliıche Stellen n Preußen, kirchliche enorde
und Einzelpersonen zusammengewirkt, zu  Z TeIıl auch nebeneinander gearbeil-
tel Widersprüchliche Beurteilungen erschwerten die Best  dsaufifnahme Der
ostpreulßische Generalsuperintendent rns Sartorius, vormals Professor In
Dorpat, hatte sich In einem Artıkel in der euen Preußıi Zeitung 855
den Fragen der Lage der Evangelischen n Rußland eäußert. Seine Ausfüh-
rungen wurden VOT) anderen als eine Verharmlosung der kirchlic Schwiertg-
keiten empfunden. Die Denkschrift 1Theodosius arnaCcCKs erdankt Ihre Entste-
hung der Notwendigkeit, bessere Informationen und eıne gesicherte
Grundlage für zukünftige Schritte gewinnen.
arnaCcCKs Denkschrift findet sich In eineruvon Memoranden, Berich-
ien und Stellungnahme aus dem ehemaligen Archivbestand des vangell-
Schen Oberkirchenrats In Berlin der Aktenbezeichnung »Ausländisches
Kirchenwesen«"*), Alle arın enthaltenden Dokumente yÄl siıch aurf die
Lage der evangelisch-lutherischen Kirche n Rußland, auf die
Lage des Kirchenwesens In den baltischen Ostseeprovinzen. In der Zusam-
menfugung staatlıcher und IMeriıchte SOWIEe Von Außerungen, die aurf
persönliche Inıtjative einzelner hinweilsen, gewaähren sie In die Lage der
Kirche der Ostseeprovinzen wıe In die ersucne preußis staatlıcher und
IlStellen, uber den eigenen Landesbereich hinaus Hilfen für eın aus-
landisches Kirchenwesen wirksam werden assen DIe Dokumente UumTas-
SeT7) einen eıtraum VvVon menreren Jahrze  en, TeNC fur die Zeit VvVon 865 DIS

890 sehr l  y den UumTassen die Dokumente derre 855
DIS 865 DIie zeitliche der Dokumente WeIsS aurfTf die1Interesse-
nahme staatlicher und Ki  {l Stellen In Preußen den Vorgangen In den
Haltiıschen Provinzen hin, uber den Tod Friedrich ılneims IV hinaus Sie VeT-
deutlichen auch die Schwierigkeiten, mit enen die Beteiligten DE inren emu-
hungen echnen Selbst diejenigen, die als besonders Betroffene
den Vorgängen In den Ostseeprovinzen eiıner Klärung der Spannungen In-
teressiert die Haltıschen Rıtterschafte und die einzelnen Angehörige
des baltischen els, wehrten sich eIne spuürbare Einflußnahme von

preußischer elite Sie befurchteten, daßs eIne solche EI  ı  Uung die ezle-
hungen der Rıtterschafte: den Hof- und Regierungsstellen n Petersburg
empfindlic storen onne und stiatt Verbesserungen der Situation welteren
Behinderungen
In der ammlung der Dokumente erscheinen die kirchlichen Stellen Urcnaus
IC als der aktıv und selbständig handelnde Teil FS sSInd die staatlıchen Orga-

die die aße seizen und Aktıvıtaten einleiten DIes hing auch mit der In den
(unfziger Jahren noch NIC genügen abgeklärten Rechtsposition des eben



erst gegründeten Evangelischen Oberkirchenrats DIe mlung
der vorliegenden Akten Ist gewi Zufälligkeiten estimm ichtige DeT-
SONIlıCcNe Gespräche, die erwähnt werden, en keinen protokollarischen Nie-
derschlag gefunden. Die ZUur ache gehörenden Akten SINd auch vollstan-
dig vorhanden Dies daß manche dem Evangelischen
Oberkirchenra: Von den staatlıchen Stellen zugelelteten Schriftstücke MNur ZUT
Kenntnisnahme estimm und rüuckgabepflichtig n jedem Fall SInd
Kopien angefertigt worden
Innerhalb der umfangreichen ammlung nımm die Denkschrift VvVon Theo-
dosius Harnack nach Umfang und nhalt einen bedeutenden ein Die Vor-
SIC! mıt der staatliche und kirchliche Stellen In Preußen In dem für KRußland
entscheidungsreichen Jahr 855 Dei den Überlegungen einer ilfe Werk ZU

en bemüht zeig sich auch arın, daß eine staatliche Behörde,
auch der Berliner Oberkirchenrat Theodosius Harnack herantraten,
UuUSKUnNnfTie Von n ernalten Friedrich Julius ahl wurde persönlich einge-
schaltel, Harnack die Abfassung eiıner Denkschrift enAus den Un-
erlagen Ist IC| wWann ahl mit dieser Bitte Harnack herangetre-
ten ist ES Ist anzunehmen, dalßß dies nach dem Tod des aren erfolgte
Oovember 855 hatte Harnack seIne Denkschrift abgeschlossen. urz darauf
elangte sie Dei ahl a  g der SIE mıit Datum Vo  3 Oovember den rası-
denten des Evangelischen Oberkirchenrats, von echntrı weiterleitete Stahls
elenthalt den auSdruc  ichen Hinweis, daß die Denkschrift ZUT offi-
ziellen Benutzung dienen sollte ahl chrieb uüuber die Denkschrift » welche
ich In rem Auftrage von Ihm habe RE  <

Theodosius HMarnack War 816 in Petersburg eboren. Nach neunjäahriger
Lehrtätigkeit der Theologischen In Dorpat Wäar ST 853 eınem Ruf der
Theologischen In efolgt. Hıier wirkte er DIS zu  3 Jahr 866,
dann er wieder welterer Lehrtätigkeit nach Dorpat zurück er star! dort
889 eine Denkschrift umfaßt auber dem {Iıtelblatt zehn großformatige Seiten
Sie rag den itel »DIe rechtliche ellung und die akKktiısche Lage der Evange-
IIScCh-Lutherischen Kirche In Rußland und besonders In den Ostsee-Provinzen«.
DIe Zitate aus den Capitulationen der ivländischen ınter- und Landschaft und
der Riga welsen Im Vergleich der zehn re spater erschienenen
Ausgabe von Gar/ chirren, DIe Capitulationen der ivliändischen ıler- und
Landschaft und der Higa VO  3 Juli 710 ne eren Confirmationen,
Dorpat 1865, einige Kürzungen, auch andere Schreibweisen wiıe auch gean-
derte Worte auf DIies | deutlichsten Im ıta: Aaus der Capitulation der
Riga nach und 34 der Von\n Harnack Denutzten Ausgabe der ammlung
der Gesetze des Russischen Reichs, des Zvod zakonov. In keinem Fall Ist Je-



doch Sinn und nhalt entstellt wiedergegeben.
Nach der Titelangabe auf dem Umschlagblatt wird auf der ersten Textseite der

eicht eändert wiederholt

Denkschrift,

die rechtliche tellung und die aktısche Lage der EeVangde-
Isch-Iutherischen Kirche Im Russischen eIC| und In den
Ostsee-Provinzen insonderheit betr.'S)
Mit ergebe ank für das ihm geschenkte ertrauen ist
der gehorsamst Unterzeichnete Treudigst bereit auf die
ihn gestellte Anfrage rubricirten nhalts die gewünschte
Auskunft erthnellen ES ist Ihm e]| Gewissenssache,
sich auf das Zuverlässige, Rechtskräftige, en-
mäaßig Constatirbare beschränken Selbst gebo-

und aufgewachsen Im russischen eIlC| hat er Neun}\_n
re als rofelior und rediger In Dorpat gewirkt und die
dortigen kirchlichen ustande, die ihm ebenso sehr amtlich
als Dersönlich Herzen agen kennen ernen Pflicht
und Gelegenheit gehabt. Seit wel Jahren In Deutschlan:
ebend, hat er DIS jetzt grundsätzlich Kein Wort über die Not-
stände der lutherischen Kirche In Rußland veröffentlicht,
auch NIC nach jenem Artikel n der euen Preußischen
Zeitung, der ihn Im amen der Östseeprovinzen sSchmerz-
ichst erunren MU Fr hat es theils JUS Pietät
eine Regierung gethan, der er sich Dersönlich großem
ank verpflichtet weiß, theıls seine Stimme NIC
diejenigen zu mischen, die AUS anderen Motiven die Ver-
altnılke ullands kritisieren Besonders aber meinte er
den Glaubensgenossen In den Ostseeprovinzen einen
esseren Dienst UrC| Schweigen als UrcC| Offentliches
en eisten Nun aber ohne serin Zuthun Jjene Aufforde-
1unNng ihn gekommen, gereic Ihm ZUT Genugthuung,
diesen geringen Dienst seinen Brüdern erweisen und Ihre
gerechten Klagen und billıgen Wüunsche vertrauensvoll n
die echten an legen können eiıne Augenzeugen-
SC} reicht TeIIlic| MUur DIS zZu re 1853 Seitdem aber
en sich die Verhältnisse seIiınes ißens Im esentli-
chen NnIC geändert; ohl aber schlagen die Herzen der
russischen Unterthanen lutherischer Gonfeßion dem jetzt
regierenden Kaiser Treudig und glauben run
iInd Ursache aben, von Seiner uld und Gerechtig-
kKeitsliebe Hebung der sSchwersten kirchlichen Nothstände
erwarten en



Der Rechtsbestand

Die Ostsee-Provinzen 1eS5p Liviland, an und esel!
en sich Urc Capitulationen dem Scepter Peters

des Großen nterworiten, und ZWaT als reıin Iutherische
Frovinzen, die sich VOT allem bleibende und ungeschmä-
lerte Sicherstellung Iinres aubDens In Kirche, Schule und
Haus, n dem Stande, wie der schwedischen err-
SC| der Fall geWESEN, ausbedungen en Jle jese
Capitulationen SInd auch vollständig einverlei der
»Sammlung der Gesetze des Russichen Reichs (Polnoje
Szobranie) Tom | Petersburg 1830.« Beispielsweilse
hebe Icn [1UT Zzwei derselben heraus In der Capitulation der

(?) oöln. Szobranie, Tom.
A 2278

Riga VO|  3 Juli 1710(') el Art
»Wir edingen ausS. daß In lesigen Landen und Städten die
DIS hierzu bestandene Lutherische eligion In keinen Stuk-
ken verletzt werde und den Bewohnern Im ganzen Fürsten-
ume erlaubt sel, das Gonsistorium und ubrige Gerechtig-
keiten ehalten.«

„Dieser UNnC| ird In !em zugegeben«.
Art.
»Kirchen und Schulen In und Kreise werden DEl der
Evangelischen Lutherischen eligion beibehalten und in
denselben Zustand gebracht, wie solche vorher und
sollen De!l den erwannte| Privilegien ernalten werden.«

»„»Dieser UnC; ırd desselbigen gleichen ZUgEeJHE-
Dben.«
In der Capitulation der Livländischen ider- und Land-

279
(2) oln. Szobran. Tom IV SC desselben Datums(*) »pacisciret Jese insonder-

heit«
»Daß Im an Sowon|! als In allen Städten, die bisherige

In |_ iviland exerciıirte evangelische eligion SeCUNdUum teße-
ram der unveränderten Augsburgischen Confession und
Von selbiger Kirchen angenomMenen symbolischen Bü-
cher, ohne einigen indrang, Was Vorwand er auch
könnte bewirkt werden, rein und unverruckt conserviret,
samltliıche EFinwohner Im an und Städten, e| kräftig
und unveranderliıc| gehandhaDbt, und Del der Administration
Sowohl internorum als exiernorum ecclesiae Von Alters her
gewöhnlichen GConsistorien und competirenden urlum p-

sonder Veränderung ewliglich conserviret WeTl-
den.«

»Wird accordirt.«
»Z.U weilchem EFnde Kirchen und Schulen Im an und In

den Stadten De] der evangelisch-lutherischen eligion Dlei-
ben und ernalten aucn retaDiı werden sollen, In dem Zu-



stande als sSIeE In den ruhigsten Zeiten eingerichtet und Eefr-
haut gEeEWESESTI«
„Wird placidi und nach den alten KHechten und Gebräuchen

beibehalten.«
»DIe Universitä: in Livland, 'eil sie mit zureichlichen Fin-

kommen und Gütern undiert ist, ird beibehalten und Jle-
zeit mit tüchtigen Profeßoren, der evangelisch-Iutherischen
eligion zugethan, esetzei.«
»ebenfalls zugestanden und versprochen die beneficila und
privilegia der Universitäl ehr augmentiren als ZU dI-
mMinulren« »Weilan Gr. 7ar Ma) Aaus Deroeigenen
Reichen und Ländern die Jugend ebenfalls IN schicken
wird... WeshalbhochgedachterMajest. vorbehal-
ten wird, ı1berum exercitium rer elilgion.«
Darauf erfolgte die allgemeIne Kaiserliche CGConfirmation al-
er Capitulationen in dem aden  riefe Peters |. vom (?) oln. Szobr. IV 2301

September 1710,(°) In welcher »alle Privilegia, InSsOon- (*) Jes Privilegium, n den
derheit das Privilegium Sigismundl Augusti 1561 (*) COT1- Kämpfen der Livländischen itter-

und L andschaft mit der schwedi-firmirt und bestätigt werden mit dem Versprechen, daß sie
schen eine C  O  D  B(die Livländer) und ihre achkommen, wie es denn recC| Olle spielte, bildet die aupt-

und Dillig ist, DEe] dem llen, vollkommen und Immerwaäahren grundlage aller Gerechtsamen
Livlands. FS ist auch In tast allenVon Uns und Unseren achkommen sollten ernalten und

gehandhabt werden.« späteren »Confirmationen«
mentic) auch noch In der »Con-

Die völkerrechtliche Bestätigung und Garantierung erhielt firmation« des Kaisers Alexander
ausdrücklich genannt und estä-dieser GnadenDbrieft, UrCc| den Nystädter riedens-

ractatl VO August A In welchem Artıkel tigt. In diesem Privilegium lautet
gleich r{ Dogie! Codex [Ji-versprochen Ird plomat. Regni olonijae. Tom.

„ES ‚oll auch In solchen cedirten LAndern kein ewlbens- Vilnae. 1759 139) »DIeE Ritter-

eingeführt, sondern vielmenr die evangelische ell- SCH Dittet, daß unangetastet und
unverletzlich gelaßen werde diegion, auch Kirchen- und Schulwesen, und Was dem anhan- Religion, weilche sie nach den

gIg ist, auf dem Fuß, wiıe untier der etzten und apostol. der
schwedische Regierung gewesSsen, gelaßen und reinen Kirche, nach den Beschlü-

Ben der nicaenischen Kirchenver-Dbeibehalten werden: Jedoch, daß In selbigen die griechische sammlung und nach der ugsbur-eligion hinfur ebenfalls frei und ohngehindert exercirt WeTl- ischen Gonfeßion bisher ‚Wa
den onne und möÖöge.«(>) habe und daß sie nıemals durch
Wie der Kalser eie der Große jenen Gnadenbrief für sich endein Gebot, Gensurspruch

Oder Hinzusetzung einer geistli-und seINne achkommen ausgestellt hatte, wurden auch chen der weiltlichen Gerichtsbar-
von jedem spateren en rbDen seiınes TIThrons die arın Keit darin oder
verbürgten Provinzialrechte, die kirchlichen miteingeschlo- werde, widrigenfalls sie SICH VOT-

behalte, nach der der neil.Ben, UrC| besondere Kaiserliche rkunden oder Gonfir-
Schrift, weilche Will, dal3 C7o)!!matiıonen jedesma!l ausdrücklich bestätigt. S0 auch zuletzt mehr gehorchen soll als den Men-

noch Vvon den beiden In Gott runenden Kaisern exa schen, hre Heligion und die J6 -
wohnten Kirchenbräuche aufrec!der (durch die Urkunde Vo Sptmbr. 1801 mıit aus-

erhalten, und aus keinemdrucklicher Nennung des Privil Sigism. Augusti und ICO- Grunde lavon Im Geringsten ab-
laus (durc! Ukas Febr 1827 zuweichen.« USW.

(S asselbe fast wortlich wieder-
holt In dem Aboer Frnedenstractat

August 1743 Artik.

75



Der Thatbestan

Allgemeinen.

Eine estere und günstigere rechtliche eillung und Verbür-
gung ihrer kirchlichen Verhältnisse, als die In allen diesen
rkunden gegebene, konnten die Ostsee-Provinzen NIC|
verlangen. len diesen en ieg die bündigste

evangelisch-Iutherischennerkennung der
Kirche als der eigentlichen andeskirche

nde Nur eın iberum exercitium wurde, wie Sich das
Von selbst verstian für die rußisch-griechische Staatskir-
che ausbedungen. In der That Je auch das von jener An-
schauung urchweg getragene E e  e& [ -
cn e  e <l  &6 (S.  J7 ei Z ar 8 — S | USW. normgebend fuür alle SV

gelisch-kirchlichen Verhältnisse Jjener Provinzen DIS zu
Ccm 1832, als dem Tage der Promulgation des g-

genwärtig alleın gültigen »Gesetzes für die evangelisch-Iu-
therische Kirche In Rußland« Um 1ese Zeit trat üuberhaupt
eine merkliche und In ihren Folgen auch für die kirchlichen
Verhältnisse der Ostsee-Provinzen verhängnißvolle, MNeue
ase In der Innern Politik des rußischen Reichs en Innere
wie außere Ereignisse: Die Juli-Revolution, der uTistan:
der olen veranlaßten und beschleunigten sie; -
tionale Bestrebungen mit ausgeprägtem antideutschen
arakter, der sıch oflfen kund gab, unterstutzten sSie und
euteien sSIie aus gewil NIC| nach der Intention des streng
gerechten und hochherzig gesinnten Kaisers, aber gro-
Bem Schaden seiner ihm Ireu ergebenen evangelischen
Unterthanen Jetzt wurden die bekannten drei Principien:
Fın errscher, Fın Glaube, Fine Nationalıitätals
die fundamentalen Normen für die innere Verwaltung n al-
len Zweigen derselben hingestellt und Ihre Durchführung
mit eben kluger als fester Consequenz egonnen. Da
der zweite dieser Grundsätze, vollends n der Ausschließ-
lichkei und dem Umfange, den ihm die Administration gabv
In die artesien Collisionen mit den felerlichs: verbrieften
KHechten der lutherische Kirche gerathen mu  e, 1e9g auf
der Hand DIe ahrung hat auch reichlich bestätigt.
S0 altı seit F manation jJenes Kirchengesetzes, urc| wel-
ches ausdrücklic| alle DIS In In Kraft gewesenen Ver-
oranungen und Gesetze abgeschafft wurden, en höchst
entscheidungsvoller Wendepunkt für die kiırchlichen Ver-
hältnisse der Ostsee-Provinzen
An den rein nnerkirchlichen Gegenständen anderte zwar
dieses Kirchengesetz nıchts Ja in dieser Beziehung g-
eichte der damals UrCc rationalıstische re und Pra-



XIS heimgesuchten Kirche sehr großem und dankbar-
ichst anerkannitem egen uch 1e! anfangs noch die
bisherige aktısche ellung der Kirche ziemlic| J1eselbe.
Zum bemer‘!  aren Durchgreifen nach den aufgestellten
Grundsätzen nahm sich Zeit und rauchte man Zeit.
Endlich en auch noch einzeine Bestimmungen dieses
eselzes, wenn auch untergeordneter Art, das ursprüngli-
che eC| der Kirche n den Ostsee-Provinzen euUic!
durchblicken Dazı gehorte z.B der von den sonstigen
kirchlichen Verhältnissen Im rußischen eIC| ganız aDwel-
chende und erst VOr einigen Jahren auTfgehobene Ge-
brauch, daß die Gouvernements-Regierungen der Ostsee-
provinzen den alljährlichen evangelischen Landesbußtag
ausschrieben Eine andere erartige exeptionelle Bestim-
IMUNG, die aber ebenfalls in den etzten Jahren fast garız
aufgehoben ist, enthält des Kirchengesetzes:
»In den Ostsee-Gouvernements vollziehen die evang.-lu-
ther rediger die heilige auitfe auch den unehelichen
Kindern VvVon Müttern evang.-protestant. Confeßion,xis heimgesuchten Kirche zu sehr großem und dankbar-  lichst anerkanntem Segen. Auch blieb anfangs noch die  bisherige faktische Stellung der Kirche ziemlich dieselbe.  Zum bemerkbaren Durchgreifen nach den aufgestellten  Grundsätzen nahm man sich Zeit und brauchte man Zeit.  Endlich laßen auch noch einzelne Bestimmungen dieses  Gesetzes, wenn auch untergeordneter Art, das ursprüngli-  che Recht der Kirche in den Ostsee-Provinzen deutlich  durchblicken. Dazu gehörte z.B. der von den sonstigen  kirchlichen Verhältnissen im rußischen Reich ganz abwei-  chende und erst vor einigen Jahren aufgehobene Ge-  brauch, daß die Gouvernements-Regierungen der Ostsee-  provinzen den alljährlichen evangelischen Landesbußtag  ausschrieben. Eine andere derartige exeptionelle Bestim-  mung, die aber ebenfalls in den letzten Jahren fast ganz  aufgehoben ist, enthält &8 25 des Kirchengesetzes:  »In den Ostsee-Gouvernements vollziehen die evang.-Iu-  ther. Prediger die heilige Taufe auch an den unehelichen  Kindern von Müttern evang.-protestant. Confeßion, ... so  wie an Findlingen und ausgesetzten Kindern, deren Aeltern  unbekannt.«(°) Eine spätere Interpretation des dirigirenden  (®) Vgl. auch die dem Kirchenge-  setz beigegebene »Instruction« $  Synods(?) suchte zwar die Quelle dieses allerdings höchst  31, der dasselbe wiederholt mit  auffallenden Paragraphen in einem von ihm noch voraus-  dem Zusatz, daß in den übrigen  gesetzten Mangel an griechischen Geistlichen. In der Tat  verpfichtet sind, solche Kinder alle  Provinzen des Reichs die Prediger  aber lag sein Ursprung in etwas ganz Anderem; in der frühe-  ren Rechtsstellung der lutherischen Kirche in jenen Landen,  lichkeit zu verweisen.  an die griechisch-russische Geist-  für die er ein sprechendes und unliebsames Zeugnis ableg-  (’) Bekannt gemacht durch einen  te. Er ist deshalb auch durch den genannten Befehl fast  Consistorial-Befehl, Riga, d. 5. Mai  ganz aufgehoben worden.  1849.  Während aber das Kirchengesetz von 1832 den inneren  Status quo im Ganzen und Wesentlichen unverändert be-  stehen ließ, legte es doch insofern den Grund zu den später  hervortretenden Nothständen, als es der evangelischen  Kirche in ihrer eben erst geschaffenen Oberbehörde — dem  General-Consistorio — keinen unmittelbaren Zugang ad  Majestatem offen ließ, sondern sie ganz dem Ministerium  des Innern, speciell der Abtheilung für fremde Confeßionen  unterstellte. Der Chef dieser Abtheilung, selbst der griechi-  schen Kirche angehörig, urtheilte und referirte hier unter der  Rubrik: »externa und Administrationssachen« über ihre, oft  die tiefsten Lebensfragen berührenden Angelegenheiten,  neben denen der Juden, Mohamedaner und Heiden, mit  denen sich unsere Kirche hier zu nicht geringer Verletzung  ihres christlichen Selbstgefühls, zusammengestellt sehen  mußte. Bei der Schwierigkeit der Grenzbestimmung zwi-  schen den internis und externis der Kirche war damit einer  mißliebigen Verwaltung die Möglichkeit zu willkürlichenwWwiıe Findlingen und ausgesetzien Kindern, eren Aeltern
unbekannt.«(6) Eine späatere Interpretation des dirigirenden (S) Vagl. uch die dem nge-

setz beigegebene »ÄInstruction« {Synods(7) suchte ZWaTr die Quelle dieses allerdings nOcnst
1, der dasselbe wiederholt mitauffallenden Paragraphen In einem von ihm noch VOTaUS- dem Zusatz, da in den brigenMange! griechischen Geistlichen In der Tat
verpfichtet sSind, solche Kinder Jie
Provinzen des Reichs die Frediger

aber lag senm rsprung in eiwas ganz Anderem: In der rühe-
1ern Rechtsstellung der lutherischen Kirche in jenen Landen, ichkeit ZUu verweisen.

die griechisch-russische Geist-
für die er en sprechendes und unliebsames Zeugnis ableg- (7) Bekannt gemacht einen

Er ist deshalb auch UrC!| den genannten Befehl fast Consistorial-Befehl, Riga, ©  >
ganrız aufgehoben worden 184!

Während aber das Kirchengesetz Von 1832 den nneren
Status qQUO Im Ganzen und Wesentlichen unverändert De-
stehen jieß, egte es doch Insolern den run den später
hervortretenden Nothständen, als der evangelischen
Kirche In inrer eben erst geschafienen Oberbehörde dem
General-Consistorio keinen unmittelbaren Zugang ad
Majestatem offen jJeß, sondern sSIE ganz dem Ministerium
des Innern, specie! der Abtheilung für fremde Confeßionen
unterstelite Der hef dieser Abtheilung, selbst der griechlt-
chen Kirche angehörig, eilte und reierirnie hier der
Rubrik: na und Administrationssachen« über Ihre, Ooft
die Jjeisien Lebensfragen berührenden Angelegenheiten,
neben enen der uden, ohamedaner und Heiden, mit
enen SIch uUunsere Kirche hier NIC geringer Verletzung
ihres christlichen Selbstgefühls, zusammengesteilt senen
MUu Bel der Schwierigkeit der Grenzbestimmung ZWI-
chen den interniıs und externis der Kirche WäaTr amı einer
mißliebigen Verwaltung die Möglichkeit Z willkürlichen



erfahren und mannichfachen Vexationen der enorden
und der rediger geboten Kam Mun noch dazu, daß die
Vorstandschaft Jjener Abtheilung In den Händen eines den
Protestanten feindlich gesinnten Mannes lag (wie denn der
wirk| Staatsrath Sceripizin notorisch en solcher ist), und dal3
erselbe In allen entscheidenden Dingen Im Finverständnis
mit dem Praesidenten des dirigirenden Synods Grafen
rotaßow) andelte, Wäar die Iutherische Kirche dort voll-
ends übel erathen und de '’aCilo wurde die Entscheidung In-
rer wichtigsten Angelegenheiten VvVon dem griechischen
yno wenn NnIC gegeben, doch geleitet.
Das ıst die Situation, In welche sich die lutherische Kirche
ulllands In olge des Kirchengesetzes ineinge-
stellt sah Von diesem Gesichtspunct aus wollen die späte-
ren, In ihre Rechte und Pflichten, ihr Amıt ıhr ewlssen und
ihren Glauben tief einschneidenden Verordnungen und
aßnahmen erkannt und beurtheilt sein

inzeinen

nier diesen erlaubt sich eieren besonders folgende her-
auszuheben

Hinsichtlich der gemischten Ehen, die erst seit den
ersten Decennien unseres Jahrhunderts unter der deut-
schen BevOlkerung der Ostseeprovinzen aufiger OTrZU-
kommen ega beı dem andvo amen sie ganz und
gar NIC VOor), hatte sSich DIS zum Regierungsantritt des Kai-
S67S ICOIaus und noch IS in die ersten re Seiner Re-
gierung die PraxIis gebildet, daß OS den Verlobten
Waärl, sich mit der Bitte Majest. wenden: die S[IW:
tenden Kinder In der lutherischen Kirche erzienen en
en In den melilsten Fällen wurde die Bitte gewährt. In
dem re 1832 aber, wenn ich NnIC rre, wurde dieses In-
terceßionsrecht UrC| Allerhöchsten Befehl aufgehoben,
und seitdem mit strengster Consequenz gehandhabt. DIie
Protestanten der Ostsee-Provinzen mußten sich dadurcn

er getroffen fühlen, als Schon die Dispensa-
tions-Praxis eine Beeinträchtigung der garantirten Rechte
ihrer Kirche involvirte und als gleichzeitig ine Del weitem
mildere Gesetzgebung In olen (hinsichtlich der EFhen mit
Katholiken und auch In iınnlan (hinsichtlich der dortigen
Protestanten) bestand und auch noch Desteht, wie wenItg-

von der ijetztgenannten Provinz mit Gewißheit versIi-
chert werden kannn Miıt dieser Thatsache al auch der oft

die Ostsee-Provinzialen ernobDene Einwand, daß die
Ehegesetze mıit fundamentalen, kanonischen Regalıen der
griechischen Kirche zusammenhaängen, von enen etztere



NIC| weichen onne enn Was die griechische Kirche In
Innlanı gewähren im Stande ist, das sollte man [WAarTr-
ien, wurde auch In Livland Ihren Grundregeln NnIC wider-
sprechen. In der hat wußten auch die alten, grie-
chisch-orientalischen Canones noch gar nichts von Ehen
zwischen riısten verschliedenen Bekentnißes, sondern
verbieten einfach die Ehe mit Häretikern In dieser Spur hat
sich auch die rußisch-griechische Kirche DIS auf eier
Großen ernhalten, indem sie DIS In ihren ljedern über-
aup' eıne Ehe mit Andersgläubigen gestattete. Jjese
rage ıst aber jetz zu Lebensfrage für die IuU-
therische Kirche geworden, nachdem EIW: en
Zehntel der Landbevölkerung In Liviand und esel, UuNnge-
tfähr 000 ehemalige protestantische en und Esthen,
7Ur griechischen Kirche üubergeführt worden sind Nun sind
gemischte Ehen den Nationalen schlechterdings NIC
ZU verhindern und der Statistiker kann S berechnen, nach
WIe je| enschenaltern Liviland aufgehö en ird eın
l|utherisches Land senmn Dieser USSIC| sind aber die
Protestanten SC Sicherer preisgegeben als das sich
Schon den Rechten der evangel. Kirche nahe reitende
he-Gesetz NIC MUur In streng consequenter, sondern auch
In einer NIC| minder die KHechte der Kirche und des mts
Deeinträchtigenden elIise gehandhabt ird enn en Be-
fehl 1847 (®) verordanet, daß selbst die Schon erzeugten (8) Promulgirt IUurc| den Consisto-

rial-Erlaß VOlI  3 27 Juli 184Kinder, Von eren Eitern eın eil VOT rer Geburt
übergetreten Ist, griechisch taufen selen Ein anderer
uSs demselben a  re Schrei VOT. daß minderjährige (9) Consistornal-Erlaß VOl  3 ÖOc-

'oDer 1847Kinder auf Antrag ihrer ubergetretenen ater oOder er
auchn ohne Termin-Beobachtung und ohne Zustimmung
des lutherisch gebliebenen Theils der Eitern mittels der Sal-
Dung In die griechische Kirche aufgenommen werden könNn-
116  5 Ein dritter efehl('°) grei InSsoOoTlern selbst n den g_ (*9) Consistorial-Erlaß VÖO!|  3

SeIzZC| vorgeschriebenen Amtseid der rediger eIin, der November 184  C

sSich verpflichtet ihre Gemeinden Zzur Treue ihren
Glauben und ihre Kirche anzuhalten, als ndro-
hnung Von Amtsentfernung innen DEl gemischten rautpaa-
ren (von enen Iso noch ein eil der uther. Kirche ange-
hort) die seelsorgerische Einwirkung auf den uther. eil
ZUr Aenderung seiner Absicht, als verbotenes »Ueberre-
den« untersadgt. FS wurde O! auf admınistrativem Wege
eIn In lautender, von dem Ministerium des nnern wort-
lIıch vorgeschriebener Revers vorgelegt, dessen nier-
Schrift aber die eit überwiegende enrza|l der rediger
auf run inres Amtseildes verweigerte.

Die lutherische Kirche ul;lands hat n inrer Mitte,
T Im Innern des Reichs, aber ebenso auch In den



Ostseeprovinzen zu  3 eil senr arme Gemeinden Jjese
ZUTr Deckung außerordentlicher Bedurfniße (Repara-
Oder Neubauten von Kirchen- chul- Pfarrhäusern

etc.), auber der einmaligen sogenann  n Reichs-'  ollecte
(mit allen evangelischen Gemeinden), die innen gesetzlich
bewilligt ird und eren rag gewöhnlich NIC ausreichte,

Privatbeiträge und die na!| und Freigebigkeit der
Monarchen gewlesen, enen auch viele Gemeinden reich-
IC| Bewilligungen verdanken aben Dieser Recours
ıst aber seit mehnhrere Jahren den lutherischen Gemeinden
UrC)| ausSdruc!  ichen Befehl ein für allemal abgeschnitten.
Um den höchst empfindlichen Ausfall dieser Unterstützung
einigermaßen decken und den Gemeinden die
materiellen ittel inrer XxIStenz bieten KOönnen, Dbean-
tragte das General-Consistorium 1846 »dIie Stiftung el-
Nes Vereins Zur Unterstützung der armeren evangelischen
Gemeinden« Im eIc| Der auch dieser Ausweg wurde
abgeschnitten, indem der inıster seiıne unerläßliche Mit-
wirkung ZUur Herbeiführung der Kaiserlichen Bestätigung
gradezu ablennte.
Aus dem Sub. Mitgetheilten ıst ersehen, n wie De-
sorglicher Progreßion die Kirche immer ehr e C
verlieren muß; aus ergiebt sich, wie ıhr auch die Wege
ZUur Herbeischaffung der materiellen Bedingungen
inrer xXIisStenz in den Gemeinden verlegt werden Der
auch die ittel geistlicher Ernährung und Erhaltung
werden ihr wenigstens verkurzt und verkümme:

UrCc| die ensu UrcC| die und eIlse WIe De-
sonders seit 1848 die geistliche Gensur geu worden ist,
die Censur theologischer und praktisc christlicher Schrif-
ten ESs gie kaum eine MeUuerTre Dedeutendere Schrift auf
diesem Gebiet der Literatur, die in Rußland NIC verDoten
ware, SEl S ganz oder theilweise Ich Deispielsweise
NUur Kurtz ro‘ In Dorpat) Geschichte des alten Bundes
später frei gegeben), und Beßer'’s Bibelstunden Ja man
verlor sehr das esen und das edurni der protestan-
ischen Kirche aUus dem Auge, daß en Dersönlich wohlwol-
ender inıster der Volksaufklärung, dem auch die Gensur
untergeben ist, den theologischen Profeßoren In Dorpat
schriftlich den ath geben konnte, die Studirenden doch
NnIC mit Schleiermachers Glaubenslehre und Kuritik De-
annn machen, und sich fuür die neutestamentliche Einlei-
tung auf erlach Bibelwerk ZzUu beschränken S die-
ser\n und ahnlichen Ergebnißen konnte aber die GCensur MUr
kommen, indem sIe die theologische Literatur NIC MUur
nach den staatspolitischen Normen, sondern zugleic auchn
nach dem aße griechischer ogmati und Theologie De-



urtheilte EFben deshalb schlie aber auch eiIne solche Aus-
dehnung und Handhabung der Gensur eine Verletzung der
verburgten Rechte der evangel Kirche In sich, die MIC De-
stehen und gedeihen Kann, ennn inren Predigern die ıttel
Zur wissenschaftlichen theologischen Förderung, und Ihren
Gemeinden die ıttel Zur geistlichen Selbsterbauung in SOol-
chem aße unzugaänglich gemacht werden: Ja eren eC|
überhaupt HIuUSOrTISC wird, WeTnn ihr der reie und UNgeE-
schmälerte eDraucC von chriften, die nichts aatsge-
fährliches enthalten, dennoch verwehrt eın soll, well SIe
NIC| mit dem griechischen ogma ubereinstimmen oder
edanken enthalten, die als Angriffe auf das etztere g-
deutet werden koöonnen In diesem alle einden sich z B
die Bekenntnißschriften UuNnsrer Kirche, die doch in Kußland
staatsrechtlich anerkannt SINnd Entiweder muß sich Mun
Jjese Anerkennung verwirklichen mindestens n der Freila-
Bung aller solcher Chriften, die den eIls! und Glauben der
Symbole wiedergeben, Oder UrC| das Verbot der letzteren
sinkt auch die rechtskräftige Geltung der Symbole einem
bloßen Schein era|

Die Schwerste und schmerzlichste Verletzung ihrer
Rechte aber die i|utherische Kirche n Liviand und auf
der nsel ese| UurcC| die systematisc vorbereiteten und
geleiteten Maßen-Conversionen Zur griechischen Kirche
Nachdem Schon 3 1841 das andvo eingeleitet Uurc|
Dbetrübliche eruchte, VvVon dem ne erfüullt worden Warl,
daß Uurc| Anschreibenlaßen seiner amen großer
kKöonomISCher ortneile theilhaftig werden wurde, und sich

umulten hatte hinreißen alben, die Uurc| Waffengewalt
unterdruückt werden mußten, kehrten 1ese erucnte und
Exceße Im re 1845 In verstärktem aße wieder:; diesmal
aber begleitet VvVon einer rührigen Thätigkeit des griecht-
Schen ISCNOTS in Riga und seiner Geistlichkeit, und
gleich mit offener Autorisation und dem Schutz des
damaligen eneral-Gouverneuren, General-Adjutanten
Golowin und einiger Ihm untergebenen Beamten eileren
unterläaßt In die näaheren Details die Katastrophe eINZU-
gehen Wie schwer und umfangreich und offenkundig UrCc!
sie die Rechte der lutherische Landeskirche gekränkt WOT-
den SINd; weilche Übertretungen der für die ulnanme ın die (*7) EKn Kaiserlicher nodal-U Kas

griechische Kirche bestehenden Kalserlichen Gesetze SIich VÖO!  3 Januar 1819 schreibt
dem EFnde VO! Mündigkeit des Al-die griechische Geistlichkeit CcNhulden kommen jeß; ( “ ters, entscheidende Neigung für

welchen malllosen Vexationen die evangelischen rediger die griec! Kirche, vollkommene
ausgesetzt taglıch In Gefahr Amt und Brod und Überzeugung nach gewonNnener

Einsicht und freien Die-reiner ZzUu Kommen, während die griechische Geistlichkeit
ser Kas wurde Im Septemberungestraft thun und en konnte, Was sSIie wollte, das ist 1847 aufgehoben! CGonsisto-

damals mit den vollständigen actenmäßigen Be- rnal-Erlal October



egen Uurc| die muthige und opferfreudige Thätigkeit des
Präsidenten des General-Consistoriums, des General-Ad-
jutanten aron eyendorff, zur enntn! des Großfürsten
Thronfolgers, jetzt regierenden Kaiser! Majest. gelangt und
sSoll Höchstdemselben IThränen ausgepreßt en Seiner
en Intervention hatte man wenigstens einige FErleichte-
rungen verdanken Dennoch Waäar der große Riß gesche-
hen und sich nun War still, aber unautfhaltsam fort.
Welchen Verblendungen sıch damals das andvVOo| hingab,
wiıe unwibßen jele hinsichtlich des eigentlichen Zwecks
der Anschreibungen und der späater gewährten
sechsmonatlichen NS blieben, geht daraus hervor, da
selbst griechische en sich notorisch den nNnschrei-
bungen gemelde: aben, und daß ehemalige protestanti-
sche en und Fsthen selbst nach der ihnen sSschon
vollzogenen Salbung sich noch iımmer als Glieder der

emenmnde ansahen und Dbona fıde sSich De!l dem Iu-
ther. rediger zur Oommunıon meldeien Nun ersli, als Ih-
nen die Abendmahlsgemeinschaft Von dieser elte her VeTr-

sagt werden MU  e, gingen Unzähligen die ugen auf. Frst
jetz! erkannten sie, daß sie ihren bisherigen Glauben und
ihre Kirche verlalben; mıit heißen TIThränen besturmten SsIe
nNun die rediger, sie doch NIC verstoßen und ihren Kin-
dern die autfe NIC| Fast jeder rediger eiß
VOTI vielen solchen erschütternden Scenen erzählen Sie
Konnten aber und urften nıchts me  un War spa

Mit solchen l1edern, die NIC| wußten, Was siIe thaten und
die, als SIE die Bedeutung des Geschehenen erkannten, es
wieder ungeschehen machten wollten, mıit solchen Leuten,
die (gegen die Bestimmungen des obigen erst nachträglich
1847 aufgehobenen Gesetzes) weder mıt Neilgung noch mıit
Überzeugung, INSIC! und freien Entschluß gehandelt, hat
die griechische Gelistlichkeit Ihre Kirchen n Liviland gefüllt
iele geboreneen in MOSCau und St Petersburg en
darın mit eCc eine Verletzung der Ehre inrer Kirche ge
hen, und eSs aufs schmerzlichste empfunden und beklagt,
daß die griech. Geistlichen gestu auf den Befehl des
Gener. Gouvern 21 August 1845 4 ) SO gar
keinen Anstand nahmen, angeklagte und Ver-
brecher, noch während SIich dieselben In Untersuchung
oder In Haft efanden, zu eDertri zuzulaßen

ES verhält sich In der hat S!  ® daß die übertretenden Bauern
VvVon aillen, auch den Grundstuck altenden Verpflich-
tungen die evangelischen rediger und Kirchen,
Schwerer Okonomischer Bedrängniß einzelner astoren

(?2) Consistorial-Erlaß Ja- und Kirchengemeinden, Defreit ES ist Thatsache,
MUuUar 1847 daß die einfache Angabe des griech. Geistlichen, dieser



oder jener S] In seiner Iste nOoU genüdgt, einen Sol-
chen seines Widerspruchs der griechischen Kirche
einzuverleiben. eliche bittere und druückende Erfahrungen
amı für den evangelischen rediger verbunden SINd, zeigt

eclantantesten der dort Im anekannte einschlägige
Vorfall mit dem Pastor olbe Marzell Im Werroschen
Kreise. Endlich ıst den protestantischen Predigern bel
Verlust inres mtities untersagt('®), in inren Predigten und (!3) Consistorial-Eerlaß Juli

®Confirmandenlehren auf die Unterscheidungslehren der
luth und der griechischen Kirche einzugehen, indem Ine
solche zu der eigenen Kirche nothwendig or-
dene Belehrung der Gemeinden und der Jugend n gleiche
Kategorien mıit einer teindseligen, agressiven Polemik g -
gen eine fremde Confeßion ırd Dennoch ist den heo-
logen der griech. Kirche NIC! verwehrt, In oeffentlichen [U-
Bischen Druckschriften und Aufsätzen die Lenhnren der DrO-
testantischen Kirche anzugreifen und Jese selbst VeTr-

unglimpfen, indem auch von ihnen die Heformation für
identisch mit der Revolution erklärt worden st(14) Gegen (*%) So in den ersien vierziger

Jahren Vvon einem ewißen Be-soiche unprovocierte Angriffe SICH oeffentlich wehren
nescrittow, damals DocentenISst dagegen die lutherische Kirche UrC| die bestehenden der geistlichen Akademie St.

ensurgesetze schlechterdings verhindert Petersburg in seiner ußisch ge-
schriebenen Dissertation »ubereieren hat SICH DEl dieser Darstellung der factischen Ver-
die Quellen der christlichen eli-altnıbe auf die HMauptthatsachen beschränkt, besonders gIoN«auf solche, die er wie geschehen actenmäßig begrün-

den Im Stande ist. Für die Richtigkeit der andern, NIC| glei-
chermaßen elegten Ihatsachen kann er Dürgen, WeTn eT
auchn bedauert, daß seiıne Notizen ihn verlalien Fr glaubt
aber hinläangliches aterıal dargeboten aben, e1-
nerselis die oben aufgestellte Behauptung erhärten daß
die feierlichs verbrieften Rechte der uther. Kirche n den
Ostsee-Provinzen besonders selit dem re 18392 Im g -
steigerten aße SOlche Verletzungen erfahren aben, die
den Bestand und Fortbestand dieser Kirche aufs außbersie
edronen

e desideranda

Andererseits moöchte das Mitgetheilte genügen, die
Wünsche und en der Protestanten als billige und ohl-
Ollvirte erkennen aben, deren Verwirklichung die Fort-
existenz und das edeinen inrer eCc bestehenden
Kirche bedingt, und deren Gewährung sSiIe von des jetz'
gierenden Kalser Huld und nade vertrauensvoll erwarten
Des Kaisers ajestäa eiß dalß SIe STOIZ darauf sind, mit
deutscher Unterthanen- und Glaubenstreue ihm Gut und
Blut zur Verfügung stellen und unier den treuesien seiner



Unterthanen In erster el stehen les Bittere und
SCchwere, Was geschehen ist, en SIE geduldig und ohne
In ihrer reue wanken, hingenommen, sich auf Vorstel-
lungen und en beschränkend, eit iIhnen dazu die
Wege nIC verlegt are Sie en hingenommen aus
der Hand es als eın züchtigendes reuUZ, mit dem er die
Gemeinden jener an ihnrer un willen heimge-

(*9) autete der einstimmige Be- SUC| und gesichtet hat.('S) In demselben inne en SIe
schluß der Im August des Schwe- auch zuversichtlich auf Abhilfe und Hebung der druckenden
en Jahres 1846 ZzUu alk [T1- Nothständemelten dreizehnten viaändischen
Frovinzlal-Synode (im gedruckten Die Hauptpuncte aber, auf weilche die betreffenden Wuüun-
Frotokaoll 15): »„Die Synode sche der Protestanten SIich ezienen und auf weilche sie die
sich gedrungen, In Ihrer Ge- Blicke des Kailsers gerichtet senen möOchten, wären EIwW:
sammıtne| einmüthiglich be-
ZeUgen, dal3 sie von dem Bewußt- olgende:
sein durchdrungen sel, daß Daß die oberste Kirchenbehörde der evangel.-Iu-dem über die Kirche ivlands her-
eingebrochenen erichte die therischen Kirche ullands, das General-Consistorium,
Geistlichen sind, die zuerst und das eCdes unmittelbaren Zutritts ST Maj dem Kaiser

jefisten die ülle des erlangeSchmerzes, und ZWäar als 8ines
verschuldeten tragen Dal das Gesetz über die gemischten en eıne

aben, und Mur durch das Oran- mindestens den für das Großfürstenthum innlan este-
gehen In der Buße räftig gemacht henden Verordnungen entsprechende Modification für die
werden, der ganzen Ostsee-Provinzen erleideund allen Ständen des Landes die
Buße DI  igen, die da oth Daß In Erwagung der großen Unordnung und Ge-
thut; auf der anderen Seite aber in setzwidrigkeiten, die De| DEl Conversionen In den Jahren
aller uülle und des Schmer-
765 doch fest-zuhalten dem 1845 1846 vorgefallen, und n Erwagung der Ehre der
Uun| der Gnaden, urc!| welchen grieC Staatskirche SOWwohlN als der KHechte der Ivländ IU-
der err der Herrlichkeit, der auch therischen Landeskirche eın Terminfestgestellt werde, In-
die Knechtsgestalt l || nerhalb dessen em der AUuUSs dem Landvolke In jenenWort und Sacrament sich seINe
Kirche testiglich verbunden nat; Jahren Uebergetretenen die Möglichkeit eröffnet ist, VOT e1-
und kraft solchen {ITrostes auf Gott MNeT gemischten Commission die Motive seINeSsS Uebertritts
unverbruchlich beharren In der anzugeben und eventuell die Frlaubniß zu Rucktritt In
Arbeit mit Kelle und Schwert, DAau-
end und streitend., en!| und die verlaßene Kirche nachzusuchen

Daß die uübergetretene Bauern Vorn den den rund-zeugend, In Gehorsam des 'es
Gottes und reu dem lauteren Be- stücken altenden Verpflichtungen die verlaßene
kKenntniß unserer evang.-luther.
Kirche, und solches, wWwIe (aOtt

Kirche NIC| Defifreit werden und überhaupt das Kirchengut
Will, urc| Freude und LEeId Dbe- Kirchenvermögen der uther Kirche jede und alle
währen HIS das selige Eende. Ansprüche der griech. Kirche sichergestellt werde

Daß den Protestanten © werde, einen der
Oberaufsicht des General-Consistoriums unterstellten
Verein ZuUur Unterstützung uther. Gemeinden
grunden

Daß bel der Handhabung der Gensur die politische und
die kirchliche erte derselben geschieden und den rolie-
stianten wenigstens der eDrauc| von solchen CNrınten
theologischen und praktisch-christlichen nhalts reigege-
ben werde, die ihrem garantirten Glauben und Bekenntniß
NIC! widersprechen.
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Daß den Protestanten werde, den Glauben
und die re inrer Kirche Ooefentiche Angriffe Von
Seilten griechischer Theologen oder risien auch oeffent-
lıch vertheidigen ürfen, oder 'alls dies NIC| sollte ewil-
lıgt werden kKönnen, daß auch den riechen untersagt
werde, In oeMNentlichen Ccnriten die lutherische Kir-
che polemistren. Endlich

Da die UrC|esWort und den Amtseid gebundenen
Gewißen der evang.-lutherischen rediger sicher gemacht
werden VOoT den Eingriffen der weltlichen Oberbehoörden In
die Kechte und Pflichten der pfarramtlichen, oeffentlichen
und privaten Seelenpflege, die SIE den rwachsenen
und an der Jugend ZUuU uben aben
Schließlic! bleibt Referenten NUTr noch übrig emerken,
daß ihm auf privatem Wege ebenfalls die eruchte VvVon e1-
1167 beabsichtigten Einziehung der Pfarrländereien, die das
Hauptvermögen der uther. Kirche jener an Dbilden und
von einer beantragten Entziehung der Subsidien für die
Consistorien ren gekommen SIind Vielleicht sind
Jjese Schon ange gefaßten lJäne jetzt, DEe] der stattgehab-
ten Veränderung In der Leitung des Ministeriums des Innern
Angelegenheiten, vorläufig ad acta gelegt
Verehrungsvollst verharrend und erneren Jjensien sich
freudigst erbietend

Dr. Harnack,
Kaiser! Ruß Collegienrath,

Professor e0| in rlangen

rlangen, OoOvember 1855

arnaCKsD  ] entsprechen den wiederholt seiner Zeit und später n
den Ostseeprovinzen vorgebrachten Außerungen uber die Kechtsgestalt der
Provinzen, über den Status des Iutherischen Kirchenwesens n innen rund-
lage Ist das Privilegium Sigismundi Augustli, des Dolnischen KÖNIgS, mit dem
dieser 561 den Konfessionsstand der seiınen Schutz sich begebenden
Landschaft achten versprach. DIie Kapitulationen der ivländischen ı1ter-
Schaft und der Riga auf diesem Privilegium. Die chaffung des Kir-
chengesetzes von 832, das erstmalig eIne esite und für alle Gemeinden der
evangelisch-lutherischen Kirche In Rußland verbindliche Ordnung u , wird In
seIiınen Auswirkungen als eIne die Rechte der Kirche der Provinzeng  €
Veränderung verstanden, weiıl S die Sonderstellung der Provinzen in inrem
kKirchlichen aufhob »das Kirchengesetz wird en höchst entscheidender



Wendepunkt fur diıe kirchlichen Verhältnisse der Ostsee-Provinzen«.!®)
Obwohl die Denkschrift nach inrem itel die Lage der gesamten Kirche, INnSON-
erheit die der Kirche n den baltıschen OÖstseeprovinzen ansprechen wollte, ist
SIE raktisch vollig auf die Lage der Kirche In den Provinzen ausgerichtet. Dies
ıst bezel fuür das Verständnis, das NIC UT In arnaCKs Denkschrift zu  3

ommi, sondern baltısches Allgemeinverständnis War Das
bedeutende und standig wachsende kirchliche Im nnern In
den beiden Hauptstädten, In den zahlreichen bäuerlichen Gemeinden Sudrulß-
ands, der Olga, Im auKasus, In Ingermanlan wurde ubersehen Die Si-
uation und die Schwierigkeiten der Gesamtkirche SInd au  ch von der
baltıschen Situation her esehen und interpretiert, allenfalls mit Ausnahme des
Wunsches, daß ZUur ründung einer Unterstutzungskasse kommen möOchte,
obwohl auch hier ausdrucklic die Not VvVon Gemeinden Im nnern des
KHeichs ausgesprochen IS Jjese einseltige IC ıst eın Mangel der Denk-
schrift WIEe eines Großteils zeitgenÖssischer Daltıscher Stellungnahmen. FS He-
durfte noch Jahrzehnte, DIS jese Einseitigkeit zurücktrat, ganız uberwunden
wurde SIe Auf eine weltere Einseltigkeit In der Denkschrift WeIS der politi-
sche Bericht des preußis Gesandten vVon Werther hın, dem arnaCcKs
Denkschrift als Arbeitsgrundlage für eigene reststellungen zugeleitet worden
Wär. Fr emerkte mit eC daßs NIC einmal In Kurland, E stland und ivland
eIne einhellige Situation estiunde, dal}3 sıch die Konversionen ausschließlich In
Ivland und auf der Insel ese| vollzogen atten, während Kurland und Estland
Vvon innen verschont geblieben seien
arnaCcCKs Denkschrift ıst nach ihrer Vorlage beim Evangelischen Oberkirchen-
rat Uur‘ viele an Nach inrer Eerörterung Im Oberkirchenra
wurde sie den staalillıchen Stellen zugeleitet. Aus einem Vermerk des rasıden-
ten Von UVechtritz VO  - 10 Maı 856 geht ervor, daß ET ag dem Önig
Vortrag habe ES kam der Aufforderung UVechtritz, den Minister-
prasidenten von dem nhalt der Denkschrift In Kenntnis seizen Bereits

Mai suchte der Präsident den Ministerpräsidenten von Manteuffel auf, a_
aßlıch dieses Besuchs uDerreichte ef die Denkschrift Die SCNHNelle dieser
Audienzen Von einem Tag Zu  3 andern WeIsS darauf hin, daß Friedrich Wılhelm
| einer!Behandlung der Fragen elegen Wälrl. Die ermerke uüuber
die Audienzen enthalten eıne welleren Angaben uber ihre nhaltlıchen rgeb-
nISSE, doch werden Folgen der Gespräche aus welteren Angaben
Dem preußischen Gesandten In Petersburg diente die In August 856
zugeleltete Denkschrift als Arbeitsunterlage für die reststellungen, die er
treifen hatte Als aron erther seınen Posten 854 In Petersburg über-
MomMmMen hatte elr wirkte dort DIS 1859, dann OSie ihn Otto Von Bismark als Ge-



sandter War ihm gleich Beginn der Auftrag mitgegeben worden, die
kirchl eingehend beobachten

März 857 teilte der preußische Ministerprasident dem Präsidenten des
Evangelischen Oberkirchenrats mit
»Eure xellenz en Im vorigen Sommer die Gefälligkeit, mır eine VOT) sehr
sachkundiger Hand erfaßte Denkschrift uber die ustande der Evangelischen
Kirche In den Kussischen Ostsee-Provinzen mitzutheilen, weilche SOVIE| inter-
essante Data enthielt, daß Ich unterlassen durfte, uch ZUTr
enntnıs des damals hier anwesenden Königlichen Gesandten In St Peters-
Durg bringen, indem ich ihn ZU  l darauf aufmerksam machte, da wenn
gleich eIne Verwendung Im Interesse der Evangelischen Kirche Im Rußischen
Reiche die Verhältniße zugelaßen werde, doch der alur der Sa-
che urchaus angemeßen serın werde, WeTIN CT, In dazu Gelegenhei gebo-
ien werde, das Interesse vernenie, welches Seine ajestä der Önig
der Evangelischen Kirche auch In den außer-deutschen ändern neNnme
Der Königliche esandie hat mır nunmehr uber Jese Verhältniße einen Bericht
erstatiel, fuür ure xellenz von Interesse senın wird, und den Ich

anliegend IM rigina und e r{ ganz ergebenst eIZzufü-
gen ich beehre Berlin, den März 1857 .«
Werthers nachfolgender Bericht Ist n gewissen Punkten eine AuseiImnanderset-
ZUNG mıit arnackKs Denkschrift, er Dietet Einblicke In die anstenenden
robleme

St Petersburg, den Frebruar 857
Politischer Bericht
UrC)| den Feidjäager KHafßmann

Den ria welchen E xcellenz dem 8ten August V.J in Betreff
der ellung der evangelischen Kirche in den russischen Ostsee-Provinzen
mich gerichtet, habe Ich seiner Zeit die Ehre gehabt, ne der Denkschrift
empfangen, weilche jenem Erlasse angeschlossen War
Miıt demselben Interesse, mıt weilichem Ich Von dem nhalte dieser genelgten
Mittheilungen enntnı men, habe Ich seiıtdem jenen Gegenstand Im
Auge alte und weiter verfolgen esucht, mır uber die lraglichen Ver-
hältnisse von Sachverständigen Notizen verschaffen Auch ist
mır u  y manches Unimnteressante In ahrung Dringen Was
lernac! zunacns die n Jener Denkschrift enthaltenen Angaben etrifft,
scheımnen mır dieselben Im anzen richtig und wohlbegründet sSenn Indessen
[1äßt sich erkennen, da der Verfasser des emoIlIres seiınen Befürchtun-
gen für das Schicksal der evangelischen Kirche In den russichen Ostseeprovin-
76171 nach manchen Seiten nın welte Ausdehnung Vor !lem darf Man

VergeSsen, daß von dem Geiste der morgenländischen Kirche ast
völlig gewesen ist, ihre Satzungen Andersgläubigen In irgend WIe gewalt-

eIise aufzudringen. omı können die Bekehrungsversuche, weilche
seltens der russischen Geistlichkeit In dem re 845 und den nächstfolgen-
den Jahren In ivland und auf der nsel Oesel! gemacht worden SINd, MNUur als eine



vorübergehende, Urc politische und andere außere Gründe Kunstlich ervor-
gebrachte Regung der griechisch-russischen Kirche Detrachtet werden, welche
Schon jetzt wiederZIn denH Ist und die uniter den g -
genwartigen Verhältnissen eicht Von\N euem zu  3 Vorschein kommen
düurfte Was damals Ist, Ird sich jetzt TEeIllIc! NIC wieder ungesche-
hen machen assen Jedoch muß aucn lerbei eINs In Erinnerung gebrac WeT-
den, Was MUT in jener Denkschrift NIC| SC hervorgehoben senm
scheint; nämlich das, da die beiden Provinzen und Kurland von die-
S6671 Bekehrungsversuchen der russischen Geistlichkeit vollig verschont geblie-
ben, daß sich die letzteren vielmenrT MNUT auf Ivland und auf ese| beschränkt

und daß e5 SOM ganz ichtig ist, wenn man DEe! Besprechung Jener
KI  ]l Verhältnisse die dre!l russischen Ostseeprovinzen ivland,
anund Kurland Auch eın anderer höchst wichtiger
stan auf den ich en gruüundlic Kenner der dortigen Verhältnisse aufmerk-
Sal  3 gemacht hat, dart nier unerwann leiıben rO{Z des r anatısmus, Von
dem diegr  [Geistlichkeit He dem Bekehrungswerke geleite worden ist,
hat den Convertiten weder das evangelische Gesangbuch noch die
Übersetzung des Testamentes MeNn; hat vielmenr mıt eiıner ast
räthselhafft! Gleichgültigkeit gerade ljese n  n! aus enen die EFsthen und
en hauptsächlich ihre geistliche NahrungyiIhnen ZzZu  3 fortgesetzten
Gebrauche überlassen, während eine enge anderer theologischer erke
fort verbDoien wurden
Dringt mMan welter In die häuslichen Verhältnisse und in das el  I
dieser Convertiten eIn, muß man tTreilic eider ekennen, daß ihr Zustand in
vielen Beziehungen höchst traurig Iıst UrCc| Vorspiegelungen aller geblen-
det, die Unglücklichen sich verleiten assen, VvVon dem Glauben ihrer Väter
abzugehen und sich einer Kirche In die rme wertTen, eren Satzungen innen
VOllig und die mıt ihren herkömmlichen en und Gebräuchen zZuUu  3
el In greilsten Widerspruche stehen Nur mit der rößten JVe  1  ung ird

ihnen zu eispie! möOglıch, SIch das Fasten gewoOhnen, und doch for-
dert gerade die griechische Kirche, mıt verhältniimalßig größerer Strenge als die

die geNaue Befolgung der einmal vorgeschriebenen Fasten
Fbenso soll es 1Ur Wenigen jener GConvertiten gelingen siıch In die reli-
giöse Anschauungsweise nıneinzuleben, weilche der ganzen mit dem riechlt-
sSchen Glauben verDundenen Heiligenverehrun Grunde Iegl; en Umstand,

weilichem haufige Conflicte hervorgehen, die das Gefühl Jjener Unglücklichen
S( tiefer verletzen mussen als die IM Allgemeinen hOochst ungebildete ruSsI!/-

sche Geistlichkeit gerade diesen Cultus aufs Gewalthsamste erhal-
ten strebt
Und auch abgesehen von solchen mehr auberliıchen Verhältnissen Jaßt sich
NIC verkennen, dal3 In dem ganzen nneren jener Convertiten, enen
jeder jefere reilgioOse Halt ist, allmahliıg eıne artung und eiıne
emoralısation SICH greift, weilche mıit er Zeit die Desten rader dortigen
LandbevOölkerung auTtTzureiben
Eine Möglichkeit dem welteren Umsichgreifen dieser Schäden vorzubeugen,

sich zunacns adurch herbeiführen, daß Jenes Gesetz, wonachn die Kinder
AaUuUSs gemischten Ehen der griechischen Kirche anheimfallen, aufgehoben oder



wenigstense  lwurde Das erkennt VOT !lem der gesammte ivländische
Adel, der in seIıner Anh  ı  It die evangelische Kirche nmitten der
heilvollen Bewegungen jener vierziger keinen Augenblick ırre geworden
und jetzt WI SOWEeIt seiıne staatlicheuerlaubt, jedes ıttel SU-
chen wurde, das raurige LOOS der ın untergebenen Landbevölkerung
andern Wie el hat er die Ivliaändische Rıtters: beschlossen,
eine ajestä den Kailser eine Deputation senden, weilche Allerhöchsten
Orts darauf hinzuwirken suchen soll, eine Abänderung Jjenes Gesetzes herbel-
zuluhnren er die möglichen Folgen eines solchen CNrıtes lalßt sSıch mıit
Bestimmtheit nichts ersonen, welche dem Kaiser nahestehen, SINd der
Ansicht, daß siıch n dieser Kir|  Jıc| rage bei Ihm Urc| irgend welches
Drangen und Treiben von Nichts ird erreichen assen Viel eher glaubt
man sıch der Hoffnungl edaß al AUuUSsAlleigener Ent-
schließung jenen Zuständen adurch abzuhelfen suchen wird, daß eT das
Gesetz hinsichtlich der der Kinder aus gemischten Ehen, WeNNn uch

doch allmählig einschlummern assen und demselben mıt er Zeit
seIne Bedeutung nehmen wird
Das SINd die Wahrnehmungen, weilche Im Allgemeinen die vorliegenden Fragen
DE mır hervorgerufen en Das Wichtigste n denselben leiben die edauer-
Ichen Bestimmungen über die gemischten Ehen, In welchen die Kinder Im Or-
0OdOoxen Glauben eErzogen werden mussen Die daraus hnervorgehenden Fol-
Jgen machen sıch Schon In menreren ivländischen amılilıen desSsehr uhl-
bar
Von Protestanten ISst DE mır seit dem Regierungsantritt des vA
Kaisers Oflers In worden eıneJder Önig In
diesem un NIC| seiınen Jrecien Einfluß auf den Kaiser eltend machen
könnte hne solche Wünsche Sitiv abzulehnen habe Icn Jjedoch Anstand g —
NomMmMen, thatsächlich auf Jjese Idee einzugehen und SIEe der Allerhöchsten Fr-
Wagung empfehlen, indem nach menınen Erfahrungen eIne ifremde INmI-
Schung Inunnerer Fragen anderer LAander, namentlich auf dem reil-
glösen Gebiete, niıemals, wenigstens selten ersprießii  e Olg hat Doch 85
ıst möglich, daß hlıerın meırıne Ansicht IC unbedingt begruündet ist und DEe]| den
innigen und freundschaftliche Verhältnißen die zwischen den beiden onar-
chenefindet Sich vielleicht einmal eiıne Dassende Gelegenhei eiwa
Del eiıner eventuellen persönlichen Zusammenkunft) weilche dem KÖönige, UNsSe-
e  3 allergnä  igsten errn eine Veranlassung gabe, den Ge-
sichtspunkt In ırecier und freundschaftilich vertraulicher Weise dem Kalser
Alexander zur Beherzigung empfehlen. Nach menmnen Auffaßungen besitzt
der Kalser In seınen deutschen ÖOstseeprovinzen seIne treuesien und loyalsten
Unterthanen, alleın Del den besten derselben leiıben gerade Jj1ese Bestimmun-
gen uber die gemischten Ehen eın fortdauernder Gegenstand des Bedauerns
und des Schmerzes
Der In den Ostseeprovinzen seine aßigung und Gerechtigkeitsliebe
sehr geschätzte General-Gouverneur derselben, der Uurs' Suworoff ist en alter
Bekannter Von mıIr, Indem Wır In UNSeTeT fruhesten Jugend eErzogen
worden SINnd Dies freundschaftliche Verhältnis hat mır aucn Gelegenhei gegE-
Dben, Jjetzt seiınen '  l Aufenthalt enutzen und mıt In Im o 4 stie



E  e rir o  > jene Fragen besprechen. Nach seIiner persönlichen Ansicht
SIE| er als eine Nothwendigkeit daß für die deutschen Ostseeprovinzen
specie die Bestimmungen uber die gemischten EFhen modifizirt werden, da
wenigstens den Eltern überlassen bleibe, VoO Kailser die EFrlaubniıs erlangen,
die Glaubensverhältnisse der Kinder nach eigenem rmessen ordnen und
daß arın das tolerante ertahre wiıe eSs unter Kaiser Alexander dem Ersten
bestanden, wieder hergeste werde
nier dem Kaiser ICOIaus War eIn solches Gesuch gar stia War

sireng verboten, en sSolches ihn assen Suworoftf
glaubt, daß e dem milden und toleranten Sinn des jetzigen Kaisers eiıne solche
Modification dereesetze mit er Zeit, In eın HIS ZweI| Jahren eintre-
ten wurde:; allein wenn dazu gedrängt, und dies mıt Ostentation verlangt wurde,

könnte das MUur dem vorliegenden wecC entgegentreiten, indem gerade In
jesem Punkt der Kaiser die Offentliche Meinung und manche streng orthodo-
X6l Finflusse mit großer C  O  u und Ors! behandeln MUSSe urs' Su-
WOTO von diesem Gesichtspun ausgehend, beklagt sehr den obigen Be-
schluß der ivländischen Ritterschaft, den Kalser In dieser eine Depu-
tatıon herzusenden er meint, daß erfanrene anner In Ivland eES Jjetzt auch
einsenNen, da das eın Mißgriff ware, welcher eher schaden, WIe nützen könnte
und gerade Im Interesse der ÖOstseeprovinzen und der vorliegenden Fragen
hoffe CT, daß ıhlwerde, dieses ornaben, eine Deputation-Sen-
dung den Kaiser mıit über die Angelegenheiten der Protestanti-
ScCNen Kirche verhindern sagt und vielleicht mit eC| der Kalser wurde
jetz' en solchesIuber die gemischten FEhen ablehnend abwelsen, DEe!
seiınem wohlwollenden inne wurde In dies peinlic| senmn und eine Verstim-
IMUNG zurücklassen, die mMan vermeilden mMmMUSSe hervorzurufen Ich hatte Ge-
ljegenheit wahrzunehmen, wWIe en Mannn von gediegeneruund der den
Ostseeprovinzen angehort, der Generaladjutant und ruhere Botschafter Graf
eier Panlen diese letztere Ansıicht des Fursten Suworoff vollkommen theilt
Ich Wäar eben Im Begriff diesen Bericht vollenden, als ich einen Besuch des
Präsidenten des evangelischen Consistoriums von St. Petersburg, errn Sam-
SsSon von Himmelstern, der Ivland angehort, erhielt. Fr Wäar mır Dersönlich
ekannt und Del seiınem Besuch Iag UTr die Absicht VOT, mıt mır uber die Fragen
meırnner obigen Betrachtungerı sprechen. Fr emerkte, wurde mır vielleicht
ekannt seılin, das der Livländische Landtag Deschlossen habe, eine Deputation
herzuschicken, den Kalser fuür die Ostseeprovinzen die Bestim-
IMUNgEN über die gemischten EFhen der modificiren, daß hierin fuür den
Glauben der Kinder das rmessen der Eitern alleın entscheidend sel Fr De-

diesen eschlu der auf Unkenntniß der I  l Verhältnisse eruhen
MUSSeEe und er hoffe noch, dalß eın solches Gesuch auf Jjese eIse NIC| den
Kalser gelangen werde Jene Deputation ware reIllc| SCHNON unterweges, aber
auch hier uber andere Angelegenheiten, wıe uüuber die Agrarverhältnisse

verhandeln In dem]oment wurde en Drangen MNUur schaädlıch WITr-
ken, während aller Grund vorhanden sel, hlierin fuür die Zukunft auf die erwunsch-
ten Absichten Sr Kalserlichen]auen köonnen Der Prasident des
lConsistoriums machte mır ferner die Bemerkung, ware In DEe]| die-
SEr Veranlassung Von menreren Frotestanten derunsch ausgesprochen, daß
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eınea]der als Schirmherr des Protestantischen auben In FUu-
roDa OMNIcIe die Berücksichtigun: der Gesuche In Betreff der gemischten Ehen
dem Kalser empfehle. Er ware mır gekommen, alls solche Wünsche mel-
NeT enntn! gelangten, mır offen gestehen, daß nach seIiner Ansicht
en sSolcher Schritt In dem gegenwaärtigen oment hıer eriıne gute Wirkung
hervorbringen durtfte Ich habe ın darauf erwidert, daß VoT solchen offiziellen
CcNrıtte IC| die Rede sSel und mır auch Von keiner elte gerade n diesem Sinn
hier Eröffnungen emacht worden waren FS könnte keinem Z/weifel
erwortfen seln, daß eine ]  ader füur das onl der Protestantischen
Kirche sSowohl In Rulßland als In anderen ändern das lebhaftteste Interesse
nenme; doch sollte er versichert seımn, daß ich in der Behandlung dieser Fragen
und in menmnen diesfalisigen Außerungen die Im Auge hätte, wel-
che die Verhältnisse erneischien Nachdem ich In dieser eIse die Be-
sorgniße des errn Samson VOT) Himmelstern eruhigt hatte, ügte el INZU, da
seIilt dem Regierungs-Antritt des Kaisers Alexander die Protestantische Kirche
keinen run ZUT Beschwerde habe, auber eIllc In INSIC der bestehenden
Bestimmungen uüuber die gemischten Ehen und In Betreff der Im 845 n
Ivland eider vollbrachten Bekehrungsversuche und der daraus hervorgehen-
den betrübten

geZ erther

Werthers D'  M Bericht mMacC die Schwierigkeiten EUUIC VOT enen alle
Beteiligten SOWoh| auf preußischer als auf Daltıscher als auch auf russischer
eille standen man sich eine UÜberwindung der Schwierigkeiten muh-
t , WäaTrT iMNan}\n doch durchaus IC aruber eINIg, weilcher Weg besten De-
en sel mmer wieder Klingt die orge d daß en scher Schritt die emu-
hungen, die nun Schon re anhielten, völlig zunichte machen onne DIie In-
eressen der eIn gutes Verhältnis VOor/ Preußen und Rußland emunten e-
Ben 65 der sichtbaren Ratlosigkeit uber die einzuschlagenden Wege

einem vorzeitigen SC der Bemühungen kommen ES sollte SIıch her-
ausstellen, dal3 sSenr vie längerer Zeiten bedurtte, MUur Teillösungen
gelangen, die eine gewisse E  ung der Situation In den Ostseeprovinzen
nerbeiführten en den anhaltenden politischen Bemühungen gab auch
solche AaUuUSs den Kreisen der baltiıschen Kirche in Kontakten und Absprachen mıit
der ivländischen Ritterschaft Sie nach Petersburg nın gerichtet. Andere
kirchliche Bemühungen zielten auf eiIne InTformation lutherischer Kirchen des
uslands inzelne ontakite gesellten sıch INZU Der DOoMMEeErSChe General-
superintendent, Bischof Dr Ritschl, sCHIS, hatte seinerzeIıt

den Vorarbeiten für das 832 erlassene Kirchengesetz fur die Evangelisch-
lutherische Kirche in Rußland als sachverständiger Berater teilgenommen. Von
jener Zeit her hatte er noch bleibende Verbindungen leitenden Personen der



Lutherischen Kirche Der Generalsuperintendent des Petersburger
Konsistorialbezirks, Dr. F littner, eitete ın Anfang 856 einen eben erschliene-
nen »Atlas der Evangelisch-Iutherischen Gemeinden In Rußland«, unf en
und eine Tabelle enthaltend, Ritschl teılte dies März 856 dem van-
gelischen Oberkir: mit und übersandte gleichzeltig den Der ber-
kırchenrat eıtete ihn dem inıster fuür die geistlic Angelegenheiten, VOorT

Rau mMern, weiter
Im 857 sind dem Oberkirc|  rat weitere, in der Aktensammlung
mehr enthaltene erICc| uber die kirchliche Lage zugegangen. In der olge der
noch erhaltenen Schriftstucke rat eın lJängerer Zeitabstand en Der fuür
die geistlichen Angelegenheiten, Dr Vorn Richter, eitete mit kurzem nscnhrei-
nen Januar 865 dem Öberkir: einen Bericht des nunmehrigen
Gesandten In Petersburg, von Redern, Dieser Bericht griff die alten, DIS

noch immer unerledigten Fragen der Note n den Provinzen auf. Friedrich
Wilhelm | Wäar mıit seınen Bemühungen NIC| zum Ziel gekommen. War 85/
sSchwer erkrankt, Oktober wurde die Führung der Staatsgeschäfte auf
seiınen Bruder Wilhelm ubertragen. Im 858 wurde Wilhelm Regent,
ubernahm noch Im Oktober die volle Regierungsgewalt, IM Oovember erfolgte
die Entlassung des Ministerpräsidenten von Manteuffel und seiner Regierung,
861 wurde Wilhelm Önig von Preußen, 862 Deriet er Otto Vorn iısmar'
zu  3 Ministerpräsidenten. Bismarcks Ministerpräsidentschaft bedeutete auch n
den das preußisch-russische Verhältnis Delastenden Fragen und eren Über-
windung einen Ansatz
Rederns Bericht VO  3 Januar 865 SKIZZIE! noch einmal dier| der
vierziger In ivland, dann auf die en Geschehnisse einzugehen.
Der Bericht, den der Generaladjutant des aren Alexander Graf Bobrinski]j,
uüuber die Feststellungen anläßlich seiıner Visiıtationsreise In die baltıschen Pro-
vinzen egeben hatte und der die Notlage vieler sien und en den auf
innen lastenden Gewissensdruck bestätigte, findet u  y Aktiviıtäten des
orthodoxen Frzbischofs von Riga, Platon, werden als »Intriguen« bezeichnet
uIindet dann auch die ÖSung des Generalgouverneurs der ÖOst-
seeprovinzen, aron Lieven, ferner die erufung des Grafen äuvalov seinem
Nachfolger!8) { S sSie sehr wüunschen, daß esS ihm gelingen werde, jenen
unglückseligen Wirren eın EFnde seizen und der Stimme der Gerechtigkeit
das Ohr des Kailsers zuzuwenden Selbst der griechischen Kirche angehörend,
ıst ET jedenfalls den OrWUu der Geistlichkeit geschutzt, nartheilsch
er| und den protestantischen Glauben selbst mit fortgeris-
sen werden Können.« ES zu  3 Schluß deser! »Bisher glänzten diıe
Ostsee-Provinzen ihre dem Kaiserhause bewiesene reue und An-
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hänglichkeit. ögen Jjese loyalen Gesinnungen dem Übergriff der griechischen
Geistlichkeit zu  3 pfer fallen.«
Der preußische esandie hatte noch In seiınem Bericht die Bedeutung der »An-
gelegenhet der gemischten Ehen, in welchen nach dem Gesetze alle Kinder der
griechischen Kirche angehoren sollen« hervorgehoben. Rederns Hoffnungen
auf eineuder Fragen oder docn auf aßnahmen, die einer Beruhi-
gundg führten, sollten sich noch In diesem Jahr erfullen Noch einmal kam e5
Vorstößen VvVon preußischer eilte, die IC| MNUur Von staatlichen, sondern auch
von kirchlichen Stellen V  n wurden In diesem Jahr 865 wurden unier
preußis!|  n asioren Wünsche laut, daß die ustiande In den Ostseeprovinzen
eIne Änderung erfahren mochten Generalsuperintendent Gar/ Büchsel In Berlin
War der precher leser Kreise leine ın!erscheinende
Interpellation diesen Fragen Im Landtag ISMAarcC!| griff diesen Vorstofß
auf Um den mit einer solchen Interpellation verDundenen polltı rolgen
en, die das preußisch-russische Verhältnis elastien Konnten, bat er den
russischen Gesandten In Berlin, von QOubril, sich In einem Bericht Qubrils
den Fursten GorGcakov uüuber J1eses espräc el daß Iismarc In seinen
Vorstellungen eidenschaftlich und Dewegt erschienen sel Dem Hinwels Ou-
rils, daß In der der Mischehen und der Rekonvertiten bald Milderungen

erwarten selen, habe seIıne orge gegenüber gestellt, daß Jjese
Hoffnung möglicherweise eIneuad calendas GrasCcas sermin önne?9).
Da ISsmarc sicher wollte, daß seine Unterredung mit Qubril Von diesem

inkorrekt wiedergegeben wurde, edientie er sich des Mittels, dem preußi-
Schen Gesandten Redern eiınen mıit normaler Post zugestellten la| ZUZUSeT1-
den Fr Hetonte arın, daß 6S ın DE seiınem espräc uüber die Lage in den
Ostseeprovinzen tern elegen habe, siıch In die nneren Angelegenheiten Ruß-
an einzumischen, vielmenr sSe| seIne orge für Jala ausschlaggebend geWE-
sen daß eine Erörterung der Fragen IM Preußischen Landtag die VvVon iIhm g..
wunschten Beziehungen reubens Rußland elastien onne Bis-
marcks auf ungewöÖhnliche eIse versandtes Schreiben gelangte, wıe A
seIine Absicht gewesen Wäaärl, tatsächlic| In die der russischen Zensurstel-
len und amı ZUTrT irekten enntnNIS der russischen Regierung.
In der Aktensammlung des Oberkirchenrats findet SIich ]l  M en eitungs-
ausschnitt; nl Herichtete die Oollsche Zeitung In Nr. 4/1865 unter
dem pr Aaus Riga »Der Kaiser hat den wandg, daß Kinder aus EFhen mıit
Personen griechischer Confession diesem Glauben angehoren mussen, auftT-
ehoben.« Die Aufbewahrung dieses Abschnitts WeIsS auT den usam-
menhang dieser Mitteilung mit den In der ammlung enthaltenen Dokumenten
und den In innen zu  3 ommenden Interessen und Aktivıtäten hıin Fin



Schreiben des Ministers der auswärtigen Angelegenheiten Vo  S Oktober
865 den Oberkirchenrat beschließt dieel der Dokumente aus den Jan-
ren VOT) 855
»Den Evangelischen Ober-Kirchenrat Dbeehre ich ıch auf die gefällige An-
rage VO  3 18 August ergebenst benachrichtigen, *9 daß nach eingezogenen
Erkundigungen der wandg, Kinder aus gemischten Ehen nach dem ITU der
griechischen Kirche taufen assen, in den Ostsee-Provinzen ZWar IC| urc!|
eIn Geseltz, aber Urc Admıinistrativ-Maßregeln aufgehoben worden ist Ich [ -
au mır hinzuzufügen, da dieselben Rüc  IC welche die Kaiserliche
Hegierung esumm aDen, diesen Weg wählen, es sehr wüunschenswert
machen, den Gegenstand, lange die 1IecUue Praxis SIcCh noch NIC| gefestigt
hat, auch In der deutschen Presse mit großer Zurückhaltung behandeln Ich
Hıtte auch, jese Mittheilung als eine urchaus vertrauliche etrach-
ien.«
Fine el von Jahren eine gewisse Ruhe in das kirchliche en der
Provinzen eIn, zumal 874 auch die die astioren angestrengten erfah-
en der ornahnme von Amtshandlungen inren ZUT Orthodoxie uüber-
gegangenen rückkehrwilligen Gemeindegliedern niedergeschlagen wurden
Die Regelungen administrativ, keines der Gravamina der Provinzen
Wär eine Neufassung der Rechtspositionen ehoben DIie ung Ha-
sierte auf dem Willen der russischen Stellen, die das der Provinzen Deun-
ruhigenden und ausländische Stellen nteressierenden rolgen der Konversion
und Rekonversion groß werden assen Als In der Regierungszeit des
aren Alexanders dieser ille mehr wirksam War, kam erneutien
Erschwerungen Im kirchlichen und Kulturellen en der Provinzen
Die Denkschrift arnaCcKs wWwie die anderen, nhier teilweise zıtıerten Schreiben In
der Aktensammlung stellen 11UTr einen kleinen Ausschnitt dessen dar, Was INS-
gesamıt Überlegungen angestellt, Gesprächen, Wiedergaben von Be-
gegNnNungen, schriftliche und mundlichen Darlegungen erfolgt ist In dieser Be-

Iıst die ammlung aussagekräftig: Sie verdeutlicht, DEe| WE  3 die Inıtja-
iven lagen. Kirchenhistorisch gesehen ehoren die eigentlichen Äußerungen
Aaus dem kiırchlichen Bereich eiıner Übergangsphase kirchlichen Bedenkens und
andelns Zeiten der Abstinenz VOT\ einer Mitverantwortung irchli-
cher Leitungsorgane den evangelisches bewegenden Vorgängen Im
In- und Ausland Vorausgegangen. Nach bemerkenswerter Wahrneh-
MUNG solcher u  en Im 16 und Jahrhundert en später MNur einzelne,
Kreise und Gruppierungen u  e dieser In derı lic gefaßt. Die Schritte
und Reaktionen des Evangelischen Oberkirchenrats kennzeichnen den Über-
gang Von der bisherigen individualisierenden Maltung einem Neuansatz g_
samtkirchli  en Engagements.
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Auf dem Wege SINd Meue Kenntniısse worden Sie bezogen
SICH auf die elite kirchl; ufgaben, auf die Verquickung dieser u  a  e
mit den politischen Bedi  u für en evangelisches Kirchenwesens auber-
halb der eigenen Landesgrenzen, auf den Zeitaufwand, dessen Gs bedurfte, HIS
schließlic 1Ur eIne admıniıstrative LÖSUNG Zzure  u der Schwierigsten An-
STOHNEe gefu werden konnte DIies War In wesentlich Jängeren Zeiten weilt
niger, als zunacns erwartet worden Wäar. Die admıinistrative LÖSUNG, die
mühselig erreic worden Waärl, wurde nach dem Tode Alexander die
folgenden erneutien OFrSIO In der Russifizierung der Provinzen und In WeIe-
ren Massenkonversionen, diesmal uch n Estland, beendet Harnack hat die
orge VOT solchen Geschehnissen in seIner Denkschrift ausgesprochen,

wWenn ET die Intentionen ma  er Kreise in KRußland edacnie Im
Zeitmaß hat er siıch geirrt, wenn ST SCcCHhOonNn Im AbfTassungs|  r der Denkschrift
eine sSoOlche Entwicklung als unmittelbar bevorstehend ansa
FS entzie sich der Beurteilung, weilche Bedeutung arnacks Arbeit auf den
Gang der Geschehnisse gehabt hat Ihr Informativer Wert iıst gering VeTlT-

anschlagen, angesichts der1Kenntnisse, die zunacns bei den Hilfsbe-
reiten vorhanden Der reIis der UrcC| die Denkschrift Informierten War

nach seinem Gewicht In der Behandlung der Fragen bedeutsam Eine
die SICH Im Verlauf der Kirchengeschichte iImmer wieder geste hat, findet auch
In den Eroörterungen und Bemühungen von 855 DIS 865 ihnren USdrUuC| Wie
kann eIne ıl fur andere außerhalb des eigenen Lebens- und Gesetzesbe-
reichs, miıt enen man IM Glauben verbunden Ist, erfolgen, welche Kriterien Dbe-
stimmen die praktischen Nichteinmischung, Behutsamkeiıt kenn-
zeichnen die eine, offenes Ansprechen der Beanstandungen die andere POosi-
tıon Das Spannungsverhältnis Wäar al aufzulösen, ird In den Schreiben
Werthers, Rederns und Im Handeln Bismarcks DIe Behutsamkeit
durfte zur Passıivitäat, der ille ZUT ilfe nı einem unklugen Aktionis-
[NUS führen FS wird die Grundfrage leiben, üuberhaupt ,wie
wWas eschehe, ist der unablässige Ruf Zur wirksamen ıl Der INDIIC! In die
damaligen preußis Aktionen Ist eın Lehrstück eigener Erfahrungen, die
die Kirche machen kKonnte, gerieten wieder n Vergessenhelit. DIe un Alex-
ander eingelelteten aßnahmen jeßen VOoTI IM Dbinnendeutschen Pro-
testantismus wIe In den politischen Kreisen Deutschlands Fragen wach werden
Im kirchlichen aum wurden Jese Fragen nZeit  riften laut und auch auf SyN-
oden gestellt®!). Sie verdichteten siıch jedoch NIC mehr langjäahriger unab-
laässiger Wirks  l 9 wie Friedrich Wilhelm IV dank dessen persönli-
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chen Finsatzes und des Kreises Friedrich Julius der rall gewesen War.

DIe Aktensammlung WeIS fur die achtziger und den Beginn der neunzigerre
MUur einige wenige Ausschnitte aus Zeitungen und Synodalverhandlungen auf
Das Vorhandensein der Denkschrift arnaCcKs In den Akten des Evangelischen
Oberkirchenrats eröffnet eine weitere, Vordergründiges zurechtrückende Per-
spektive: Die Urc Friedrich Julius ahl e  u Verbindung des vangell-
Schen Oberkirchenrats der Kirche der Altpreußischen nıon mit dem sSeines
Luthertums EWU Theodosius Harnack Ist eIn bemerkenswertes Zeichen
kirchlic Gesamthandelns uber die Grenzen miıteinander ringender prote-
stantischer Gruppierungen hınaus

Anmerkungen
In diesem Zusammenhang Ist auchn die später erfolgende Einschaltung Von OIl von
Harleß In Bayern erwäahnen Er schrieb, mit reichlichen und genauen Informationen
aus der baltischen Kirche versehen, zur Unterstutzung der nliegen dieser Kirche
seIne »Geschichtsbilder aQus der iIutherischen Kirche Iviands VOTTI re 1845 an«,
LEIpZIG 1869
Die OsSskauer emende Wäar dadurch Von besonderer Art, da In iıhr immer viele
preußische Staatsburger und Angehörige anderer deutscher LAander ebten
IN solcher wurde nach Spanien gesandt, dort Hof zugunsten eines verurtelil-
ten Evangelischen intervenleren eıne emühungen erfolgreich.

Von anke, Aus dem Briefwechsel Friedrich ıIheilms | und Bunsens, Aufl.,
LEIpPZIO 1874, hier
eb  Q 59f., 1840 Mariae erküundigung.
ebı  Q 1850, 337

7 eb  Q 1850
Politischer Bericht Nr. St Petersburg 1857 Aaus der Aktensammlung des
Evangelischen Oberkirchenrats, siene hier Anm
Zum Gedächtniß Seiner Majestäa des hochseligen KÖNIgS Friedrich Wilhelm | und
seiner Regierung Vortrag, gehalten Im Evangelischen Verein ZU Berlin arz
1861, Berlin 1861

10) Friedrich Wilhelm Bunsen 1855, DE VvVon an 304 » ich anGott
auf Knieen, da ich würdigte, De| dem ode des Kaisers IKOlaus tief Detrubt
SEYN\N, daßß eT Ich gewürdigt, eın Freund Im sSchoönsten iInne deses werden
und in reue bleiben.«

11) Leopold von Gerlach, der alteste der dreli Brüder Gerlach (Ernst Jurist und Politiker,
ÖOtto — Theologe, HofT- und Domprediger In Berlin), 90—1 861 bestimmte maßgeblich
die Polltik reubens nach 1848
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12) Friedrich Jullus ahl, 02—1 861 J jüudischer Herkunft, ZUT evangelischen Kirche KON-
vertiert, Wäar Professor der Rechtsphilosophie des Staats- und Kirchenrechts, seit
1840 In Berlin seit 1849 lebenslängliches Mitglie der Ersten Kammer In Preußen.
Von 858 War zugleic! itglie des Evangelischen Oberkirchenrats. Im Ver-
lauf der politischen Veränderungen n Preußen trat er 1858 aus der Kirchenbehörde
au  N ahl Wäar n seiner kirchlichen Haltung Urc| die etonung des Luthertums und
die Vorstellungen vom christlichen aal estimm

13) vgl Helmut Muskat, Iismarc! und die Balten, Berlin 19; ell 8171
14) DIie ammlung ist In das Archiv des Kirchlichen Außenamtes der Evangelischen Kir-

che In Deutschlan übergegangen.
15) Die Anmerkungen arnacks In der Denkschrift sind eweils auf der betreffenden elle

gezählt DIie Numerierung nach Seiten DE Harnack ist hier aufgegeben, stattdessen
ırd fortlaufend durchgezählt. lle Harnackschen Anmerkungen SIiNnd In ammern
gesetzl!l. Sowohl Teiluberschriften wie auch arnaCcCKs Anmerkungen, die inken
Seitenrand eIines jeden Blattes der Denkschrift angefuü Sind, werden hier In der
Textmitte DZW. neben dem Text angegeben

16) Vgl nierzZu das In arnacks Denkschrift unier Gesagte.
17) DIe »Unterstuützungskasse für evangelisch-Iutherische Gemeinden in Rußland«, das

Diasporawer) der Kirche, erhielt 1859 die Erlaubnis arbDeriten
18) Peitr AndreeviG SUuVvalov, f a 8389, 866 Generalgouverneur der Ostseepro-

vinzen, dann hef der dritten Abteilung der geheimen Kanzlei des Zaren, 879
Botschafter In London

19) Zu diesen und den folgenden Angaben siene Muskat 97 — Aleksandr Michalil
GorCakov, 8—1 seit 18653 inıstier des Außeren, 1866 wurde ET Kanzler des
Reichs.

20) Die Anfrage VO! 1865 leg NIC VOTrL.
en Der Generalsynode der preußischen Landeskirche Iag auf inrer Sitzung

a 1891 Ine eiltion der Westfälischen Provinzialsynode VOT, »Detreffend die Be-
rängnis der Evangelischen n den russischen Ostsee-Provinzen« Sie den Be-
schluß »|n der Erwagung, daß In den Gemeinden unserer Landeskirche aller Dbe-
raängten laubensgenossen DereIlts In WäarTllrer Jje rbıiten gedacht wird, uber die
V  te Petition ZUTr Tagesordnung überzugehen.« Beschlußauszug Tür den
Oberkirchenrat VOmM 1891

Das ist die größte Gabe Oolles, Wenn AaUSs einem eın Lehrer wird,
sSich eine gOo  T  l  e Obrigkeit der eligion erzZiic annımmt

In Luther



LUDWIG BINDER

Aus egenwa und Geschichte
der Evangelischen Kirche
In der Sozlialistischen u  l Rumaänien

Die egenwärtige Lage

Die Evangelische Kirche mit dem Bischofssitz In Hermannstadt-Sibiu Ist
ZUur Zeit In SecCcNs Kirchenbezirke eingeteilt und umfaßt rund 171 000 äubige.
DIie einzelnen Kirchenbezirke sind der Reihenfolge ihrer robe nach e  e
Hermannstadt-Sibiu (55000 Seelen), Kronstadt-Brasov 40000) ediasch-
Medias (35 500), Schässburg-Sighisoara (16500) Mühlbach-Sebes 18000)
und Bistritz-Bistrita 000) Gemeinden, die außerhalb der ehemaligen sieben-
bürgischen Kirche legen, SINd dem Muhlbacher Bezirk — SO die Gemeinden
des iIm Sudwesten Rumaäniens l)egenden Banats, eIls dem Kronstädter Bezirk —

ukares und andere entfernter lıegende Stadtgemeinden angeschlossen.
Für entlegene Gemeinden Im Norden des Landes wurde en Diasporapfarramt
mit dem Sitz In ISTNZer (ca 000 Seelen) Von den rund 300 emernn-
den Sind rund 200 In der Lage, einen eigenen Pfarrer ernalten, die üubrigen,
melsiens Gemeinden unter 300 Seelen, werden von arrern anderer Gemein-
den betreut der sind dem Diasporapfarramt angeschlossen.
ZurZeit dienen In der Kirche 178 Pfarrer, die zu  3 weliltaus rolten JTeiıl ihre Aus-
Dildung der Protestantischen Theologischen Hochschule In Klausenburg,
eren deutschsprachiger lutherischer weig 955 nach Hermannstadt verlegt
wurde, rnalten DIe Zahl der eingeschriebenen orer betrug Im
977 An die VI  l Hochschulausbildung sich eın Vikariatsjahr
In den einzelnen Kirchengemeinden wird regelmäaßig der Mauptgottesdienst
zehn Uhr vormittags abgehalten; DEl Vertretungen ergeben Sich einige Ver-
chiebuNgen Der durchschnittliche Besuch der Hauptgottesdienste kann mit M  ()
HIS 15 % angegeben werden, doch gibt Aa Gemeinden, In enen der Besuch
noch besser Ist, und andere, die jese Prozentzahl erreichen I Stadtge-
meinden und In einer Anzahl von Landgemeinden werden Bibelstunden abge-
halten Katechese und Kindergottesdien sind eine regelmäßige EI  1  ung
Die Konfirmation, von der siıch SOZUSagen kein heranwachsender Jugendlicher
ausschlie(3t, erfolgt nach dem Besuch eInes zweijährigen Konfirmandenlehr-
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gange>S Die ornahme der kirchlichen Handlungen derau der Trauung und
des Begräbnisses erfolgt gut wie ausnanmslos In vielen Gemeinden hat sich
noch der Vespergottesdienst erhalten, der In verschiedener AIse gehalten
wird Neu eingerichtet wurden In einigen Gemeinden r  {  e Morgengot-
tesdienste, ebenso werden Wochenabendgottesdienste, Bbesonders ZUur Ad-
vents- und Passionszeit, ge  e
Für den Nachwuchs der Organisten und Chorleiter die kirchliche anto-
renschule, eren Sitz seit 969 In Hermannstad ıst Das rechtliche en der
Kirche Dewegt sich Im Rahmen der Kirchenordnung von 949 DIe esoldung
der Geistlichen erfolgt gemä den staatlichen Besoldungsvorschriften, WODEeI
einen Te!ll des enaltes der aal, einen andern die emenmnde räg eträcht-
liıch Ist auch der Beitrag des Staates zur Erhaltung der kirchlichen Baudenkmä-
ler. DIe Kontakte mıt dem Okumenischen Rat der Kirchen sind Desonders seit
der Vollversammlung in New elhi 961 eNng geworden, SO daß regelmäßig ZU
den Vollversammlungen und den einzelnen Arbeitsabteilungen des Okumeni-
Schen ates Delegierte entsan werden DIie OkKkumenISCHNe Gebetswoche ird
regelmäßig in Jahr abgehalten. Mit den übrigen Kirchen des Landes, die
dem Okumenischen Kat der Kirchen angeschlossen Sind, der rumanıscn-0or-
0Odoxen und der reiformierien Schwesterkirche, sSie die evangelische Kirche

In eınem espräc und gegenseiltigen Austausch, die siıch auf der
der einzelnen Gemeinden, der theologischen Ho  ul und der Kir-

chenleitungen vollziehen Fine wesentliche Bereicherung rachte die Auf-
nahnme der Kirche In den Lutherischenunmıt sich, welche in Reyk-
Javi erfolgte Iim besonderen hat das Sekretaria: füur die europäischen utheri-
sSchen Minderheitenkirchen uUNsSerTre Kirche geistig und materiell unterstutzt

Die © Vor der Reformation

DIe Gemeinden Siebenbürgens, die eute den ern der evangelischen Lan-
deskirche bilden, eichen ihrem allergrößten Teıl In die vorreformatorische
Zeit zurück Wır reifen aus der vorreformatorischen Zeit heraus, Zum Ver-
sStandnıs der Kirche auch In späterer Zeit Von Bedeutung ist Die Gliederung der
Kirche In einzeine Kapitel, weilche die Zeit der Reformation überdauerte, geht
auf das Vorbild der rneInNISCAHNeEN zurück. Das zu  3 erstenmal De-
zeugte siebenbürgische Bistum von Weißenbura verhinderte 121 den Ausbau
der Hermannstädter Propstei, der die ersten Siedier unterstell wurden, Eei-
nNe  3 selbständigen, sämtliche NEeUu entstehenden Kapite! umfassenden Bistum
In der rolgezeit erhielten der Hermannstaädter und der Kronstädter Dechant
quasi-episkopale Rechte zugesprochen. Der Zugehörigkeit dieser Kapitel zu  3



Frzbistum von ran (Westungarn sian die der anderen zu  3 Weißenburger
Bistum gegenüber. Fur die genossenschaftlicheEi  lWar VvVon edeu-
LuUNg, daß der Andreanıiısch Freibrieft 2924 das reie Pfarrwahlrecht und ehnt-

zugesichert hatte Der Mongoleneinfall des Jahrhu und VOT al-
lem die Türkenkriege führten ZUT Entstehung der Kirchenburgen, die DIS eute
inren einzigartigen ar Dbewahrt Zahlreiche Mönchsor: und
Laienbruderschafte onnten ihre Tätigkeit DIS die ıtte des 16 Jahr-
underts entalten DIie eg  u und Verteidigu der gemeinsamen Belange

zu  3 usammenschluß der Kapite! In der »geistlichen Universität«, de-
ren der Mediascher Gener.  -  Sal sian!

Reformation

DIie Art, wıe die Reformation der siebenbürgisch-sächsischen Kirche durchge-
uhrt wurde, die {l der einzelnen der Reformation beteiligten Persönlich-
keiten und der arakter der Reformation als Gesamterscheinung ist VvVon der
Forschung noch NI ganrız geklärt; werden darüuber Zur Zeit sehr wider-
S  ! Meinungen vertreien DIie ersien seit dem ultreie der Re-
formation bringen die Bekanntschaft mıit dem reformatorischen CNrıftiu VOT

allem dem uthers, uch in den siebenburgischen Städten; Studenten DeSuU-
chen die Universitä: Wittenberg. Reformatorische Ansätze verbinden sich mit
der humanıstischen Kritik den Mißständen der Kirche und dem Versuch, das
kanonische einzuschränken Mittelalterlic! Frömmigkeil und Theologıe
setzt sich mit den reformatorischen Neuansätzen auseIınander Zur uh-
1ung der Reformation omm ber noch NIC| weder Ist die unren eist-
lichkei ihr zugetan, noch SIN die D  LÜ Vorbedingunge alur egeben.
Als sich jedoch In derDder reformatorische eIs: immer mehr
duhatte, die Geistlichkeit In zunehmendem aße mıt der reformato-
Ischen Theologie ekannt wurde, die Stadtobrigkeiten Immer mehr die Rege-
lung der K  Il Angelegenheiten in die Hand nehmen und der sAachsische
Landstand, die Nationsuniversität, sich die in Religionsangelegenhel-
ten sichern Konnte, kam nach 154 Zur Durchführung der Reformation Sie
nahm ihren Anfang in Kronstadt, nach der Aufzeichnung des Chronisten
Ostermayer Im Oktober 154  N die »papistische« esse abgeschafft und die
»evangelische Mess« eingeführt wurde Das Reformationsbuchlein für ron-
STal und das Burzenland 1542 /43 nımm Reformationsgedanken auf, die Hon-

Schon 539 n seiınen Augustinvorreden eaußert hatte, ohne dortselbst
auf eiıne mgestaltung des Gottesdienstes und der KI  {l Mandlungen hin-
zudeuten, während Jjese Mnun In Angriff werden Das ucnleın kann
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als eIne Gemeinschaftsarbei Detrachtet werden, welcher nebDen Oonterus
auch der 154 nach Wittenberg entsandte alenün Wagner erheblichen Ante!l
hat Nachdem der Hermannstädter Stadtpfarrer Mathias KRamser den Wit-
tenberger Reformatoren ZUT Begutachtung vorgelegt hatte und Jjese 6S DIlIg-
ien, wurde eS auch für Hermannsta: und ebung bestimmend Onterus
verteidigte die durchgeführten aßnahmen In der »Apologie«, weilche 154 den
Abgeordneten zu Weißenburger Landtag mitgegeben wurde Die Ereignisse
In Kronstadt Im]544 sind schwer durchschauen Obwohl Sich der
Stadtpfarrer eremilas ekel der Reformation angeschlossen hatte, kam e5S5
ScChWeren Spannungen, die mıit seinem Weggang Vvon Kronstadt und der Frwäh-
IUNg des onannes Onterus zu  3 Stadtpfarrer endeten den useman-
dersetzungen uber die »Zeremonien«, uber das rechte Verhalten den Bil-
dern, gINng Kompetenzstreitigkeiten zwischen den Geistlichen und eltli-
chen bei der Durchführung der Reformation und die Abgrenzung der eistli-
chen von der weltlichen Gerichtsbarkeit Im Herbst nahm sich die Nations-
unıversiıita: der Reformation und machte SIie, achdem SIEe sich ScCHNOonN In ast
allen Städten dur'  e hatte, inrer eigenen Angelegenheit. Auf ıhr Be-
reiben trat nach einiger Verzögerung eın »Rat von gelehrten Männern«
Sammen, der das Reformationsbüchlein von 542/1 ZUT Kirchenordnung al-
ler Deutschen In Siebenbuürgen umarbeneie und erweiterte In hr wird auf die
formatorische Verkündigung des es Gottes als Gesetz und Evangelium
naner eingegangen Dem arram werden In der Handhabung des Bannes
rößere Vollmachten eingeräumt als Im Kronstädter Heformationsbüchlein Mlıt
demSCder Nationsuniversität Im re 550, die Neuordnung des Irch-
ichen Lebens nınfort nach der Kirchenordnung desJahres durchzuführen,
wurde die Keformation einem vorläufigen

Die nachreformatorische Zeit DIS

Die Kirchenordnung von 547 hatte die Bestellung eines Superintendenten
noch In USSIC,n der zweiten äalfte des Jhs kam zu  3
Ausbau der l|utherischen Superintendentur. Eerster Superintendent wurde 553
der Hermannstädter Stadtpfarrer P aul Wiener; seınem Nachfolger Ma-
1as Hebler vollzog sich DIS 570 der bekenntnisgebundene Ausbau der SAach-
sSiıschen lutherischen Kirche An Ihr ist die Synode der Geistli  en, die ZUT ror-
terung der Glaubensfragen zusammentral, erheblich Deteiligt. Das Bekenntnis
VO!|  3 Abendmahl 561 hält der realen egenwa des Leibes Christi In den
Elementen est und zt! siıch die andersartige calvinısche reab So
Kam daß sSich Abendmahlsverständnis die lutherische und reformierte
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Superintendentur schieden, ohne daß sie Schon damals jese Benennung
erhielten erfoigte Fnde der sechziger die Abgrenzung g -
enüber dem Antitrinitariısmus, der In Siebenbürgen viele hatte

wurde die Superintendentur 571 nach Birthälm, einem arkt-
lecken In der itte Südsiebenbuürgens, verlegt, sie DIS 867 verbxbile

wurde 572 amı betraut, das Bekenntnis der SacnsIıschen Kirche
abzufassen ES ist dem amen »Formula DI Consensus« ihr erstes Be-
en welches ussagen über die wichtigsten Glaubensartikel macC SIch
aDe!l zur unveränderten Augsburger Konfession ekennt, aber Im übrigen von

der Theologie Melanchthon ıst. In der Folgezeit wurden noch zahlrei-
che Bekenntnisse abgefaßt, WODEe| hauptsächlich das Abendmahl und Im Zu-
sammenhang amı die Christologie erortert wurden FS kam schließili ZUT

Aussc!  Itung des »KryptocalvinismuS« und ZUur führenden eilung der iıten-
berger Hochorthodoxie
In der itte des 1r Jahrhunderts tritt iImmer mehr die alleinige Bezeugung der
unveränderten Augsburgischen Konfession In den Vordergrund, worauft uper-
intendenten und Dechanten auf den Synoden vereidigt wurden Die VvVon den
Superintendenten und den Dechanten un der weltlichen erwal-
{u  e vorgenommenen Visitationen sorgien fur die Aufrechterhaltung
der Sitte und des gottesdien  stlichen Lebens Der Rechtsstan der Kirche als E1|-

reziplerten, das el einer n die Verfassung des Landes aufgenommenen
ell  l mit Öffentlichkeitsrecht, and In den Landtagsbeschlussen Ihre
Zusammenfassung in den »Approbaten« (1 653) und »Compilaten« (1 669) ıhre
restsetzung Als das »Leopoldinische DI  << (1 691) Siebenbürgen al

absburg flel, hatte siıch die luther! Kirche DereIits als eIne Kirche des Rech-
tes und des Bekenntnisses erwiesen

Von der Gegenreformation und der Aufklärung DIS

Der Übergang Siebenbürgens die Öösterreichische rone eschah
derm unier der oraussetzung, daß die Freiheilten und Kechte der lutherischen
Kirche anerkannt wurden Doch trat das Bestreben eıIn, die evangelischen Ge-
1e Im Zuge der Gegenreformation wieder der römisch-katholischen Kirche
zuzuführen DIie Seelsorge den In Siebenburgen stationierten katholischen
Beamten und Militärangehörigen weltete sich aus und ührige Ka  Il Fr-
zieherorden entfalteten ihre Tätigkeit. Da hinfort In den enorden auch Immer
eine beträchtliche Zahnl katholischer Beamten sen mMUu  el zerfiel die bisher

Einheilt zwischen Kir|  M und politischen leitenden Körperschaf-
ten ES entstanden die Konsistorien, In welchen } nach der Abstufung der eIn-
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zeinen Gebiete geistliche und evangelisch-weltliche Räte die Führung der Kir-
che übernahmen
in der Zeit der Gegenreformation wandertien z den Oösterreichischen Frblan-
den und den geistlichen Territorien evangelische Glaubensgenossen nach Sie-
benbürgen en nen ist eine Kräftigung des lutherischen Glaubenslebens zZu
verdanken Der Absolutismus ZUT etonung des Summepiskopats des
Herrschers und 800 ZUT volligen Eingliederung der »Religionsgemein-
schaft« der »Augsburger Konfessionsverwandten« In den Verwaltungsbereich
des Staates.
DIe religiOse und theologische Lage Ist in dieser Zeit zunacns Uurc den Ider-

der lutherischen Hochorthodoxie die plietistischen Einflusse g_
kennzeichne Der Kronstädter Stadtpfarrer Markus FronIuUS der
CNhwelle zwischen Reformorthodoxie und Pietismus und fördert das Studium
der Studenten In Der Sachsenkomes Andreas Teutsch ird eınl
Verfechter des Pletismus nier seiner Förderung ird die Hermannstädter
Schule nach dem Muster Halles eingerichtet. egen den Einfluß des Pietismus
wenden sich VOT allem Bischof as Graffius und senm Nachfolger eorg Ha-
elr Sie finden die nterstutzung der Osterreichischen enorden, weil die
Osterreichische Regierung und die lutherische Superintendentur, Im Pietismus
eineuder augsbuIKonfession senen In einem Irlehreprozeß
werden die Lehrer der Hermannstädter Schule ZWaTrT Tfreigesprochen, aber die
Ausländer schließlic doch dem an verwiesen
Als die Streitigkeiten zwischen Wittenberg und Il Im abflauten,
verloren sSIe auch In Siebenbürgen Heftigkeit. ingegen rat die geistliche
Synode wieder auf den Plan, als herrnhuterische Sendboten n Siebenbürgen
erschienen und Anhang fanden Bischof eorg eremlas aner orderte die
nhänger der Herrnhuter VOT das Glaubensgericht der geistlichen Synode und
heß die Verurteilung der herrnhuterischen Lehren aussprechen. Mit dem Zeital-
ter der Aufklärung verloren die Auseinandersetzungen das Bekenntnis ihre
gkKeil, das zu Vertfall der gottesdienstlichen Formen, doch
wandte sich die Kirche UNNsSsO entschiedener dem Schulwesen und der olksbil-
dung und Oörderte eine weltoffene Frömmigkeit.

DIS 1945

Die Zeit nach 1850 rachte die Notwendigkeit mit sich, der Kirche eINne MEeUE

Verfassung zu Sie wurde nach einer eIn Jahrzenhnt dauernden Vorarbeit
UrCc| die Landeskirchenversammlung 1861 In Kraft Sie Heruht auf der
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synodal-presbyterialen Grundlage und SI In Einzelgemeinde, Bezirksge-
meinde und esamtgemeindeWVertretungskoörper VOT. Der ischofs-
SItZ wird 18 VoTN Birthälm wieder nach Hermannsta: verlegt. In der Folgezeit
erfolgte unter der Führung des ISCNOTS eorg Daniel Teutsch VorT allem der
Ausbau des erfassungs- und Schulwesens:; die wissenscha  iche War

Vor allem historisch orientiert Bischof Friedrich üller mahnnte die Pfarrer eIn-
dringlich, sich In erster inıe die eigentlichenuinres mtites, die Pre-
digt des Evangeliums, die Seelsorge und en wahres christlichesenauf dem
Grunde des Bekenntnisses emuhen
Die Eingliederung der Evangelischen Kirche In den rumäriischen aa
Vollzog sich auf reC  lichem Gebiet UrcC! dieUder Kirchenordnung
von 861 Die Grundstruktur wurde beibehal und den Verhältnissen
pa  y WODEeI besonders darauf Rücksicht werden mu  e! daß
der evangelischen Kirche nunmehr zahlreiche Kirchengemeinden eingegliedert
wurden, In enen besondere kirchliche Überlieferungen lebendi und gultig
re  3 Bald wurde der Umpbruch, der sich Im theologischen und Kirchl|
nach dem ersten Weltkrieg vollzogen hatte, auch In Siebenbürgen spuürbar. BI-

Friedrich Teutsch ekannte sich In der etzten Landeskirchenversamm-
l|ung, die eT leitete, dem Glaubensgrund, den Luther In angstvollem Ringen

den Gottuhatte und der In der augsburgischen Konfes-
sSION hat
Dem katholisch ErZOgENEN Glondys sel 932 Bischof Wäar uthers

von der Rechttertigun alleın aus dem Glauben zu  3 entscheidenden Fr-
ebnis geworden; er wirkte UrCc| Predigten und Vorträge fur en vertieiltes Ver-
Standnıs des Evangeliums Im iınne der Reformatoren Gleichzeitig trugen die
von Friedrich uller und seınen Mitarbeitern unternommene volksmissionarı-
Schen Bemühungen zZur Überwindung der Glaubensno: Del Sie wurden ortge-
setzt und erweitert, als uller 945 die Führung der Kirche ubernahm Sie KON-
mel als Auswirkungen der der Schrift und den Reformato-
ren Oorientierten Theologie angesehen werden, die UuNs gelenrt hat, TeKir-
cCNhe« als Kirche des errn esus MNSIUS verstehen Diese erneute Ausrich-
tung auf inren errn nhat der Kirche In den großen Umwaäalzungen der etzten
Jahrzehnte ermöglicht, eiIne positive Einstellung zu  3 sozlalistischen aa und
ZUr Oökumenischen ewegung finden und wird sie auch weilterhin ahig
chen, ihrem Auftrag gemä In Jje mıit dem Evangelium dienen
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SCHELLENBERG

Vom Schwierigen Umgang
mMıt dem anvertrautien Geld

onl nıemals hat die Finanzwirtscha: Im KI  {l Handeln einen
großen aum eingenommen, als WIe das In unseren der Fall ist, und ohl
niemals hat einen gut und zweckentsprechen durchkonstrulerten
Apparat zur Verwaltung der kirchlic! inanzen egeben. Konnten n vergan-

Zeiten die Immoobilien und noch gewissermalien nebenamtlich
VvVon Klosteräbten, D  y arrern und Kuratoren verwalte werden,
SINd inzwischen jJangst und Nationalokonomen, Steuer- und erwal-
tungsfachleute weitgehend Ihre Stelle geir: und die Kybernetiker sind
Im Begriff, sich innen gesellen.

überraschender eigentlich die atsache, daß sich die Theologie dieses
häanomens bisher MUur aNgeNOÖTMMMEN hat Und dies geschehen
ist, \aßt siıch eine weltere bemerkenswerte Freststellung treifen Man KOnnte,
ennn man sich In der theologischen und praktisch-kirchlichen Literatur
Schaut nach ussagen uber das Verhältnis der christlichen emenınde den ıhr
anvertrauten Geldmitteln, dem ruydas ekannte Herren-
wort, das der Aposte!l Paulus beim SCHIEe Von den Altesten In Ephesus Apg
20) zitiert, habe doch wohl utel, daß das Nehmen seliger als das ebDen se!!
JedenfallsgMan welıt äufiger Außerungen über die Strukturen des
kiırchlichen Finanzwesens, uber die Einnahmequellen, wıe sie sıch Im auTte der
Kirchengeschichte erschlossen auch uber die ethischen Aspekte der
Verwaltung von Finanzmitteln und ermögen, als da mMan sich edanken
macC uber die kirchliche Ausgabenwirtschaft. Da ist SCNHNON viel, WeTNnnNn (Man\n
z In dem zehnspaltigen Artikel In der RGG unter dem ICNWO »FInanzwe-

wenigstens den Satz findet, 5 muUuSsSse »als eın Mange! bezeichnet werden,
daß der Im Wirtschaftsieben geforderten 71 a| -  , Bilanz: eine C  c ©an 11
cn Bilanz Im KI  M Finanzwesen entspricht. Zur tatsäachlichen »Entla-
SIUNG: ware el der KIr'  M Jahresrec  un eIne Gewissenserforschung

WIie weiıt mit dem Geldaufwand der geistliche Auftrag der Gemeinden und
Kirchen erfüullt worden IS CC (E Kleinstück InlIn Geschichte und egen-
wWart, Aufl., 2, u  I 958, Sp 955)
In den nachfolgenden Überlegungen SOIl der Versuch unternommen werden,
eIn UC| Gewissenserforschung n dem angedeuteten Inne betreiben, be-
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auf das Gebiet der Diasporahilfe, die Uuns Im Werk des Luther-
Bundes und seIiıner Gliedvereineau ist S soll efragt werden nach
der und else, wıe das UuNs In unserem Werk anvertraute Geld ausgegeben
(und das el In diesem speziellen alle MeIls »weitergegeben«) ird ES ird
sich schnell zeigen, daß auch auf diesem elde — und MUur De| dem In einem
freien kirchliche: erk naturgemäß vorrangigen Aufspüren von Geldquellen
robleme estehen, die erkennen und osen sind
Im Zusammenhang mit der Kollekte, die unier den Heidenchristen für die
emenmnde in Jerusalem sammelt, Paulus nach Rom (ROom 190
»Helft mır Kampifen mıt eien für Ich Gott, dazogen auf das Gebiet der Diasporahilfe, die uns im Werk des Martin Luther-  Bundes und seiner Gliedvereine aufgetragen ist. Es soll gefragt werden nach  der Art und Weise, wie das uns in unserem Werk anvertraute Geld ausgegeben  (und das heißt in diesem speziellen Falle meist: »weitergegeben«) wird. Es wird  sich schnell zeigen, daß auch auf diesem Felde — und nicht nur bei dem in einem  freien kirchlichen Werk naturgemäß vorrangigen Aufspüren von Geldquellen —  Probleme bestehen, die zu erkennen und zu lösen sind.  Im Zusammenhang mit der Kollekte, die er unter den Heidenchristen für die  Gemeinde in Jerusalem sammelt, schreibt Paulus nach Rom (Röm. 15, 30 f.):  »Helft mir kämpfen mit Beten für mich zu Gott, daß ... mein Dienst, den ich für  Jerusalem tue, angenehm werde den Heiligen.« Es war also keineswegs  selbstverständlich, daß jene Sammlung, so notwendig sie materiell gesehen  auch sein mochte, in Jerusalem auch willkommen wäre. Sie war wohl auch nicht  nur zur Linderung äußerer Not bestimmt; und nicht allein die Anerkennung der  Jerusalemer Gemeinde — als der führenden Muttergemeinde der christlichen  Kirche — sollte sich hier dokumentieren, sondern die Geldsammlung sollte zu-  gleich die Einheit des Leibes Christi, die Einheit der Kirche aus Juden und Hei-  den bezeugen. Die Frage war, ob man in Jerusalem dieses Zeichen annehmen  und es damit beglaubigen würde.  Die verantwortliche Verwaltung und Weitergabe des anvertrauten Geldes kann  also nicht ohne die gründliche Kenntnis der Situation des Empfängers und ohne  ebenso gründliches Nachdenken über die geistlichen Implikationen und Konse-  quenzen der Tatsache, daß zwischen Christen, Gemeinden oder Kirchen Geld  den Besitzer wechselt, geschehen. In dem — im übrigen durchaus sachlich und  nüchtern gehaltenen — Brief eines der führenden Männer einer kleinen westeu-  ropäischen lutherischen Diasporakirche, die bis dahin noch nicht auf Unterstüt-  zung von außen angewiesen war, deren Finanzlage nun aber doch die Hilfe der  Christen des Auslandes nahelegte, konnten wir kürzlich lesen: »Unsere Finan-  zen sind sehr viel schmaler geworden, und wir begreifen sehr wohl, daß wir — fi-  nanziell gesehen — ganz in Ihrer Hand sind.« Wie also — so wäre auf diesem Hin-  tergrund zu fragen — konkretisiert sich in unserer Finanzpraxis das Miteinander  in dem einen Leibe Christi? Darf da einer in die Hand des anderen geraten?  Wir haben es bei dem angeschnittenen Problemkreis mit einer Fragestellung zu  tun, die sich heute auf dem weiten Felde der ökumenischen Diakonie mannig-  fach stellt, wie denn überhaupt die Arbeit der Diasporawerke in jenen großen  Kontext hineingehört. Weil es aber der Aneignung eines bestimmten Vokabu-  lars und einer Einführung in die gelegentlich kafkaesk anmutende Vielfalt der  öÖkumenischen Strukturen und Kompetenzen bedürfte (in denen sich sowieso  nur einige Insider auskennen, die mit dem Instrumentarium von Ökumene und  106meınn Dienst, den ich für
Jerusalem iue, angenehm werde den eiligen.« Fs Wär Iso keineswegs
selbstverständlich, daß jene ammlung, SÖ SIEe materiell esehen
auch serin mochte, In erusalem auch willkommen wäre Sie Wäar onl uch IC|
MUur Zur Linderung außerer Not esU und alleın die Aner  ung der
Jerusalemer emenınde als der führenden Muttergemeinde der christlichen
Kirche sollte SICH hier dokumentieren, sondern die Geldsammlung sollte
gleich die Einheit des IDe Christi, die Einheit der Kirche ausen und He!l-
den bezeugen DIe Wal, Man In Jerusalem dieses Zeichen annenhnmen
und D  laubi wurde
Die verantwortliche Verwaltung und Weitergabe des anvertrauten Geldes kann
also ohne die gründliche enntnIs der Situation des Empfängers und ohne
eDensoOQ  1l Nachdenken uber die ge!  ' Implikationen und onse-
QqueNzen der daß3j zwischen risten, Gemeinden oder Kirchen Geld
den Besitzer wechnsell, geschehen. In dem Im ubrigen Uurchaus aCNIICc und
nuchtern gehaltenen rie‘ eInes der führenden anner einer Kleinen westeu-
ropalischen lutherischen Diasporakirche, die DIS In noch auf Unterstut-
ZUNG Von aulben angewiesen Waärl, eren Finanzlage MNun aber doch die ilfe der

des Auslandes nahelegte, konnten wırZl esen »Unsere Inan-
zen sind sehr viel SCHNMAaIier geworden, und WIF begreifen sehr wohl, da Wir — T1
nanzıe esehen ganz In rer Hand sind.« Wie also — so ware auf jesem Hın-

iragen konkretisiert sıch in uUNserelr Finanzpraxis das Miteinander
In dem einen el MSU Darf da eiıner in die Hand des anderen geraten?
Wir e Del dem angeschnittenen Problemkreis mıit einer Fragestellung zu

iun, die sich eute auf dem weilten der Okumenischen Jjakonie mannıg-
ach steillt, wIe denn uberhaupt die Arbeit der Diasporawerke In jenen großen
Kontext hineingehört. Weil es aber der AÄneignung eines bestimmten Vokabu-
lars und einer Einführung in die gelegentlich arkaes anmutende ı1e der
ökumenischen ruktiuren und Kompetenzen bedurtte (In enen sich SOWIE@SO
NMUur einige nsider auskennen, die mıt dem Instrumentarıum Von Okumene und
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1a Entwicklungsdienst zwischenkirchlic! ilfe und eiltmission mel-
terhaft umzugehen wissen), Soll ljeser Zusammenhang hier MUTrT apostrophiert
werden FS sSel lediglich auf eine Entwicklung hingewiesen, welche sıch seıit Ol-
nigen Jahren auf jenem unübersehbaren abzeichnet und weilche die Ant-
wort auf die wIe sich dasMIIn dem einenelChristi nu
auf die nternationalen Verbindungen zwischen Kirchen, Gemeinden und Wer-
ken der Kirche und Im IC| auf das Geld konkretisiert, sehr Schwer macC)
FS ist auf der einen die Entwicklung ZzUu iImmer größeren, giobaleren ruk-

Zu jener Zeit, als die ökumenischelaufbluhte (zumeist In der Gestalt
der o  l  )1 In den zwanziger Jahren und dann verstaär! nach dem Zweiten
Weltkrieg, War e$S noch möglich, spontan auf bestimmte Notstände und Kata-
strophen reagieren. DIies Wär dann oft die einzelner Charismatiker
oder kleiner Gruppen, die Ihre Sachken NnINIS erst VOoOr o 9 In der Konfrontation mit
der Not Inzwischen ISst A  AUS der Spontaneität die systematische Ak-
tion geworden, Inganggesetzt Vvon gut ausgebildeten Fachleuten und gS-
Jäufig In iIımmer unpersönlichere Dimensionen hineingewachsen. FS eben
NIC MUur dem Augenblick erwachsene, historisch5sondern auch
strukturellIrsachen der Not erkennen und aus der Welt schaf-
ifen Kam denn ZUTr unmittelbaren Katastrophenhilfe die Entwicklungshilfe
INZU und mit ihr die umfassenderen Arbeitsformen
Natürlich hat hierzu auch die politische Entwicklung bel Was fuür die
jJungen atıonen der sogenann  n »Dritten Welt« gilt, gilt auch fur viele Kirchen
es Land der Dritten Welt wurde, WeTIn die anl hätte, ljeber einen Kredit
De! der aufnehmen als He einem anderen Nationalstaat FS ist IM Be-
reiCc| der Kirche anders, und NIC| zuletzt hieraus erklärt sich, daß aurf dem
Gebiet der zwischenkirchlichen ilfe in den etzten Dbeiden Jahrz die Be-
deutung der multilateralen Zusammenhänge aufend ZUgeEeNOMME hat wenn
mMan auch inzwischen hıer und inzwischen eine IS der angedeuteten Ent-
u resultierende Heimatlosigkeit spuren meint) Z/weifellos sind auf
diesem Wege die Abhängigkeiten, welche MNun WITKUI dem Mit-
einander In dem einen LEeIbe des errn entsprechen wurden, leichter verme!l-
den Niemand wird leugnen, daß es solche ailschen Abhängigkeiten egeben
hat und daß sie einigen Stellen immer noch existieren auch auf dem Gebiet
der Diasporahilfe. Sie einen gute run War man den
pendern 19g, den Weg inres Geldes verfolgen und siıch avon uber-
ZEeUgeEN, dafß seIıner Bestimmung ge verwende wurde”? Und wurde man

willigere Spender finden, wenn man SIE möglichst umfassend aruber In-
formieren KOnnte, Was mit ihren en beabsichtigt war”®? Aberu

sich der Empfänger der aben entmündigt tühlen, als man
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ın die Verantwortung für eiıne sinnvolle Verwendung des Geldes zutrau-
te?
Natürlich hat die angedeutete Entwicklung den multilateralen Strukturen
onkret gesprochen: das zunehmende Gewicht der gesamtkirchlichen Organi-
satıonen Im nationalen aum und inrer nternationalen Partner n der Okumene

UT einsichtige technische und politische Gründe gehabt. ES eine
als ideologisch bezeichnend Komponente INZU »der nNomoO politicus UNnSe-

elr Tage hat elernt, großraumıig, In weitreichenden Konzeptionen und glo-
alen Strategien denken Fr hat eshalb elicht auch Im IC auf die Kirche
NeUe Vorstellungen von einer weltweiten Finheitsstruktur und den dazugehoöri-
geT] planmäßig funktionierenden Kooperationsverhältnissen. Man SIO|

auf die Idee eiınes hierarchischen Wirkzusammenhanges, der fur die Una
Sancta das ergeben soll, Was für die Menschheit bisher vergeblich von der UNO
erno wurde In diesem Denken spielt dann möglicherweise unabsichtlich,
aber purbar — die aC| eine rößere {} als das und die Organisatio-
nen ekKkommen der Hand Vorrang Vor dem enschen Wenn gerade
die politisc Idealvorstellungen einer Diktatur des Proletariats oder einer Ze711-

tra| geplanten Weltinnenpoliti auf kirchliche Verhältnisse ubertragen werden,
Iıst doch der eIs: der Zeit In den Überlegungen zu  _ Okumene oder

Weltkirche vielfaltig spurbar. uwellen steigt das Wunschbild einer Olig-
archie derbe  I und fuür die kirchl| Zentralen geeignetsten Funktio-
nare auf, dessen Verwirklichung dann zwangsläufig auch In der Kirche dem
erfolgiosene tuüuhren würde, uber das WIr UunNs In der elt argern«
(GOo  l Klapper, Das argerliche Wort »Diaspora«, In LU Kirche In
der Welt, 2 3 1976, 56
FS Ist aurf der anderen eiIne andere, der oben geschilderten auf das
assende gerichteten Tendenz geradezu entgegengesetzteBIn die
Überlegung einzubeziehen In den etzten Jahren ist In den Gemeinden das
Mißtrauen die Anonymitat und Unüberschaubarkei der großen multilate-
ralen Hilfsprogramm gerade geringer geworden. Möglicherweise Ist das
Antirassismus-Programm des Okumenischen ates der Kirchen für viele auch
hinsichtlich der Ööglichkeit Zu  - Symptom geworden, wıe eicht einige wenige
Mitglieder von fernen Stäben und unDekannten Gremien das Wasser des gro-
Bßen Spendenreservoirs auf die Mühlen inrer privaten polltischen Anschauungen
eıten können Selbstverständlich andelt Sich lerbel SCNOoN angesichts der
Im Verhältnis anderen Aktivitäten reC|erl iinanzıellien rößenordnung
dieses Programms DZW. seIınes Sonderfonds eine Mystifizierung; aber je-
der, der Im kirchlic Bereich mit Geld tiun hat, mu mıt Tals echnen Und
selbstverständlich ebenso mıt der denn al allzu viele Finanzmitte|!
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auf dem Wege zwischener und Eüpfänger In einem der zahlreichen irchli-
chen Kanäle versickern Ffarrer, der die Gestaltung des Kollektenplanes
seIiner emende Aaus dem Amtszimmer In die Sitzung sSeINeSs Kirchenvorstan-
des verlegt nhat (man muß urchien, da allzu viele das noch aben),
weilß von dieser Mißtrauen
Solches Mißtrauen 1äßt sich auch ositiv interpretieren. ES deutet darauf hin,
dafß man noch Von der Voraussetzung christlich motivierten Hilfsaktion
weiß, Von der unmittelbaren, Dersönlichen Zuwendung des riıstien seinem
Mitmenschen enes Bild von dem Chrristi schlie auchn Wenn man es
auf die zwischenkirchlichen Beziehungen anwende die pDersonalen Katego-
rien der Mitfreude und des Mitleidens des einen Gliedes mit dem anderen KeI-
NESWEgS au  D

Möglicherweise Ist r In den eutigen Okumenischen Strukturen die Aufgabe,
die noch osen 8 dieser Dersönlichen Zuwendung, die NIC| MUTr en oft g_
ußertes edUNMNIS, sondern eIne dem biblischen Befund entsprechende FOr-
derung ist, einen angemMeSSENeEN organisatorischen Rahmen Und
vielleicht otien erke nach der des lutherischen lasporawerkes les SE|
hinzugefügt, ohne die Möglichkeiten uberschätzen wollen) das Modell Als
eispie| Iäßt sich auf das Stipendienprogramm für brasilianische Schüler und
Seminaristen hınweisen, das nach zehn Jahren seıne Bewährungsprobe Jängst
hınter SIChH hat und das, als InsS Werk gesetzt wurde, einmalig und Wegwei-
send Wär. ES andelt sich eın Programm, das eingebettet ist In die großen
wischenkirchli  en Beziehungen und das eiwa ZWanzIig Schulen und Semina-
ren kontinuierliche Unterstüutzung gibt Die Auswahl der Ausbildungsstätten und
der innen geförderten Stipendiaten obliegt der Kirchenleitung DZW dem
CcCNhulam der Kirche ES eın erheblicher Aufwand, Sowohl n Brasilien wie
In Deutschland, dazu, zwischen jedem einzelnen eDer, Finzelner der Kir-
chengemeinde, und jedem einzelnen Empfänger (immerhin Inzwischen einige
Mundert) die persönliche Beziehung herzustellen Aber das EFcho auf
allen Seiten und die dal3 die nahezu 000 die InJe‘ ahr vom
ustav-Adolf-Werk hat siıch VOT einigen Jahren dem Programm an
schlossen und VO  3 ınLuther-Bund au racht werden, nahezu muhelos
zusammenkommen, rechtfertigen die zusaätzliche uühe und Kleinarbei
ESs soll geleugnet werden, daß die etonung des Dersonalen Akzents ZUT
neffektivität führen kann EFine Jjener deutschen Kirchengemeinden, die In Q1-
11e6| langjährigen Engagement eiınen der Stipendiaten DIS ZUT Beendigung S@l-
lier Ausbildung begleitet hatte, Iud diesen M  {l einem Deutschland-
Aufenthalt en Man dartf wohnl annehmen, da die alur aufgewandaten Kosten
eiwa enen e  en; welche die emenmnde Im Lauf der re für die Aus-
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bildung inres Schützlings aufgebracht hatte Hier hat sich eine Geber-Empfän-
ger-Beziehung verselbständigt, und e5 ist NIC| MNUur die einer gewissen
Gerechtigkeit für die anderen Stipendiaten, sondern VOTr allem, ob jene Ge-
meinde die en für die eIlse des Jungen annes onl zusätzlich aufbringt
Ooder ob sie In Zukunft sich zumindest fuür einige Zeit NIC mehr bel der inanzle-
rung des Stipendienprogramms beteiligen kann
Beispiele für solche Verselbständigung finden sich iImmer dort, en esonde-
rer zu beobachten ist auch Im alle der weit verbreitete aten-
chaften zwischen Gemeinden (man sSIe eute leber »Partnerschaften«
und dokumentiert amı en Frnstnehmen des ZWar materiell empfangenden,
ber Im geistlic inne oftea  ne der kirchlic) erken
DZW Arbeitsgebieten. War C6 ursprunglich zumeilst eın besonderer Oistan
der eine Ösende Aufgabe, weilche eine ebende und eine emp!  de
emel zusammenfTfüuhrten wobel das Diasporawerk die Funktion hatte, die
Verbindung herzustellen SO hat sich dann ImM autfe der Zeit die Beziehung
verselbständigt, NIC zuletzt unter der eben geistlich begründe: ahrung,
daß der empfangende Tell sichzals gebe Te!ıl erwies und da das
Engagement der beiden Gemeinden In ihren Beziehu zueinander sSich
IC| Im Abwickeln finanziellier Transaktionen erschöpfte. Sondern wurden
Briefe geschrieben, re  ! oder reı  ı ausgetauscht, Reisen m_
men, Füurbitte alten, Freundschaften geschlossen. Es bleibt TOLZ allem die

Soll jene emeınde, die sich SO star n eıner aten- der Partner:
bindet, In Zukunft für eın welteres Engagement in der Diasporaarbeit verloren
senmn In ecChnu ZU stellen ist, daß die NIC| die IC
leiben, weder In geographischer noch Im IC| auf die Nöte des Au-
genblicks. a. W ES könnte geschehen, daß eine Gemeinde, gerade weIıl sSIeE
eıIne stabile und fruchtbare Paeın  n ist, mehr in der
Lage ist, den Entwicklungen zu folgen und eben diejenigen u  al  e rÄN uüuber-
nehmen, die eute aktuell sind und die eute nach Trägern rufen
Das bezeichnete Problem hat naturlich MNur in der Gemeindearbeit edeu-
Lung, sondern ebenso In Z auf Gliedvereine des Luther-Bundes,
Missionswerke, Landeskirche uSs  = FS ritt überall dort auf, traditionelle Be-
ziehungen und geptleg werden Der)  lGeneralsekretär des
ustav-Adolf-Werkes, Dieter nall, Schrei diesem Problem In eZUug auf
die tradıtionell Beziehungen des von in vertreienen Werkes ZUr Oster-
reichIschen Kirche den Satz » ES ird ernstina) überlegen selin, eine
ılfe Im bisherigen Ausmaßs3} Im lic auf die Gegebenheiten In den übrigen Dia-
sporagebieten mit Gewissen noch verantwortet werden kann Man Mag
SIch umsehen und wird der INSIC| gelangen, daß3 die evangelischen
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(jemeinden In Österreich und ihre Pfarrer sehr viel besser ituilert sind, als das In
jeder anderen Diasporakirche des Auslandes der rall ISt« Werden die Akzente
ichtig gese Lieblingskind des Gustav-Adolf-Werkes, In Die evangelische
ljaspora, J 42, Kasse| 1971, 91 Dieser unverdächtige euge, eute
Superintendent in der VvVon in  3 angesprochenen Kirche, stellt In dem genannten
Aufsatz seiıne UTr die Bruder In Österreich, die von sich Aaus ZU e_
(er Selbständigkeit sollten Sicher waäare sSiIe uch in anderer ichtung

stellen vielleicht auch touristische Gegebenheiten und tradıtionelle
gefühlsmäßige Bindungen jener Be!  mmı  IT beigetragen?
In diesem Zusammenhang muß das Problem der gerechten Verteilung des
vertrauten Geldes erwähnt werden Regiert da IC| häufig der Zufall? hne
Zweifel gibt esS Pfarrer und Kirchenvorstände, enen 65 Desser als anderen g —
Iingt die Nöte inrer Gemeinde, dieu  , die in Angrıfi werden
mussen, mit escnIC darzustellen und die nfrage ommenden Finanzquellen
Kräftigu assen Manche solcher Aktivitäten Öönnten einen erbe-
achmann erbDlassen assen uch den Einpeltscher einer Werbekolonne!).
Was ber Iıst mit enen, die uber solches esCNHNIC| IC verfügen?
Nun wird mMan allerdings voraussetzen mussen, daß diejenigen, die mMıit Phanta-
sie und großem Finsatz die Werbetrommel ruhren, gewöOhnlich uchn diejenigen
Sind, eren Beharrlichkei und Bereitscha: zu  3 Riısiko erst daspa  e eıner

Aufgabe ermöglicht. Wenn S gelingt, auf vielen egen und mit vielen
einoden viel Geld zusammenzubringen, ÖO ist dariın, solange die einoden

zweifelhaft SINd, fuür sich Ja noch nıchts moralisch Zweifelhaftes
sehen! Im übrigen müßten wır r auch aus unseren eigenen Kirchen WISsSsen

ES nun einmal eIne Portion Schlitzohrigkeit und Phantasie dazu, Im
Haushalts- und Stellenplan den richtigen latz Und wenn 3Jah-
resschluß eiıne emende mıit inren Mitteln sehr SDarsamı) gewirtschaftet aben
sollte, SO raucht dies NnIC unbedi en Hınwels auf Solidität ZU sein, es
könnte auch auf dahinsiechende. in der Gemeinde deuten
Aber liese Überlegung nebt das Erfordernis einer möglichst gerechten ertel-
|ung der ittel auf:; in  3 nachzukommen, aben sich die lasporawerke

DEe]| der Unterstützung größerer Projekte der Sachkenntnis und des g_
ten ates der Jjeweiligen Kirchenleitung sowle der anderen, auf dem
elde atıgen nstitutionen, des Lutherischen Weltbundes und seIınes deut-
Schen Nationalkomitees, edient, Ve  indungen, die sich auch dann bewährt
aben, wenn die Größenordnung der erDeienen und notwendigen ılfe die fi-
nanziıelle Kraft eines freien KI  {l erkes überstieg.
nsofern ware uch für Gemeinden Ooder für Freundeskreise, die Ygarız SDe-
zielle Verbindungen bestimmten Gemeinden der Aufgabengebieten Im
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Ausland unterhalten, empfehlenswerrt, SICH die Informationen zunutze
chen, die den Diasporawerken ZUT e  u  u stehen Als praktikables nstru-
ment hierzu sich beispielsweise die regelmäßig auch Von den ljaspora-
werken aufgestellten »Projektlisten« erwiesen, In enen all diejenigen Projekte
unduzusammengestellt Sind, fur weilche Unterstutzung ist und
He enen SIcCh die Diasporawerke für eIine sinnvolle Verwendung der anvertrau-
ten verbürgen köonnen
ESs geht auch die Gerechtigkeit De] der Feststellung, daß werbewirksame
Projekte gibt, und innen gegenuber andere ufgaben, enen solches Attribut
eiıder IC ukommt Mit Spenden laßt sSich Arbeit Tur behinderte Kinder leichter
finanzieren als eiwa der FrUuC| eInes Bilderbuche für den Kindergottesdienst.
Die JjJakoniıe Ist Im Vorteil Auch geographische Gegebenheiten spielen
eine olle Fuür Osteuropa ofnen sich die an leichter als füur Westeuropa,
obwohn|l as eiIne Kaum Dezwelfelbare atsachne ist, daß In bestimmten westeuro-
päischenI die wirtschaftliche Gefährdung der Diasporagemeinden
und ihrer Pfarrer vie| besorgniserregender ist
An dieser Stelle MU eIn Werk, das der ganZzen laspora verpflichtet Ist, Aaus-

gleichend wirken Die oraussetzung dazu ist allerdings, dafß uber die nöti-
gen VFS mMUu  e! könnte mMan In dieser ichtung 11UT mit dem reIis
der freiwilligen Spender echnen, geradezu Korrumplerend wirken NUur »DubDIi-
kumswirksame« Projekte könnten berücksichtigt werden! dankbarer
muß vermerkt werden, da In den etzten Jahren eın spezieller für die Dia-
sporahilfe in einige andeskirchliche Haushalte (wie auch In den der
Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands) Eingang un-
den hat Die Verwaltung dieser |! die zumeilst den lasporawerken In die
Hand egeben werden, ZWarlorgfal In der Rechnungslegung,
NIC aber unbedingtI'P ublizitat; auf diesem Wege kann dann »Benach-
teiligten« Unterstützung zukommen In vielen kirchlichen Gremien e  e
man rößtem Verständnis, wenn die aus dem ausna! gegebenen ıtte| In dem
angedeuteten iınne verwende werden (In eiıner norddeutschen Landeskirche
anderte [Nan}n allerdings VorT einigen Jahren die Ausschreibun der andeskirchli-
chen Kollekte Dei den lasporawerken und MNUur DEe| innen Vo  _ »F Ur das
-Wwerk« In »F ur en Projekt des -werkes« hier statt des Vertrauens jene
oben Heschriebenen Vorbehalte Anonymität und Großräumigkeit der Ar-
Deit gewirkt haben?).
Darüber hinaus ermöglicht solche Subvention die Deckung Von Verwaltungs-
und Personalkosten, SÖ daß man die Spendenmitte! In voller Höhe weitergeben
kann Man sollte dem reundes- und Spenderkreis Jjedoch verschweigen,
daß der Verwaltungsaufwand notwendig und unumganglıch ist. Auch »Verwal-
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LUNG« In em aße direkte Arbeit für die Diaspora Schriftwechsel
und Reisen, Urc weilche Kontakte gefestigt (in bestimmten egionen uüuber-

erst e  Il  !) werden, Herausgabe Von Informationen, Vorträge In
Gemeinden und Pfarrkonventen, Organisation Von Sammlungen, Vorbereitung
von Gemeindefahrten und Studienreisen USW. Und wie sollte Im übrigen Geld
InsS Ausland gelangen, wenn IC irgendwo en Uuro gäbe, das die nötigen
Bankformalitäten erledigt, übrigens auchn stellvertretend fuür andere Institutio-
e  S
Man Kann, dies sSel unbedin hinzugefügt, auch in einem Freundes- und Mit-
gliederkreis mıit viel Verständnis für diesen Sachverhal echnen, V  eizt
mMan unterrichtet ıhn ausführlic| üuber die finanziellen Gegebenheiten des
Werkes DIie Erfahrung Z zu  3 eispiel, da die r  I  l  e Veröffentli-
ung der Jahresrec  un urchaus anregen auf die Bereitscha: wirkt, dem
erk welterhin Geld In die Hand en
FS kKeiner Begründung, daß n der Diasporaarbeit wiıe In der Mission

ohne nerscna‘ zwischen den erken hier Im und den Kirchen
und Gemeinden, enen Ihre Arbeit gilt, abgehen kann Der Gedanke der Auto-
nomıe ist un einmal theologisc esehen eın sehr Tragwürdiger Gedanke,
und wiederum ist das Bild des Leibes Christi ZU erınnern FS gilt auch Tur Kir-
chen, daß SIe, WeTnn sie sich VO Ganzen des Leibes rennen, geistlich abster-
ben werden Dies eutel, daß S eInNne gemeinsame Verantwortung voner
und Empfänger fuür die In der Diaspora lösenden robleme gibt
Auch dieser Gedanke Soll konkretisiert werden Zu weilichem eitpunen
wır gewOhnlich die Gelegenheit, die robleme und Planungen derer In der
laspora mitzubedenken? aum üubertrieben zu ann Wenn chulden

decken sind! Natürlich Ist aran erinnern, daß manche emerninde nıemals
eInem ange benötigten Gebäude gekommen wäre, hätte sSIe IC| das Wag-

nIS eıner langjährigen en Verschuldung auf sich ES ware irk-
ichkeitsfern, wollte Man\n mıt der Flle solider andeskirchlicher Finanzgebarung
655en Aber Iıst IC auch eine orm der Entmündigung des Partners,
wenn man SICH erst dann, Wenn Zinsen und Tilgungsraten drücken, der MOÖg-
lichkeiten eines Diasporawerkes entsinnt? Ganz selten MNUur gelingt der olle
des uUCKeEeNDU Bers und eıner Diasporagemeinde bel einer Bauauft-
gabe SCHNOonN Im Stadium der Planung Partnerscha: eisten ODel diesem
eitpun noch zwelerle!l möglich ware uberzogene ane von vornherein auf
en realistisches Ma reduzieren helfen und in solchem realistischen KRah-
inen dann Kräftige ılfe leisten, auch bel der Kreditaufnahme! ES SINd ern-
stunden In der Diasporaarbeit, WeTnn Man einmal gemeinsam auf eInem eeren
auplatz S{TIEe| und miteinander In die Zukunft denkt In einem UrZzlic| Im Be-
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reIc der Missionsarbeit entstandenen Papier stehen dieser emalı De-
herzigenswerte uSssagen:
»ES entspricht dem Sinn der Partnerschaft, wenn uüuber Arbeitsvorhabe: und den
Einsatz von Mitteln und Kräften in voller ennel gemeinsam beraten und en
einmütiges Ergebnis esucht ırd DIie jeweils notigen Verfahrensweilsen
und Strukturen sind (1UTr erkzeuge des jensies Sie sollten eshalb an
esSSeEN/\N seıin und nötigenfalls revidiıe werden Sie sollten Healıtaäten wWwIe zu  3

el  1e! eIn M Ungleichgewicht zwischen den Partnern SOWIE die
Machtverhältnisse NIC verschleiern, aber uch festschreiben.«
In eZUg auf die Diasporaarbeit ist DEl solcher In besonderem
Maße berücksichtigen, daß in den Partnerkirchen die sozlalen, kKultureillen
und nationalen Eigentümlichkeiten eine besondere olle spielen. DIie eigenen
gelstlichen oder theologischen rkenntnisse assen sSich NIC| ohne welltleres
ubertragen. Wenn SIe auch nıemals verschwiegen werden können, ist a“
doch einfach en eDOo der seelsorgerlichen Verantwortung, SIie VOT-

zutragen und weiterzugeben. Man mOge beispielsweise überlegen, Was fur
einen enschen, der noch Im Haltischen Lebens- und Sprachraum nerange-
wachsen ISst und eute Irgendwo n Westeuropa l1eDt, edeutel, Wenn mMmMan\n ın
Sagtl, er mOge in und Gottesdiens aurtTf seIıne Muttersprache, In der in
doch SeINe Q  ll Erfahrungen zuteilgeworden SINd, verzichten ekla-
genswerterweise muß hinzugefügt werden, dalß den Daltıschen Exilchristen, de-
1671] Gemeinden naturgemäß gerade Im Wachsen '  en SINnd und el
enen eiIne Kosten-Nutzen-Analyse Jahr eın negativeres Ergebnis hatte,
solche wenIg aktvollen Empfehlungen aus dem KI  {l aum urchaus
eil werden
Der Beispiele waren viele, mit enen man zeigen könnte, dal3 geradezu Kır-
chenzerstorerisch WI wenn dem Partner In der laspora theologisch Richt!-
9geS ohne Rucksicht auf sSeInNne Herkunft, Geschichte, Sprache und augenblickli-
che Lebensform nahegebracht werden sSoll In ıe War die Im amen des
Gebotes der Nächstenliebe ernoDene Forderung die Gemeinden, eren viel-
ach dem Mittelstand angehörende Glieder dem vergangenen Megime
teilweise selber Benachteilligungen oder Bedrückungen ausgeseizt SICH
MUun der ehemaligen Gegner anzunehmen oder sollte mMan SICH gar mit innen
politisch solidarisieren?). In aller Vorsicht (und In dem Bewußtsein, daß die aut-
getragene Ooischa unverkurzt verkündigt sen will) mochte man iragen, ob
NIC en wenIg mehr Behutsamkei und Ruücksicht AauTt die Dersönlichen Frfah-
rungen, Erinnerungen und Gefühle erer, die angesprochen werden sollten, die
Kirchenspaltung hatte vermelden helfen
Ahnliches gilt für das Sprachproblem. arum fanden nach dem Zweiten Welt-
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In Kanada zahlreiche aus Deu ommende oder In Osteuropa De-
hneimatete deutschstämmige EFinwanderer ihre kirchliche Heimat In eıiıner der
vielen Pfingstgemeinden? Vielleicht weil mMan dort in der Sprachenfrage oleran-
ter War und VvVon innen anders als Del den Lutheranern gleich den radıka-
lien Wechsel in den angelsächsischen Sprach- und Kulturraum forderte
In diesem Sinne dart die Diasporahilife einem der Weiltergabe Eel-

kenntnisse und Meinungen werden Und Ist Dieter nall ZUZUSüM-
Men, wenn ET in dem Schon genannten Aufsatz SCNreIı »Grundsätzlich Will siıch
das Gustav-Adolf-Werk niemals in die nneren Angelegenheiten und SCNeEeI-
dungen einer Diasporakirche einmischen, wenigsten UrCc Gewährung fi-
nanzlieller Unterstüutzungen, sondern respektiert die von den Brüdern
gesetzien Schwerpunkte und Prioritäten« (a.a. 0 96) ODEe! der utor SI-

vorausselzl, da mıit den Brüdern n der l  S  r Einigkeit Im rund-
sätzlichen esteht Uund daß eide, die emernnden In der laspora und das Dia-
sporawerk, das innen DeIstehnen moOchte, dem Evangelium aum uniter
den enschen chaffen moöOchten
Im Luther-Bund und den in vorausgehenden Gotteskastenvereinen Ist

Aaus diesem Grunde! seIlt den nfangen die Verpflichtung für die utherIi-
sche Kirche und ihre laspora YEWESEST]. Wo Man SICH In dieser Zielsetzung mit
dem Partner In der jaspora weIlß, Ird siıch Del aller ennel Tur den
ökumenischen DIalog en Dbesonderes Engagement dieses der uther!-
Schen Kirche verpilichteten erkes und seIner Freunde darstellen ES sind Wort
und Sakrament, UurCc weiche Kirche gebaut und Kirche ernalten wird, und ist
KeineSwegs eine legitime Bevormundung der Partner, WeTNn wır SIeE dort,

die Gestaltwerdung von Wort und Sakrament geht, sSschwerpunktmäßig
terstutzen DIeSs MUrT, weIll der ın Luther-Bund mıt eben dieser Akzent-
SeizZUung nach seınen reunden SUC und SIe Ihr Geld ittet, also In dieser
l  u auch dem Spenderwillen nachzukommen SUC sondern aus der
Überzeugung heraus als Kirche en Partner ebenso WIEe wır aus der
gleichen Quelle Vorn Wort und Sakrament; dies Ist der run und WeTlr ljerauf
baut, der lebt, DEe] allem Ungleichgewicht, Was das Mal der materiellen itte|!
angeht, In einer Partnerscha miteinander, weilche die Bevormundung von
vornherein ausschilel3t, das espräc u das gemeinsame Fundament aber
geradezu tordert
Hier wären Mun all die Formen des Gebens und Nehmens autTzuluhren, die
menr die inanzen etreifen, sondern die Kommunikation, die theologische Ar-
Deit, die gegenseiltige UUNg Im eigentlichen Sinne deses mehr wır
auf dieser die Gemeinschaft miteınander halten, weniger brau-
chen wır UunNs arum SOrgen, daß das Diasporawer! einer internationa-
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lem Bankinstitut degeneriert. Glücklicherweise gibt NIC wenige indun-
gen Minderheitskirchen In der großen lIutherischen Famlilıe, DE enen das
Geld uberhaupt eine olle spielt, weIl der außere Bestand aus eigener Kraft
IC werden kann DIe finanzıelle ılfe dartf Immer [1UT eiınen Teilaspekt,
und einmal den wichtigsten darstellen Wo Gemeinschaft unter Gemein-
den und Kirchen wächst Gemeinschaft, die sich VOT! der COMMUNIO sSanctorum
her versie Ist die finanzielle Unterstützung eine Selbstverständlichkeit,
aber auch IC mehr Sie sSte neDen der Fürbitte, dem Druderliche Aus-
tausch, der gemeInsamen emühung auT dem der Theologie, neDen dem
gemeinsamen Zeugnis und neDen der Aufgabe, einander dazu das rechte
Handwerkszeug In die Hand ESs el verantwortlich mıt dem er-
rauten Geld umzugehen, sich SeInes relativen es Dewußt leiben Die
wahren Schätze der Kirche SINd die uter, die Ihr Vo  3 errn anvertraut SInd
senmn?n eiliges Wort und SeINeE Sakramente

eil Gott unserer uter a Ste lest, daß das, Was wır uUNserenN

Nächste\n ZUugute kommen assen, Ihm zukommt. In Luther
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HERMANN DIETZFELBINGER

Einheit der rısten
otive, Modelle, Maßstäbe')

em WIir uns zunacns auf die M Va — CD für die 11 der rısten esin-
nenNn, merıne ich, wır sollten Gott alur danken, da die Zeichen für die usam-
mengehörigkeit aller riısten, viele Unterschiede welter INa
uns und In der Welt, deutlicher und wirksamer werden ich In
uthers Auslegung des dritten Glaubensartikels Von dem eiligen eIsT, der
»die Christenheit auf ru und sammelt« das tut er hneute! Fr
KOnnte die Christenheit auch weiter zerstreuen, aber er sammelt SIEe ES War
doch VOT Jahren noch selbstverständlich, daI1und EVangde-
Ische risten, wıe e5 eute Im ökumenischen Gottesdienst und He anderen
Gelegenheiten geschieht, das Vaterunser gemeiInsam und mıit einheitlichem
Wortlaut eien; da die der glaubensverschiedenen Ehe wenigstens

SINd: da wır Evangelischen viele Gebete aus Katholischen Gebetbü-
chern gebrauchen und da Im Katholischen Gesangbuch, dem
»Gotteslob«, eIne große Zahl evangelischer Choräle stehen; daß die Verantwor-
Lung der rısten fuür viele SOzljale robleme In der elt und In der Gesellscha
als eiıne gemeinsame erkannt ırd und gemeiInsamem Handeln führt, SOWeIt

geht; da die Übersetzungen In immer IeUeEe prachen anderer Völ-
ker euite von den Kirchen gemeiInsam emacht werden, und Was SOoNSs alles
Möglichkeiten der Gemeinsamkeit, sicher uchn Grenzen, vorhanden ist Was
alles, aucn In langer, sorgfältiger theologischer Arbeit, daraus geworden Ist,

fur die lische elte anschaulic das 97/4 auf der Würzburger Synode
beschlossene okumen uber »P astorale Zusammenarbeit der Kirchen Im
Dienst der christlichen Einheilt«, das der sich mıit solchen Fragen be-
schäftigen Will, studieren muß und fur das gegenwärtig auf evangelischer elte
wohnl nıchts Vergleichbares vorhanden ist
Der 944 versiorbene englische Bischof William Temple, eiıner der Joniıere der
Genfer Okumenischen EeWEguUnNg, hatte en Lieblingswort, das er eicht ITrONISC

konnte »ICch glaube die heilige allgemeineNKirche und De-
dauere aufrichtig, da SIE zur Zeit existiert“).« Ich versienhne den verenrien
Bischof und moöchte In  3 doch widersprechen: SIe eyistiert! enn »S ırd g —
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lehrt, MUSSEe aile Zeit eine heiligeMKirche senmnm und leiben« Von
dieser In der Augsburgischen Konfession, Artıkel 77 ausgesprochenen ewiß-
heit geht jedenfalls das reformatorische, sich auf die heilige Schrift grundende
Denken uber die Einheit der riıstien aAus Alle verschuldeten und unverschul-
eien Spaltungen Im Lauf der Kirchengeschichte en Jjeser| Gabe und
Zusage otes, dieses Fundament NIC| zerstoren können, das Im euen Te-
stament ırd »E IN Herr, en Glaube, eine aute, en Gott und
ater aller« (Eph 47 f.)
Sollte die Christenheit gerade eute solche Zusammengehörigkeit Wuß-
ter suchen und ewähren, angesichts einer auch ihrerselits mıten In allen Ge-
gensätzen iIımmer mehr zusammenwacnsenden el Richtet j1ese elt
ZU  l In immer größerer Matiosigkeit Ihre Fragen ljese Christenheit, und
ZWar ohne der Konfessionen Hast du eInNneowenn\n uns der
Sinn dieses Lebens Lrotz aller Errungenschaften immer mehr verloren ge Ist
Fortschritt immer noch Fortschritt oder Katastrophe? Hast du, Christenheit,
Vollmacht, Uuns wirkliıches zeigen, das ewige en nach dem Tode,
aber auch, wıe die heutige ungere Generation IC| selten ragıl, das en VOT
dem Das VOor dem Tode, welches das Wort verdient?
Vor Kurzem hat en Kluger Beobachter drei Dokumente uber Evangelisation,

eben uber Jjese Sendung der rısten n der ull  e elt miteiınander
verglichen, die aus drei verschiedenen Lagern der Christenhaeit stammen?®). Ich
lese aus einen Satz »DIie unvollendete Aufgabe der van-
gelisation fordert UuUNns heraus Wir lauben, daß das Evangelium es gute
Nachricht für die Welt IST.« {„ES STE| NIC In unserem elıeDen, die Bot-
sSchaft fur UunNs Wenn das Evangelium NIC weitergegeben wird,
ist das eın Wi  u In sich selbst.« »DIese Oischa ist notwendig, SIE
erlaubt weder Gleichgültigkeit noch Vermischung mıt anderen Lehren noch fal-
sche Anpassung. enn 65 geht das Heıl des enschen.«
Drei Satze AaUus verschiedenen E  larungen sSind aber WIie auifeiınander abge-
stimmt Der ersie stammıt aus der Verpflichtungsformel des Kongresses fuür
Evangelisation In ausanne 974, die mıt der Evangelischen Allıanz verbun-
enen, eute »Evangelikale« genannten Gruppen und Kirchen
re|  . Der zwelte Satz stammıt Vvon der Vollversammlung des Okumenischen Ra-
tes der Kirchen In Naılrobi 975, der Ia Satz AUuUs eınem ast ZUT gleichen Zeit
herausgegebenen Apostolischen Schreiben des Papstes uber Evangelisierung
In der Welt von eute nahe und das ewelsen MNur die einzelnen SÄt-

sondern die Dokumente insgesamt SINd siıch die Kirchen eute gekommen
angesichts des uniıversalenu  yesus MSIUS als den einigen errn und
Erlöser bekanntzumachen rısten können eben in der elt eute NIC SV
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gelisieren und gegeneinander stehen »Wie? ist denn MSIUS Ze6T-
rennt?« ra der Aposte! Paulus in solchem Zusammenhang (1 KOTr. 13) und
deckt amı das Jlefste OUV für das en der rısten Ihre Einhelt und
Gemeinsamkeit auf. MSIUS selber ertragt E eben infach NIC| von Uuns Ze6T-
trennt werden, WeN/_Nn ET als der Heiland der elt VvVon uns glaubha verkündigt
werden Will
Ich habe der Vollversammlung des Okumenischen ates In Nairobi teilge-
MOMmMEeN Fur Iıch Wäar dort eIiwas Vo  3 Ichtigsten und Zukunftsträchtigsten
dies, da Im Grunde MNUur eıne, sondern die eben genannten dreı Okument-
Schen ra eisammen und SICH SINd Zuerst der Genftfer
Okumenische Rat, der die Versammlung einberufen hatte und mıt seiınen uber
280 Mitgliedskirchen Wrug Aber zugleich, vieltac iıdentisch mıt den Delegierten
oder auch nebDen ihnen, die evangelikalen Bewegungen, Kirchen und
Einzelpersönlichkeiten da, die wesentliche Anstoße und Korrekturen von inrem
einfachen biblischen Glauben und Denken her In das Ganze hineintrugen, VOT
allem WeTIn SsSiıch das Christusbekenntnis eute EFbenso aber
Wäar die romisch-katholische Kirche, die ZWaTr Mitgliedskirche des ume-
nıschen ates Ist und, Was Ich versiene, wohnl auch IC| rascCc werden wird,
mıt einer starken Delegation und mıit vielen Beobachtern die Schon
seIt dem Vatikanischen Konzil In dieser Okumene und ihren Kommissionen
mitarbeiten Also gewissermaßen drei ökumenische Bewegungen, NIC mitern-
ander verschmolzen, sondern eher drel Heeressäulen gleich, die In Be-
ührung miıterınander auf dem Wege SINd S0 eiwa stellt sich eute die
Christenheit auf en dar Jede dieser Gruppen verleugnet IC| ihre eigene
Geschichte und stellt der anderen oft harte Fragen, auch nach der anrneı
Aber SIE einander kennengelernt und en sich mehr loslassen
FS ware eın beiderseitiges Ungluck, wenn eiwa die Evangelikalen, also die mehr
Zur Evangelischen Allıanz Neigenden, onne etzte Not sıch TOTZ aller robleme
von den Kirchen des Okumenischen ates absonderten und Aber
das Aufeinanderangewiesensein gilt ebenso Im lic! auf die »Katholischen«
Kirchen, enen aulber der romisch-kKatholischen Ja noch die OCOXe Kirche
und auch die anglikanische Kirche, die VOTrT allem In England Dbeheimatet 8 g -
oren SO erne UunNs IW die orthodoxen Kirchen Im sien erscheinen,
Schwer Man\n n politischen rragen mıt iIhnhnen sprechen kann, viel kann mMan
von diesen Kirchen ernen mit inrer geisterfullten Theologie, mıit inren Gesängen
und Auferstehungsliedern, In enen die Kraft und das Leiden einer Jahrhunder-
elangen SCAWeren Geschichte le hne SIe ware der Okumenische Kat In
Gefahr, menr Oder weniger Ich Wage dies einmal auszudruüucken en
»Protestantenverein« werden, und das Ist Ja auch das Allerwüunschens-
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werteste Und mene ich, gerade In diesem Aufeinanderangewiesensein der
verschiedenen Kirchen eiwas von dieser verborgenen Wirkung des Geistes
es erkennen, der die Christenheit auf und sammelt

Fben dieser Glaube Jaßt UuNnsS, Wwenn wır nNun In einem zweiten Schritt Von den Mo-
Iven her Uuns mehr den M S  -} m  D zuwenden, rel avon reden, Was fur eine

Q  x r{ (  C P A O die Einheit der rısten Ist und wWIe eicht ihr aCcCNstiu g -
stort werden kannn Jjese Einheit der riısten DZW. ıhre Gemeinsamkeit wächst
eran nmitten von Immer MeuU aufbrechend U  l  '  ' rast neDen jeder
Okumenischen Inıtlative auteınander können wWir, wenn wWir hinblicken,
eute auch eine ewegung vonemander WEO erkennen Aber ist das UuN-

der eIls es sammelt das das eue Testament
SINnd uch die entgegengeseitzien ra erk und muß oNni uch eINe
Scheidung entstehen Und wenn Jjese Christenheit auf en Von dem
auferstandenen NMSIUS lebt, der doch DIS ans Ende der Tage der Gekreuzigte
leibt, dann muß sie, auch Was ihre Einheit anlangt, dem Kreuz Christi, an
seiner Verborgenheit und seınen Niederlagen teiılhaben wir Je avon
gehört, daß eiwa die Mission der Christenheit von einem Ig zu  - andern
schreitet ohne gr pfer und Niederlagen? Daß3 Jakoniıe eiwas anderes
waäare als en ständiges Sichherumschlagen mıt immer oten des ılTsbe-
dürftigen enschen, aber eben In der Nachfolge des gekreuzigten und auTter-
standenen Christus? Wie könnte manchma: stellen wır UuUNns VOT, und De-
sSonders Journalisten SINd naturlich etrubt, wenn SIe von einem Jahr ZzZu  3
andern von Fortschritten erzanien können aber wıe könnte ökumeni-
Sches Bemühen plötzlich In strahlendem Triumphalismus VOor einem SIieg zu  3
andern Siurmen Vielleicht wuchse auf iese eIse überhaupt In die

und schluge eıne lebendigen, bleibenden, näahrenden urzein
ch itte fUu S | O” &s sagt esus In seiınem in den melsten Okumenischen

zıueriten Hohepriesterlichen Jon 17) »ICch bıtte fur sie, daß sie
alle eINs selen, gleichwıie Du, alter, In mır und Ich In dır; daß auch SIe in UuNs S@I-

amı die elt glaube, Du habest ich gesandt!« DIies ist das Vorzeichen
»Ich bıtte fur SIe« und dann mögen sie, die Gemeindeglieder, die Junger, die
ISCHOTe, ıhre Schritte tun! gewinnt gerade Im ökumenischen Gesche-
hen, en ich die Christenheit den Sinn für das rechte Verhältnis zwischen In-
re eigenen TIun und dem Handeln otles, für den seIıne Kirche doch eiıner S@I-
ner großen Liebesgedanken Ist, wiıe Wilhelm LOöhe Konnte Was ber WIS-
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sen wır eigentlich von den Planen und es mıt seIiner Kirche aurf
weltere Sicht? Wie konnen wWir die Schrittees esSSseNN mıit unserer Un-
eduld? Wie eicht ist DE den enschen die Gemeinsamkeıt dem eigenen In-
eresse geopfert! FS auı MUur einen kleinen Rangstreit ihnen g —
ben, »Welcher ınnen der Größte Wäare« 2 , und Schon War

die Einhelit des Jüngerkreises gefährdet. Später, ab 10 zerbrac eben uüuber
sSolc einem Ra  I zwischen dem Bischof Von Kom und dem Bischof
Vvon Konstantinope! die Finheit der NS zwischen Ost und West
»Ich bıtte für SIe« Sind wır selber 65 doch oft, die gerade mit dem besten ıllen
und In der Meinung, die klügste Kirchenpolitik machen, UuNs gegeneinander In
den Weg stellen Was die einen fur eiınen Schritt nach nalten, Ist fur die
anderen eın Hindernis auf dem Weg DIe Ordination der Frauen zu  3 geistlic!
Amt, die sıch Hei den einen dur  zt hat, ist für die anderen gerade eute,
EIW: n den Verhandlungen zwischen der anglikanischen und der romisch-ka-
tholischen Kirche, wie eın Briefwechse!l zwischen dem und dem 'ZDI-
SCNOT von Canterbury, besonders aber auchn diıe Vor einiger Zei erschienene Fr-
klärung aus dem Vatıkan zeıi aber ebenso auchn für die orthodoxen Kirchen en
ganz Schweres Okumenisches Hindernis, das DIS In die urzeln eiınes unter-
schiedliche Kirchenverständnisses hinabreic eliche des Mitern-
ander und Gegeneinander gerade Im Gefolge des Vatikanischen Konzils die
römisch-katholische Kirche selber gegenwärtig bewältigen hat, und ZWaTr Dbe-
sonders auch mit treuen ı1eder die dem, wie STS), angestammten
Glauben und der herkömmlichen, auf PIus zurückgehenden iturgie
festhalten wollen, uns der ame des Frzbischof eieDvre Und wWir
Evangelischen eiwas Ähnliches In der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land erfahren, als In den etzten Jahren eIn großer Juralismus In Lehrfragen
sich machte und viele ernsthaftte Gemeindeglieder mır schrieben, sSIe wUuß-
ien sie In der Kirche noch mıit der anrneı tune aus der
mMan en und sterben ann! Und dann uberlegten sIe für siıch und ihre Kinder
eıIne Distanzierung oder en Verlassen der Kirche, AUuUSs Unglauben, SOT1-

dern Aaus au Das Urzlıc viel gelesene »Rotbuch Kirche« gibt avon Q1-
nen starken Widerhall
S0 stehen In der Okumene die Bewegungen gegenelinander. Finheit der
riısten eueben NIC eın unverbindliches Geplätscher der Oberflä-
che, MNur Finheit In der Verfassung, NIC| MNUur gemeinsame theologische Fr-
klärungen oder kirchenpolitische Verlautbarungen, sondern das geht In die
leie und mern anznel des In allen Bereichen des LeDens, Im Got-
tesdienst und in der B  l  It der emenmnde aran, daß man zu eispie
diesen Mafßstab der sah, SINd Schon viele gutgemeinte EInNI-
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gungsversuche gescheitert. Als Im re 439 das Konzil Von\n Ferrara, das die
Wiedervereinigun der 10 getrennten Ostlichen und westlichen Kirchen er-
strebte, nach vielen Verhandlungen eIine Unionserklärung zustande rachte,
heß mman sie mit den großen Worten »Die Hımmel sollen sich freuen
und JjJauchzen die Erde:; hinweggenommen ist die Mauer, die Ost- und Westkir-
che vonemander trennte*)!« So en SIe proklamiert. Aber die Kirchen sel-
Der ıj1eßen die Erklarung Erklärung leiben und nahmen sSIe Ein eispiel
aus der egenwa füur das, Was ICn meıne egen Ende des Jahres 976 wurde
In uUNserenm regelmaligen gemeinsamen Arbeitskreis von Beauftragten der
Deutschen Katholischen Bischofskonferenz und des ates der Evangelischen
Kirche In Deutschlan: üuber die weiter vorhandene schmerzvolle Trennung der
rısten Abendmahlstisc gesprochen. Da Kam n uNserem espräc
erst die re VO  3 Sakrament Was hatte ich aruber und manche er UunNs
vielleicht auch Im Konfirmandenunterricht gelernt? Ich gie auf, Icn
Ich noch erinnerte »Das Sakrament Ist eine heilige, VvVon NMSIUS selbst einge-

kirchliche andlung, be! welcher irdischen Zeichen himmlische
Gnadengüter mitgeteilt werden.« S0 en Wır gelernt. Zustimmendes Auf-
leuchten DEe] allen, auch den Katholischen Teilnehmern Aber dann Kam eben
der unterschiedliche Stellenwert des iligen Abendmahls heraus, der SCNON

der Statistik der beiden Kirchen festzustellen ist Die kKleinen, In manchen
evangelischen Kirchen Deutschlands oft erschreckend kleinen Ziffern Vvon
Abendmahlsgästen el Uuns, und die jedenfalls gegenwärtig unvergleichlich vie|l
stiarkere Verankerung der EFucharistie In der romisch-katholischen Kirche, Uund
die amı wohl zusammenhängende Dichte des gottesdienstlichen und g -
meırn  Ichen Lebens üuberhaupt. Natürlich kKann mMan als Evangelischer uch

eltend machen eine hierarchisce! sakramentalistische
Frömmigkeit, wWIe WIr Uund sich dann auf das Wort Gottes erufen WeTlNn
man ann! Aber daß ohne das Meillige Abendmahl eine Kirche und auch en
persönlicher Christenglaube welıthın verarmıi, durr und Dlutleer wird, das können
WIr bestreiten Und ichtet siıch gegenwärtig, gewissermaßen noch Vor
dem Verlangen nach der gegenseitigen gastwelsen Zulassung In besonderen
Fällen, die UuNs Evangelische, wiıe wır denn Del UunNs selber dem eiligen
Abendmahl UNnd der daraus rrommigkeit größeren aum gében. Die
Kirche Christi wird eben In dem aße erneuert das ist auch en Maßstab als
ihre Glieder die innen anvertrauiten en selber gebrauchen, vertieien und In
das Ganze der Christenheit einbringen.
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Vielleicht SInd einige der fuür die Einheilt derN g —-
worden Einhelt merın »Ich bıtte tfur SIeE« Finheit mern anzheı des Lebens und
Finneit men Das muß gerade reformatorische FErkenntnis tfesthalten,
auch wenn SIE uUuns selber rnfft Wır versuchen das ebenso edlich, indem wır
zu dritten einige der M —— —__ D C  e der Einheit rüfend Detrachten, wıe sie g_
genwärtig In der Okumene angeboten werden
In gewissem Sinn leicht eute das Okumenische eschehen auch einer Gro-
Bßener! In der viele Architekten emsig der Finheit der Chri-
stiennel arbeiten Die einen wollen en estieres aus auen, weIıl die Baracke

mehru Vvon der einmal der württembergische Landesbischo
Wurm Im M auf die Evangelische Kirche n Deutschla die FKD geSPTO-
chen hat Andere eIc weniger Architekten als eher Modellflugzeugbauern,
die ıhr Modell iliegen assen, verbessern und nochmals llegen assen Ein MoO-
dell, das in den vergangenen Jahren Ofters fl0g, Ist Schon ast wieder VeTlT-

schwunden FS hieß Kirche ohne Konfessionen! Kirche als Ganzes, ohne die
alten Formen und Schalen des Jahrhunderts! wır dies alles NIC
langst ur MeUeEe kenntnisse üuberwunden, In eiınem gelstigen
ChWwu Aber auch das Juftigste Flugzeugmodell raucht das KOrperhaifte,
und solche edanken serın mOgen, sehr Ist die emerınde Christi Im-
NT auch el ge  '  l  € ro ewl macC| uns die Aufteilung In
Konfessionen gerade die Grenzen des Okumenischen sSchmerzhaft
Vor allem wenn sie Sich einem Konfessionalismus entwickelt Aber
steckt eIne Jjeie in dem zunacns schocklerenden Wort der Schrift-
stellerin Ida Friederike Görres: »„ES glbt nıchts Destruktiveres als eın riısten-
ium ohne Kirche«, selbst wenn Jjese Kirche sıch nineinbegibt In die Grenzen
und Schwächen des Menschlichen, Ja überhaupt In die Geschichte des
aubDens n der Welt Christentum ohne Kirche mern die edanken Jesu rein

enalten esus selbst aber ist gerade arın der Heiland, daß er sich des Flei-
ScNes und Blutes der enschen auch In den Grenzen der Kirche und des irch-
ichen NI schämt Brüderliche Zusammenarbeit zwischen den Konfessionen
und Kirchen, In der Man auch das geschichtlich Gewachsene nımmt, Ist
eshalb Aauf absehbare Zeit wichtiger, WweIıl realistischer, als die Erwartung,
er  Iıche christliche Traditionen wurden Hald ihre Bedeutung verlieren
Und wenn zu  _ eispie der Lutheris!un In dem die melsten SVangde-
IISch-'!utherischen Kirchen der Welt zusammengeschlossen sind, IM Junı 977
n ar-es-  alaam n Afrıka seIıne Vollversammlung gehalten hat mit dem ema
>>|n NSIUS eıne NeUue Gemeinschaft«, dann das eine Absage
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die anderen Kirchen und die ÖOkumene, sondern Im Gegenteil den Versuch,
den Evangeliumsakzent der Reformation und die unverzichtbare Orientierung

Kreuz Jesu Christi, die Luther herausgestellt hat, fur die OChri-
stennel fruchtbar machen Eın klares Profil hindert NIC sondern fördert und
belebt die Gemeinschaft
amı 1ä3t sich ZU  ! auch eın anderes Modell beurteillen, näamlıch das, Was
DIS zu  n Vatikanischen Konzil In der romisch-katholischen Kirche verfolgt
wurde und onl auch eute noch welter wirksam ist S Ist das Modell der Ruüuck-
kehr der Getrennten n den der romisch-katholischen Kirche, deut-
IIıchsten ausgesprochen In der Enzyklika »Mortalium anımos« Vorn 928 ljese
Enzyklika War eine Antwort Aauft die Anfrage der Genfer Ökumene, denn
auch die romIisch-katholisc Kirche sich den Okumenischen Bestrebungen
beteiligen wolle Die hieß In ihrem entscheidenden Satz ES gibt eıne
andere Sammlungsbewegung als die uCcCKkenr der Getrennten von der einen
Katholischen Kirche, VOTI der SIe Sich unglückseligerweise einmal ha-
ben In diesem Modell wird siıcher Konsequent deruder isch-katho-
Ischen Kirche, SE O E  o eine Kirche seln, Testgehalten. Aber eine Verwirklichung
In diesem Inne erscheimnt mMır als kaum enkbar, erst reC NIC| mehr nach den
ussagen des Vaticanums uber Kirche und kirchliche Gemeinschaften, und
UMmMSsSO weniger, je mehr der Schwerpunkt auch der romisch-katholischen Kirche
sich von Europa WEO anderswohin, eiwa auch nach Afrika, verlagert. Ich
oft aran, wiıe In den Jahren des Konzils und danach der versiorbDene ardinal
Döpfner en Wort des däanıschen lutherischen Theologen Skydsgaard aufge-
MOMTITTIEeT] hat »Alle Kirchen mussen besiegt werden, amı Gott selber siegen
Kann>®).« Im 969 pS Paul den Okumenische Rat In
Genf. In seIiner Rede er den g  1  l Satz »Mein ame Ist Petrus.«
Auch wWir Evangelischen wWIsSssen EeIiWAaAS VvVon der Bedeutung des Petrus und den-
ken eute viel aruber nach, aber die Gestalt dieses Petrusamtes MU sich
wohl grundle:  d wandeln, wenn avon eiwas Tur die Einhelt der Jganzen Chri-
stennel konstitutiv werden Soll
Eine eigene reformatorische Besinnung kann n Zukunft auch gegenuber dem
Modell christlicher Einheit erforderlic| sein, das In Natrobi aufgestellt wurde mit
der Beschreibun der Zielfunktion des Okumenischen ales, nämlich
»die Kirchen aufzurufen zum Ziel der sichtbaren Einheit In einem Glauben, n E1-
ner eucharıistischen Gemeinschaft, die inren Im Gottesdienst und Im
gemeinsamen en In NMSIUS findet und auf Jjese Einheilt zuzugehen,
die Welt glaube®).« Jjese Formullerung mıit inrem Hinweis auf eucharistische
Gemeinschaft, Gottesdienst, gemeinschaftliches Christusieben spricht zentrale
Themen Das ist gut Sie wird Desonders In der romisch-katholischen Kirche
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ebhaft begrüßt Wort fur Wort asse sich aran das Finheitsver-
ständnis zeigen und arın unterbringen. on in Nairobi hat siıch eine
unterschiedlicheWdieser Zielvorstellung ezelgt. Ich selber estehe:
Zum einen edaure ich, da in ıhr das vorhin erwähnte Hohepriesterliche
des errn esus, das Jjese Erklärung mitgeformt hat, VOT der entscheidende
Stelle abgebrochen wird ES geht doch NIC für die Welt einen unbestimm-
tien Glauben, sondern, daß die Welt glaube, »CIu habest Iıch gesandt« und
das ehl Zum anderen muß selbstverständlich die Kirche leibhaftig und
sSenmn Aber gerade den Stellenwert dieser Sichtbarkeit, und wIe weit sie zu  3

Glauben MSIUS nılft, ıst In der Reformationszeit und später immer wieder
e gestritten worden, daß IL uther einmal ausruien konnte »DIe Kirche Ist
verborgen, dieılSINd versteckt.«eweIll STS sichtbare eute Wäa-
rern und die Kirche auch SIC|  ar, sondern weil Sichtbarkeit der Kirche noch
al zu  - Glauben führen MU  D FS könnte seıln, da wır UNns mit dieser 'OrMmMu-
lerten Zielsetzung überhaupt menschlich uberheben »Dieselben muß ich her-
ijühren«, sagti wieder der err esus, »und ird eıne und en Hırte SeIN«
(Joh 16) Weiıl die egenwa des errn und senmn Im euen Te@e-
stament für die Finheit seIıner Kirche als dominieren Uund ge-
bend empfunden wird, sollte auch In uUunseren Zielvorstellungen HIS In den
Wortlaut eu werden Dem allzu hoch gestellten Hang der sichtbaren Fin-
heıt gegenuber mene Ich doch auf das Bekenntnis des auDens hinweilsen

»Ich glaube eine heilige allgemeine apostolische Kirche.«
Vielleicht eute en anderes Modell naner, das eiıne starke Wirkung nat,
näamlıch der Vorschlag eInes allgemeinen Konzils für die Christenheit auf

Wäre das en gewaltiger Schritt? AlIlso NIC| MNUur en Konzil fuür die
romisch-katholische Kirche, wIıe S das Vaticanum Wärl, sondern eIne Ver-
sammlung der ertreier aller christlichen Kirchen der Welt, NUTS man schon Im
re 959, als das etzte Konzil angekündigt wurde, 65 sSich und dort J6 -
stellt hatte Auf en solches alilgemeines KOonNzil Wa tatsächlic| die EeVangde-
IISch-lutheri  he Kirche seIit uthers Appell en allgemeines Konzil.
Vielleicht reift einmal die Zeit auch aTtTu eraneseIls kannn inge tun, die
wır für möglich halten Mir scheint 1e5e Zeit eutellaus vielen Grün-
den egeben senmnmn
Aber.ich moöchte n diesem Zusammenhangäuf eiwas anderes hinweisen, Was
einahe wWwIe eıne kleine Vorarbeit dazu aussenen könnte, nämlich auf einen
überraschenden Vorschlag, der, Von romisch-katholischer elıte ausgehend, In
letzter Zeit zwischen evangelischen und katholischen Partnern Ofter verhandelt
worden ist Imre 980 werden 450 revergangen sein, seitdem die Augs-
Durgische Konfession, j1ese aller evangelisch-lutherischer Kir-
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chen in der Welt, welt sSiIe auch von dem Ursprungslan der Reformation ent-
ern sennn mOögen, Vor Kaiser und verlesen wurde Und ZWalr War SIE eIn-
deutig NIC MNUur das Sonderbekenntnis einer Partikularkirche, sondern SIe Ver-

stian: sSich als eın Bekenntnis fur die Christenheit, arın, WIEe 6S dortel
»der allgemeinen christlichen, Ja uch der römischen Kirche zuwider noch

ist da WIr alle un einem NISTIU SINnd und streiten, also auchn in
einer Gemeins Kirche und Einigkeilt en wollen« Wäre ra| man

Del lesem Vorschlag en großer Schritt hın auf die Wiederherstellung der
bald nach 530 zerbrochenen kirchlichen Gemeinschaft, wenn jese Augsbur-
gische Konfession auf eine noch bestimmende und eIiIse von der hO-
ischen Kirche ZUT enntTnNIS MeN, angeNOoMMen, akzeptiert und aner-

annn werden könnte”? Man muß einen Augenblick den Atem annalten ange-
sichts dieses Vorschlags, der einen Graben Vorn 450 Jahren überspringen
möchte, in enen l anders geworden sind Die romIisch-katholische
Kirche das mussen wır offen aussprechen VOT allem Uurc die inzwischen
verkundeien MeUuerTell Dogmen uüuber arıa und uber den die fuür uns die
Kluft vertieft aber auch die lutherisch-reformatorischen Kirchen der Welt,
wWenn SIE Im 980 in ugsburg das felern, mußten DIS ın prü-
fen, Was es denn eute fuür eine Kirche der Augsburgischen Konftession el
NIC römisch-katholisch, aber katholisch im ursprunglichen Sinn sem! Weit-
tragende Folgerungen! Aber die Gemeinschaft der rısten Ist en großes
Gut und 1ese Ist kKuhn, daß sSiIe einer ernsthaftten Prüfung wert 8
auch wWenn SIe zunacns MNUur einem Dialog üuber die Augsburgische Konfes-
sIon und uber aller Verhältnis ZUT elll Schrift iuhren sollte

|

iun wır einen vierten Schritt nın Zu  3 etzten Modell der Einneilt der CHri-
sten, das in das ersie Iıst Und Wir werden senen, wıe sich In in M
elle, otive und Maßstäbe miteınander verbı  Wie
Einhelt, die Gemeinscha der rısiten nach dem euen Testament aus”? In
diesen CNrıtnte UunNs J WIFKIHGC: die eine Kirche, aber von Anfang
docn sehr unterschiedlich und mannigfaltig, ständig in er Auseinanderset-
ZUNG die anrner und ZU  I In enger Gemeinschaft. SO verschiecden wiıe
eben Petrus und Paulus, Matthäus und onannes oOder akobus vonemander
SINd, daß mMarn SCNON gesagt hat das eue TestamentZ MNUur den Ur-
SDTUNG einer Kirche, sondern den Anfang der Konfessionen, einer petrinischen,
paulinischen und Jakobinischen Konfession Aber ist IC| eigentlich tröstlich,
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Im euen Testament und esen, da Jjese euite aucn Schon miteiInan-
der gestritten en die r  ' 9 »hNart aneiınander geraten SIiNd«, wWie
einmal el Apg 19 39) und SIR Sind doch zusammengehalten unter der Ver-
gebungskra Jesu NSU Sie echnen amıt, dal3 dieser esus MNSIUS, Wenn
er enschen gewinnt, sie erneuert und sie auch In ınren Schwächen und ren-
zeln noch beleinander nalten kann Und wenn er sie IEeUu dann uniformiert
er SIEe sondern laßt auch ihre Originalität und, Was sie Desonderen Ga-
Dben miıtbekommen aben, miıteiınander wachsen S0 vertragt sich in dieser Kir-
che die der Gnadengaben und der Charismen, Wenn IUr das eine
VergeSsen Ird » ES SINd mancherie!l aDen, Der ist \ S eIsT, mancherle!l
mtier, aber 8 ist . Dn w D Herr, mancherlel rafie, aber ist e ] Gott, der ırkt
alles n allem« (1 KOT. 12 if.) Einheit In einer anerkannten, SpannungSVo len
und doch getragenenje dem einen errn, der UunNns in der anrner l@l-
tet das SI man hier |  ' VOT SICH ES den großen Fortschrititen
ImM Miteinander der Kirchen, daß IM Okumenismusdekret des Vatikanischen
Konzils Solche g  !Ilen auchn in anderen Kirchen und kirchlichen Ge-
meInschaften, wie dort ankbar anerkannt werden
Nun Mag einer einwenden, daß dies doch uberhaupt eıne LÖSUNG für UuUNsere

lFragen sSel Im Gegenteil: WeTINn [Nan}\n das das MUrTr die
Unlöslichkeit der In die Wır geste sind, noch er und 1aßt sie
stehenMmochte Ich auch die irreale Zumutung aussprechen,
daß eiwa eine evangelisch-Iutherische Kirche LTE die von Bayern oder
dersSswo oder eine katholische DIOzese Muüunchen oder iırgendeine Okumenische
Weltorganisation sich Mun zurucKSchrauDe oder zurückschrumpfe auf die Ur-
Il emenmde In Korinth oder n Ephesus ungeschichtlich ist der
eIls Gottes wahrhaftig NIC Aber wenn Wır eute nachdenken üuber die Einneilt
der riısten und WeTIN der eıne die Wiedervereinigung dem In ROom,
der andere die bischöfliche Verfassung oder die presbyteriale Struktur für das
Entscheidende halt, dann mOge gerade von uUunserem Geschlecht, das
das He!l In Strukturen SUC jese In der der Formen, Ordnun-
gen und Fragungen VergeSsen werden, die auchn In allen Konftlikten Vvon Q{-
nNne amen zusammengehalten werden »Einen andern run kKann niemand
legen außber dem, der gelegt Ist, welcher IiSt Jesus Christus« (1 Kor. B 44 Die
eute Im euen Testament trauen diesem amen daß ST STS und daß er uns

zusammenhält, grundlegend und zuallererst, daß er UuNns, wenn wır Del n  3 SINd,
In der erhält; und dann erst kommen die menschlichen Folgerungen
und UTg  e Ein jeglicher sehe, wie er darauft Daue aber für das aus el
der CKstiermn oder Desser der Schlußstein, der alles zusammenhiält) wieder Je-
SUS ristus, und Wenn ihr wachst und Suelr Wahrheitszeugnis n der1e Aaus-
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ichten sollt, dann wachset In allen Stucken hın auf das NSTIU (Eph 4,
10) So verbinden Sie die Jesu Christi mit der Einheilt Finheit In der

in der und n der Jesu Christi arın wettelfern n allen
Freuden und Schmerzen, die WIr uns In der ökumenischen EeEWeEQgU ereiten
kKOönnen, scheint mır die ökumenische Aufgabe seın für das Volk Olles, das

Ziel, aber auch IC| Im Stillstand, sondern auf dem Wege |
ES gibt NIC| wenige gewi auch unsS, die ankbar und auch hoffnungsvoll
von diesem schmerzhaften Weg berichten können Dieses Modell der versohn-
ten, anerkannten will keinestalls mißverstanden werden, als wollte die
Wahrheitsirage relativieren FS raucht gar NIC indern, daß man sich
der eill Schrift gegenseiltig euüUlc| und Klar auf die anspricht, Ja
auch miteiınander streite‘ Aber das raucht NICH mehr in der eIse des 30jJahrı-
gen Krieges geschehen, und kann ] das Wunder herauskommen,
dafß Gott den Streit merkwürdig reiCc| segnen kann So werden Wır in die-
SeT eIse auch den eIchAtu der eigenen apbpen aneinander entdecken und
einander mitellen können Und esnalb meıne ich doch, da dies, Was Ich eben

habe, das melsten realistische Modell sen könnte
Wenn wır aber nun\n iragen: »Was sollen wır tun?«, dann antworte ich Fben dies,
Was uns das eue Testament als der emern! Christi n der
und In der J1eZ mOge jeder seIiıner Stelle tun! Hier stimme ich dem
Okumenismusdekret daß Okumenismus mehr der Chri-
stennel ı1eni, Je menr einer die Verwurzelung In der eigenen Kirche realisiert
Wir dienen einander Verwischung und Minimalisierung
des Glaubensgutes, sondern indem WIr, jeder n seiınem Bereich, die ülle des
au suchen und en
FS Se| mır erlaubt, aTlur en persönliches eispie! erzahlen iele hatte
Ich in Muüunchen mit dem plötzlich verstorbenen Katholischen Erzbischof und
ardınal| Julius Döpfner üuber Jese Fragen sprechen und angesichts vieler
Einzelentscheidungen arüber verhandeln, wiıe WIr, jeder für seiınen Bereich,
seiınen eigenen und uUuNsern Weg edlich, wahrhaftig Uund christlich
können Wir auch manche ökumenische eler miıteinander gehalten. DIe

und eIse uUuNnseres Gesprächs War die, bloß das Gemeinsame neraus-
uheben und das Trennende elselte assen oder verschweigen. Lieber
sprachen wır offen arüber, selbst wWwernn Schmerzen machte Aber das Ist ja
das Merkwürdige, daß der eIlses auch un Schmerzen, wWwenn mMan

miteınander spricht, auf einmal eine geheimnisvolle Verbindung chaffen Kann
Die | 9 alles Nötige ,nannten Wir Jjese eIse des Gesprächs. Im
euen Testament Sie alur das griechis Wort parrhesia, Freimut, und das
Ist dort eine Gabe des eiligen Geistes. der eine noch der andere lel
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fuür gut, noch bewältigte Grenzen ignorieren oder Schranken uber-
springen, die nach uUunserer VO  3 eIses noch NIC| niedergelegt

Dies schien Uuns redlicher, als Wenn\n Wır Gemeinsamkeiten formulierten,
die Vorn/N Gott noch NIC| egeben Sind er WUu von dem andern, er
sian hier der ardınal| der Römisch-Katholischen Kirche und dort der L andes-
Ischof der Evangelisch-Lutherischen Kirche Aber als ardıinal Döpfner star!
berkam ıch die Empfindung und ich scheue Ich NIC| SiIe hier aUSZUSPTE-
chen MUTr einen guten kirchliche Gesprächspartner, sondern einen Bru-
der In ISIUS verloren
arum icn diese Erinnerung weitergebe? eıl doch wohl eIne Einheit der
rısten gIiDt, die nocn VOT unseren Kir|  lichen Strukturen leg und über sie nıN-
ausreicht DIie nach der KI  N Einhelit, der dıe Glaubwürdigkeit
UNseTres Zeugnisses In der elt ist ıdentisch mıit der ra| nach der
christlichen anrneillt, der ewiges ang Beildes miıteiInander ZUT

Deckung bringen erscheint Uuns als die Quadratur des Zirkels Für den eill-
gen elsl, den Christusgeist, Ist dies serın lebstes Werk, das senendenu
SICH da und dort, auch uns, en

Anmerkungen
Als Vortrag Februar 1977 in München gehalten.

°) Vgl asse, DIe alte ungeteilte Kirche und die geeinte Kirche der Zukunft, in Her-
[annn Aasse, In atlu Confessionis, OD E (hg HopfT), 197/3, 168
P W Scheele, Nairobi, enf und Rom, Paderborn 1976, 101

Gill, onstanz und ase! Florenz, aınz 1967, NT
>) Julius ardına)| Dopitner, In dieser Stunde der Kirche, Munchen 1967, 287
% Krüger und Müller-Romheld, Bericht AaUuUs Nailrobi 1975, Frankfurt/M 1976,
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esen, und die atur der Christenheit ıst NIC| eine leibliche Versamm-
|ung, sondern eine Versammlung der Herzen In eınem Glauben, wiıe Paulus Im
rie die Epheser sagt »En Herr, en Glaube, eıne aufe.« Also WeTlNn SIe
Schon außerlich ausend eilen vonemander getrenn SINd, hnheißen SIe docn
eine Versammlung Imel weIl en Dr  l  y glaubt, e , jebet und Ie-
Det wiıe der andere, wWwıe wır VO  -1eIls singen: Der du hnhast allerliel Spra-
chen in die Einigkeit desauversammelt.« Das el nun eigentlich eine
geistliche Einnelt, von der ner die Menschen eine emenmnde derı hel-
Ben l1ese Einigkeit ist alleın EeNUuGg, eIne Christenneit machen

L_Luther
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MAURICE SCHILD

utnertum
Im Spannungsfeld des australıschen Pluralısmus

Zur Einlieitung sel en Hinwels auf die theologische Ausbildung in Australien g_
stattet Sie wurde bisher in EeIW. UnfZIg verschiedenen K  N Seminaren
und Hoc vermittelt, manche avon mıt UTr wenigen, manchma: vier
oder unf Studenten, Kaum eiInes mit mehr als hundert DIe melsten Universitä-
ten jeßen bisher kKeinen theologischen Lehrstuhl, geschweige denn eine volle

der Theologie gewahren. Finmal wolillte man die Auseinandersetzun-
gen zwischen den Kirchen (»sectarianısm«) auf dem Gebiet der niversität
siıch ausbreiten senen, sodann Wäar man der Meinung, da Theologıie eine
subjektive, anifecC ro sel, inr neben den Naturwissenschaften
und anderen »wertfreien« Fachern Im ehrplan einer modernen sakularen Bil-
dungsstatte einen atz einraumen können Und W  y wie in Melbourne, die
Protestanten dafß die Theologie aufgenommen wurde, Simmien
die Katholiken dagegen Auch auf dieser en ıst »das unglückliche
Schicksal des australiıschen Christentums, daß staatlich unterstutztes Bil-
dungswesen der ewegun ZUr Einheit der riısten en Jahrhundert VOT-

ausging!').« ES andelt sich also nıer Zzwel unverbundene Sachverhal-
t , die betrachtet werden sollen australische Pluralismus und die OSIUOoN aller
Kirchen gewissermaßen als Randsiedier der australischen Gesellscha:

den erwähnten Pluralısmus verstehen, ist zunächst festzustellen Ob-
wohl ast alle Spilelarten christlicher!aus Europa und anderswoner mIt-
ge  al wurden, wanderte man doch ast niemals seIiner l  !
nach Australien aus Nach Amerika Ja sehr viele enschen g —
rade ihrer eligion ausgewanderrt. Ihre Auswanderung hatte oft für SIE
geradezu den araeines Glaubensaktes Das War der rall Im noch Im

Jahrhundert Im 19 Jahrhundert, als Australien Destiedelt wurde,
melsS andere Lebensfragen die Meue geographische Orientierung der xXIstenz
n einer physi schwierigen und geistlich kaum betreuten elt auftf der ande-
ref eite des Es unzwelfelbar wichtige Fragen, die Im vergan-

Jahrhundert zur DIS In rößten VOölkerwanderung aller Zeıten von EU-
ropDa In andereel führten, hauptsächlich auch nach Nordamerika®). war
standen Jjese wichtigen, wirts  chen Interessen, mıt dem
christlichen Glauben in Konflikt, Gefahr estand jedoch, daß SIEe den Glauben

130



oder das Religiöse) Aaus SeINeT Vorrangstellung verstießen und selbst ZUur aller-
ersien Priorität wurden Gleichgültigkeit |l Sachen der Kirche GINg oft oder
folgte Hald nach eligion gehörte irgendwie nNOC| das Gesamtbild,

konnte SIeE aber MUur 012) anachronistisch anmutenden ypen sSen wollte
Scheınen

jese und annlıche Faktoren NIC 1Ur das ufkommen des Säkularis-
mMUS ge  e sie bestimmten auch die Kirchen (darunter auch die |  e  I9-
stien Formen des Christentums) und gaben der ökumenischen Aufgabe i Au-
stralıen ihr Desonderes Gesicht Man edenke UT NIC der Me
wurde aus England und Amerika | en weIite!| Land verpflanzt er wurde KONn-
kret 1Ur nineingetragen | den gespaltenen Ausformungen WIe SIeE | der ScNhon
ge  n Geschichte des Methodismus entstanden daß ibel-
cnristen »primıve Methodists« und »Wesleyan Methodists« jeweils SIgENE
Kirchengemeinschaften ıldetien IS Zur australischen nıon VO  3 re 900
Oder nIC Anglıkaner evangelikaler IC}  u  9 auch der I 19 ahrhun-
dert einflußreiche sogenannte hno  Ir Flügel and | EINIGEN australl-
schen Staaten eINe elatıv starke Vertretung Mit den verschiedenen VOoTgeYS6-
enen Auspraägungen des Presbyterianiısmus vernıe Sich ahnlıch der

[UT das Pfingstliertum erschien DE uns Beginn dieses Jahrhunderts
Charakteristischerweise trat WIe anderswo auch sehr Hald | verschliedenen
Gestaltungen auf Wohl nat dieser Tatbestand viele SeINeT
dalß ljese Unterschiede aber ast alle importie wurde Kaum reflektiert
SO kam VOor der charismatischen ewegung der esus People Zur
Pentecostal Church Australıa den »Assemblies OT (300« (wie | Großbri-
annıen und den Vereinigten Staaten ZUr »International Church Of the Our-
SQUaTE GOospel« und ZUT »Apostolic Church« eiıne avon Wäar Lrotz des Na-
mmens der erstiten Gruppierun eINne selbstgewachsene echt australiısche Ver-
sion!
Mit den Beispielen dieses eingewanderten PIuraliısmus könnte man ]  l
ortffanren ES IST ab! Wichtig erkennen hereingebrachte Spannungen Spal-
tungen und Varijationen christlicher Gruppen und Richtungen gibt | großer
Zahl S 1äßt sich aber Kaum|EINe wirkungsvolle australische Ausprä-
gUuNg Oder Neuschöpfung en  e  )
erJjese Besonderheit der Kirchl| Mannigfaltigkeit Australiens?
die Auswanderer die '  l SOZUSageEnN l inrem geistigen Gepäck noch IT-

gendwo untergebracht erscheinen DeImM Auspacken auch zunacns Jeweils
die eINns ause entstandenen Unterschiede und esonderneilten wieder Al-
lerdings Was ([Man\n NIC eicht mitgetragen hatte War das euer
und der Schmerz der runeren historischen Situation die Leidenscha und Dy-
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namik der verlassenen Gemeinschaften, De| enen solche Unterschiede und
Spaltungen einmal entstanden Natürlich ist ause die Zeit auch NIC! stehen
geblieben, aber In der alten Heimat doch iımmer einige Aspekte solcher
Vergangenheit der Kirchen auch In inrer politischen, sozlalen, nationalen
gebung festgehalten und weliterhin prasent und wirksam Iim Fall des Auswan-
derers In en Land kam aber dem Abstand er Zeit uch noch der des
Raumes INZU und Konnte einer Kluft zwischen ın und der eINns' lebendigen
Geschichte der Kirche werden füur Nor: reflektiert Hermann
asse die cne, daß die Reformatoren des 16 Jahrhunde außeren
Rand des geschichtlichen Horizonts und Bewußtseins der enschen stehen
gekommen sind“*).
el religiöÖs oder gar prophetisch-schöpferisch wurde Mal auf der Fahrt
zu  3 unbekannten Land ohl selten Mitgenommen nhat man eben Im Janr-
hundert, Wäas vorgegeben War Gerade dieses Gegebenseln, cheınt mır,
inderte das Zueinanderkommen und das hilfreiche, womödglich auch kritische
espräc der Kirchen untereinander In der Pionlersituation man

SONS unvermeldlich In allerlel Angelegenheiten des Alltags aufeinander ange-
wiesen Waärl, konnte das Aussparen oder Verschweigen der religiösen
Sphare der gu menschlichen Beziehu willen als eboten ersche!l-
ne  — Das der Nächstenliebe schien sich niıer die ers afe|
wenden, ell  1 wurde in die Privatsphäre, Theologie hınter die Jjeweils
ständigen auern verwiesen®).
FS trat ber auch das andere anomen auf, daß gerade die Jjewelligen mitge-
rachte Unterschied: DEe| der dentitätssuche Wichtigkei,indem
mMar sich sSIe ammerte Nachher, eiwa n der nacnstien Generation, die
xXxISTteNZ gesicherter erscheint, Ist dann die Tendenz, die alten Unterschiede
als Bestanadatelle eines traditionellen Christentums mıt sSich weiterzutragen,
dulden, hinzunehmen oder SIE alle miteinander verwertfen und amı des Of-

wohl auch die gute aC selbst Fur viele Australier Wäar die ideale 1tua-
tion die, da ihre eligion als separat anerkannt wurde, aber doch von anderen
Arten eligion Im Land allzu verschieden Warl, eine Ansicht, die nach
O’Farre! für viele Katholiken galt®).
erwan Erscheinungen treien In neuester Zeıt DE den vielen ausUu-
10Ra eingewanderten rısten, den verschiedenen Orthodoxen oder mıt Rom
Unilerten, Ins Auge; He| innen (wie DE vielen Haltıschen risten) die
nationalen und sprachlichen Identitäten großes Gewicht und die kirchliche Iden-
ı1a omm gewissermaßen als Bestandte!l derselben VOT. Die Chancen, Aaus

dieser J1e einer In Australien vereinten orthodoxen Konfession füh-
ren, sind 4]  inlıch vorläufig auch arum NIC| gro(3; In ernontem Maß na-
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ben Jjese ür australisch-westliches Empfinden u  Ischen, ire  I  n
rıste mit den Schwierigkeiten des Daserms In derl kämpfen SO
esititzen sie bısher auch eine theologische Ausbildungsstaätte obwohl
sSchon große und sSschone Kirchen errichtet worden sind). Die Mitglieder der ÖOst-
kirche sind also MNUur zersplittert, sondern auch weit mehr, als eigentlich
sermn mu  e, VvVon aulsen abhängıig, derivatiıv, also diesem Gesichtspunkt für
Australien doch wieder typisch”).
Das Bild dieses Pluralismus ware nscharf, wurde mMarn infach aufzählend eIne
doch augenfällige Gewichtsverschiedenheir el den Kirchen übersehen Kein
statistisch, und dann auchn Im allgemeinen Bewußtsein, u  ! die Church of
England mit Prozent der Millionen Finwohner (für viele, MmMelsS NMIC| ihre
aktıven Mitglieder, ist siIe TOTLZ allem eEiIwas wWie die offizielle Kirche geblieben).
Die Römisch-Katholische Kirche olg dann mıt EIW. Prozent hne Z welilfel
Ist aber der Katholizismus die melsten praktizierte FOorm des Christentums In
Australien über die etzten ZWanzig Mit Abstand folgen dann die Methodi-
sien mıt zehn Prozent und die Presbyterianer mıt welteren MEeuLNn Prozent Viel-
eicht noch bemerkenswerter Ist die Feststellung, da eiıne andere Gemein-
SC weit uber ZWE]| Prozent der Gesamtbevökerun hinauskommt FS ıst also
en luraliısmus, der VOon deutlichen Gewichten estimm Ist, und ZWar SInd die
großen Denominationen arın eben tradıtionelle Kirchen mit einer gewissen De-
harrenden Stabilitat
Die religiöse Situation auf dem unften Kontinent ist also mıt dem Vergleich
des Schmelztiegels beschreibe Keine Rand der größeren Kirchen auft-
ommende ichtun kam In Australien kreatıver und breiter Auswirkung.
Man des Kontrastes willen die entscheidend olle des Puritanis-
IMUS In der amerikanischen Geschichte FSs ist doch ohl bezeichne da n
Australien der Angliıkanismus den Vorrang gehabt hat, während n den USA der
Baptismus (zum Teıil dort erwacnsen, n seIiner Entstehung von amerikanischen
Problemen gepräadgt, viele Millionen rarbige mitumfassend) die weitaus größte
nrotestantische Denomination bildet Bei unNs die Kirche Garters mit
4 Prozent unter den kleinen Minoritätskirchen®), leiner als die Kir-

che mIit EIW. menr als ZWEeI Prozent Die Lutheraner machen 5 Prozent AaUus

etwa 170 000 Mitglieder
Bei all diesen Kirchen, auch den beiden großen, Ist wohl wahr, dafl3 ıhre Bın-
dung die Heimatkirche In Europa oder Amerika In dem aße stärker wurde,
wıe der Säkularismus In Australiıen eIMISC! wurde Und dieser hat reC ruh die
Stelle eiıner etablierten und bevorzugten eligion eingenommen, nach eren
erkun und run! Man\n NIC! welter fragte'9).
»Entfernungen SINd fur Australiıen charakteristisch wIıe erge fuür die
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Schweiz«! DasFOder verschiedenen Konfessionen hat n Austra-
en onl auch mıit den geographischen Räumen und inrer Eigenart tun, die
Ortschaften, Städte und Staaten voneinander rennen, nı verbinden
Auch auf politischer verwirklichte sich Ja der Föderaliısmus ziemIlIc spat
Siedlungszentren afteten verschiedenen Punkten der weiten uste Das
nnere des Kontinents Iud ichter Besiediung und Zu  3 eIn;
»Trontier« Im amerikanischen Inne gab NIC Mur das »outback«! Del der Kir-
chengeschichte des Kontinents sollte wıe das In L iteratur und Kunst der Fall ist)
die uste, mıit der mMarn NIC zurechtkam, mitbedacht werden En  u  n als
machtvolle Formen des Nichtseins, usitie als welıtere Bestimmung solcher
Wirklichkeit Zu weiıt entfernt voneinander llegen die S{al  ischen Ballungsräau-

z.B e] e  e kirchliche Strategie für das L and als selbstverständ-
lich erscheinen assen und dies innerhalb der Denomination
ener amerikanische Beobachter hat wonl reC| der VOoOrT kurzem von Australiıen
sagtie, die größeren Hindernisse auf dem Wege ökumenischem Miteinander
selen zwischen den Konfessionen beseitigen, sondern jeweils Im aum
der eigenen irche!®). Sydney und Melbourne stellen sehr verschiedene Rich-
tungen Im Anglikanismus dar Und In solchen Unterschieden stecken ganz g_
wWIß von Fall Fall einige sehr »Nicht-theologische Faktoren«
rO{Z'! sind Von den aus England stammenden protestantischen Kirchen Im
autfe uNnseres Jahrhunderts doch iImmer wieder Unionsvorschlage entwickelt
worden, SIE cheiterten bislang den Ansichten der Anglıkaner uber die
apostolische Sukzession 3) Nun rifft sıch aber, daß Im fünfzi Jahr nach
der erstien eltkoniferenz fur Glauben und Kirchenverfassung (Lausanne,
1927), drei protestantische Kirchen in Australien sich vereinigt Methodi-
sien, Kongregationalisten SOWIE eine beachtlic Anzahl von Presbyterlanern,
während die Anglikaner vorläufig noch abselts leiben der anglikanı-
Schen und der römisch-katholischen Ird J1ese MeUuUe Kirche der angelsächsi-
Schen Protestanten die N bestimmende ro Im orızon des australl-
Schen Christentums darstellen
838 kam auch das ES machte sich zunacns in der FOorm Von klei-
nel geschlossenen Gemeinden bemerkbar, eren Mitglieder AaUuUs Schlesien
ausgewandert weIll sSiIe sich der königlich eingefü  en und mıt rakont-
Schen aßnahmen durchgesetzten nıon der lutherischen und reiormlertien
Kirchen In Preußen widersetzt en Hıer War mun eiıne Gruppe, die »Uum des
auwillen« einwanderte!*). Der die nıon schied
SIE von inrer vorigen Heimatkirche SOWIE von ihrer weltlichen Heimat Fine Aus-
nahme unter den Finwanderern Sie auch inres Deutschtums

die gu Dienste eInes baptistischen Philanthropen wurden sie 838 In

134



das später genannte) »Paradies des DISSeNSUuS«, die erst ZWEeI
gegründete Kolonie Süd-Australien, gebracht.
Jjese Kirchengründung Schlesische Altlutheraner STEe In einem ZU>-
sammenhang mit anderen Von Europaau  enKIr'  M und protestan-
ischen Zuwanderungen jener reon VOT der Ausfahrt der Schlesier mit
Pastor August Kavel hatte eiıner der großen anner deru  y onannes
Goßner, VvVon Berlin aus ZWO Missionare die australische STIKUSIie nach
Queensland entsan auberdem arbeıteten SCHON resaner Missionare DEe!
den Ureinwohnern Im en
EFine andere des Luthertums formte sıch bald auch unier Führung des De-
gabten, Okumenisch offenen Pastors Matthias Goethe Im udosien des nti-
nenits, In ICIOr1Ja. Goethe hatte In Koblenz ka  SC} Theologie studiert, g_
annn ber eiınen gel  l Standort und wurde später In Melbourne Vvon

Presbyterianern ZzZu  3 lutherischen Pastor ordinliert! Schließlic| uch die
Herrnhuter SCcChHhonNn run In Australien all
Seit jenen eigentlich alle Schattierungen des deutschen und
Zzu  3 Te!ıl amerikanischen Luthertums irgendwo die lange usie des Landes g -
streift oder Im Fuß gefaßt. Sie Sind des Ööfteren] In geraten,

sich aber auch verbrüdert und miıteınander en gelernt. Die tragische
Spaltungsgeschichte des australischen Luthertums beruht ebenso wIie die
eren angedeuteten Entwicklungen auf Von aulsen mitgebrachten Diferenzen
ern der Auseinandersetzungen Wäar aber diesmal eine Meinungsverschieden-
heit, die erst Im aufgebrochen Wär. war hing SIe eindeutig mıit
dem amp nıon und in Deutschlan doch War sie
NIC infach als »Fertigware« importiert.
Wie Kam der Auseinandersetzung er den Lutheranern Den 537 Deut-
Schen, die untier dem Pfarrer ave| Aaus Klemzig DE Z üllichau amen und die
Ansiedlung Klemzig DEe] elaıde grüundeten, olgten In den nacnsien Jahren
weltere ebenfalls konfessionell Gruppen, Oobwon| mıit dem Tod NIg
Friedrich die repressiven aßnahmenuhatten*>). Die Von
Kavel mißbilligte »Caesaropapie« hatte In diesem Punkt also eendet. DIie KONn-
fessionelle l  u WarTr aber In Schlesien nıchts eues YGEWESEN. on die
Erweckungsbewegung hier ast vonIeıne konfe  Jjonell-Ilutheri-
sche ichtung angeNOoMMen, Was In Anbetracht des von der Aufklärung wenig
beeinflußten, aber In anger Auseinandersetzung mıit dem Katholizismus g —-
stärkten schlesischen Luthertums NIC| ganz überraschen ist'S). Allerdings
War Kavel selbst erst Im der Zeit und dem Finfluß des Breslauer
Theologen einem Gegner der KOniglich-preußischen nıon WOT-
den, WU sich n seIner Einstellung aber eindeutig auf dem en der utheri-
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Schen Bekenntnisschriften
Da gerade dieser Mannn In Australien eIne sogenannter »protestationeS«
aufstellte, weiche einige Stellen der Bekenntnisschriften kritisierten oder gar
ehnten, Zwohl a 9 daß el dem ega Fuhrer und Seelsorger menr Im
piel War als oma| oder Repristination orthodox lutherischer ogmaltık. Von
sehr großem Gewicht War in notwendigerweise die nach der Ordnung
der Kirche, fuür die er nun In Australien unvermeldbar Verantwortung rug Ver-
ständlich, daß er e]| aber doch auf Vergangenheit und Proble seIner
Herimat zurückblickte Die Stellen der Bekenntnisschriften, die er gern eändert
hatte (vor allem n der pologie, dem rakKtalus, aber auch In den Schmal  Idı-
sSchene Schienen nämlıch dem weltlichen Herrscher e1n besonderes
eC und e  I n der Kirche zuzugestehen. Caesaropapismus, sagite

sSeI aber die Heilige Schrift; und Rudelbach hatte den Satz autf-
gestellt: »DIie nıon ist die vollendete Cäseropapie«' &) DIie Bekenntnisschriften
wollte avel| n diesem korrigieren, gerade weIll elr SIEe n inrer Gültigkeit
beibehal wollte
FS Ist behauptet worden, daß »die lutherische Erweckungsbewegung eıne ent-
sprechende Neuordnung des lutherischen Kirchentums hervorgebracht« hat,
und da dies »Nıcht Schuld der Kirche, sondern der Landesherren, also des
Staates gEeEWESETI« Sst'S) Fur J1ese Schwierigkeilt hatte avel eın Gespür, und
sicherlich hatte ET mit der Tendenz von Satz übereingestimmt: »Verfas-
SUuNd Ist eın dogmatisches aber Kein praktisches Adiaphoron.«"9) Er griff en-
Il In iblizistisch-gesetzlicher eIse auf die ibel zurück und verlangte VOoT!

den L utheranern Australiens, daß sSIEe die Von In genannte und aufgestellte
»Apostolische Kirchenordnung« akzeptierten. Solche El  N Zur der
kirchl| Verfassung War In jener Zeit In Europa selten Besonders
CcCNeIDe hatte sich auf diesem Gebietan emacht und nhatte auf das
eue Testament als das »lutherische Gesetzbuch« (Im Gegensatz einem
Kirchengesetzbuch des preußischen KÖNIgS) hingewiesen“®). avel aber
nun seIıne Version apostolischer Ordnung n den völlig unterschiedlichen aus-

tralischen Kontext en DITZ Not mıt den andesherrlichen Notbischöfen war Ja g..
rade In Sud-Australien gegeben?*' Möglicherweils furchtete STr In Austra-
ıen den englisch-staatskirchlicher Verhältnisse und wollte auf run
seIıner vorbeugen.
Kavels Kirchenordnung und seIiıne Protestationen führten In die rIse AazZu Kam
noch seın Chiliasmus Den »radikalen ZUQg« In der altlutherischen ewegun hat

Kantze ansichtig emacht, indem ST auf Beziehunge separati-
Sischen Kreisen der Belowlaner hingewlesena Ob SICH auch Kavels cnIi-
lHastiısche Naherwartung AUus ahnlichen Quellen speiste, ıst NIC ekannt ılle-
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niariısche rwartungen wurden Ja lese Zeit vielen Stellen, auch In FEUu-
1o0Da wach: 844 erreichten die adventistischen Hoffnungen In Amerika ihren
öhepun und ersie E  u  ung
avel WäarTrT en Christenmensch seiner Zeit eıne angedeuteten Ansichten uüuhr-
ten ZUT fruhen rennung der Gemeinden n und dem zweilten, il g —

Pastor, Gotthard 846 Dieserru hat die Geschichte der
lıutherischen Kirche In Australien IS ZUT nıon VvVon 966 sehr stiar' mi  estimmt.
Zu allen Zeiten ist n der Kirche offensichtlich leichter GEWESEN], ausemander-
zugehen als wieder zueinander inden!
Mit den entstandenen Zzwel Linien konnten sıch diverse Richtungen des deut-
Schen und skandinavischen evangelischen Christentums, Insojern SIEe das NeUue
Land eru  en, verbinden Aber amen die Mitte desJaauch
völlig »unabhängige« und weniger Konfessionel! ausgerichtete Gemeinden auf
In der ge! suchte Man allerdings uber die großen En  u  n des onti-

hinweg Gemeinschaft In Synoden, die translokal verbanden FSs kam aucn
inigungsversuchen und Koalitionen, die dann IM 19 Jahrhundert wieder

auseinandergingen. Als Dbesonders schwierig erwies sich die Versorgung mit
Geistlichen, astoren, Missionaren Wilhelm Löhe, Urc den Neuendettelsau
zu  - »Herrnhu der Erweckungsbewegung« wurde, hatte dierAufgabe In

gesehen, und erst VoN/N 876 gingen viele In Neuendettelsau
ausgebildete asioren nach Australien Bis hatte Manlder LEIp-
ziger und der Hermannsburger Missionsanstalt, aber auch VO  3 Seminar der
uberkonfessionellen Basler Mission erufen eizterer Schritt allerdings
erneut rennung herbel*>®)
Aus anderer l  u uber den Pazıfi Ozean erreichten UuNs Ende
des 19Jadie Sendboten der nordamerikanischen IL utheraner VeT-
sSchiedener EI  Ilu ES VOT allem die n der Mission und Diasporafür-

sehr Missourier, die In einem Te!ıl des australischen Luthertums
Einfluß Andererselts stitan die Amerikanische Kirche
(ALC) mıt eiıner der beiden australischen Kırchen DIS 966 n offizieller Gemein-

eue Einflusse Aaus Europa SICH In der großen Einwanderung nach dem
Zweiten Weltkrieg bemerkbar emacht. Innerhalb eiınes Jahrzehnts verdop-

sSıch die (nominelle) Zanl der Lutheraner In Australien**). Aus rlangen
kam damals auch Hermann asse uns“®>).
Trotz der angedeuteten Divergenzen innerhalb des australiıschen IL uthertums
wiırd Man auch Kaum auf den Vergleich mit dem »melting DOL« Kommen; alur Ist
das Bild sehr von einem Zentrum estimmt, das Schwergewicht leg DEe] der
ausgesprochen konfessionellen Ichtung, diıe inren Anfang DE den Inwande-
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rern aus Schlesien nahm und vielleicht mıt dem Anglikanismus Im Gesamtbild
vergleichbar stabilisierend wirkt, konventionel|! erscheint, abereinlich
doch, menschlich esehen, das Untergehen der lutherischen Gruppen Im

Protestantismus verhindert hat
Wie der australische Anglıkaniısmus England {l und dero_
IIZISMUS des 19 Jahrhu siıch Immer unzweldeutiger rland orientierte,

lie das viel einere des Bruches mit der nıon und des
Einflusses aus Amerika, Deutschla: gebunden. Nur wenige Finwanderer
amen AaUS Skandinavien nach Queensland (und Neuseeland). Während beider
Weltkriege (und In beiden en lutherische Gemeinden antı-deutschen
Ressentiments, obwohl ihre Mitglieder seit Generationen Australier und
aucn Deutschla: und Glaubensbrüder Kampften dentifizierte Man all-
gemen die »Jutherische« Kirche weiterhin mıt »deutscher« Kirche Tatsächlic!
hatte sich Ja auch DIS Z}  3 Frstien Weltkrieg und arüber hınaus n vielen Ge-
meinden das als Gottesdienst- und Unterrichtssprache ernalten
966 kKam ZUT nıon der beiden australischen lıutherischen Kirchen, nach
ausführliche Gesprächen uber kontroverse der Lehrgrundlage. reillc|

sich NI mehr die langst VeErgesSSene Kirchenordnung Kavels
oder seıiınen Chiliasmus, sondern Fragen der Kirchengemeinschaft und
ihre Bedingungen SOWIE rragen des kirchlichen mies, der Autorität der

Schrift und In diesem Zusammenhang allerdings auch Fragen der
Eschatologie. Mit diesen Lehrgespräche und Vereinbarungen Wäar die UuC|
nach der eigenen Identität In der Diaspora einen Schritt vorangekommen.
Seit anderthalb Generationen werden ast alle Pfarrer In Australien ausgebildet.
Solange die theologische Ausbildung Im Ausland erfolgte wiıe auchn lange
DE den anderen Konfessionen eschah konnte mMan mit Fug und eCcCc die
Verwurzelung des Luthertums Im infragestellen.
Die 966 sich MNEeUu formierende Kirche War und Ist also Vor die Aufgabe gestellt,
ihre eigene Gestalt gewinnen und für die Zukunft bestimmen Deshalb
Ste SIE auch Vor der rage, mıit weichen Richtungen des Luthertums In Über-
see SIE eNgETE Verbindung suchen will Daß3 sie sSıch bisher weder n ichtung
der Missouri-Synode und der deutschen lutherischen Freikirchen noch Tur die
Mitgliedschaft Im Lutherischen entschied, Ist doppelt schmerrzlich,
weIl Ja eiıne der ZzwWe| runeren Kirchen mıt Missouri verDunden WAär, während die
andere Im un sian
Dennoch sollte man jese Durchgangsposition Ur negativ werten FInNne

Entscheidung In gewissen Richtungen treffen, ı1e auch sehr
eicht seıne Interessen und anderswo als Im fünften Kontinent arn
wenden, anstatt Im bodenständi werden und wirken FS ist
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aberZUder Versuchung ZUT »splendi iSoOlation« begegnen, die siıch auf
vielen Lebensgebiete der Entfernungen In Australien nahelegt. Sie
Ist dem außerdeutschen In der orm einer die eigene kirchliche Si-

suchenden F xklusivität reichlich Aber man kann
Asiens eute der übrigen elt mehr den Rucken zukenren Das australl-
sche muß die Skylla einer schnellen Auflösung in die englisch-refor-
miert gepräg kirchliche mwe hinenmn und dieary  l einer Sektenexistenz
gleichermaßen umgehen versuchen, indem Im Bewußttseirn seiner Zuge-
hörigkeit zZu  3 Weltluthertum (und hoffentlich in Healisierung desselben von
auswärts und Von innen) sich den ökumenischen u  en In Australıen und mıt
den dortigen Kirchen stelilt S sind u  , diıe SOTO! uüuber die GgEOGTa-
phisch-nationalen Grenzen hinaus Beziehungen herstellen (wiıe das eispie
der Zusammenarbeit n Neuguinea zeigt)
Bloß konventionelle kirchliche Antworten und F xIstenzweilsen wurden In dieser
Aufgabenstellung ausreichen Wır SINd und originellen, vielleicht
mit Risiıken verbundenen Entfaltungen des Im Evangelium geschenkten Christ-
SeINsSauS andelt siıch MNur Überlebens- oder auch Aus-
breitungsziele, geht vielmenr die diakonische xIisSienz der christlichen
Minoritat Im eigenen weiten Kontinent, der als eiches L and SIChH Ası-
e1Ns
nier diesem Gesichtspun SINd dreli Fragenkreise NIC| umgehen:

Die geographische Nähe sien wird, Was für Europa noch fur
Norda gilt, gewollt oder weitgehend die australische Geschichte
bestimmen DIe wichtigsten Handelsbeziehungen des Landes llegen SCNON
NIC mehr, wie VorT wenigen Jahren noch, He Gro|  rita  ıen, auch DE den
Vereinigten Staaten, sondern el ES muß hier enügen, dier auft-
zuwertfen Was hat die WI  I  e Icht- oder Noch-Nichtannahme des christ-
ichen auDens in Australien selbst Im Kontext der SChWeren und wenIig ET -

Tolgreichen, zucdem aus der Kolonilalzeit helasteten christlichen Mission n sien
bedeuten? ans Küng spricht Vo  3 (wie auch iImmer erklarenden oder

ualifizierenden) »Scheitern der christlichen Mission In den ändern der aslatı-
Schen Hochreligionen.«26) Man muß ohl zurück den nfangen: umkenren,
NEeU beginnen! Be]l einer Umfrage den Leitern australischer theologischer
Seminare VOT kurzer Zeit wurde die rage nach Auswirkung und Bedeutung der
großen nichtchristlich Religionen Asiıens für das theologische Denken In Au-
stralıen durchgehend beantwortet uberhaupt eine!?/) Also aum und
dringende Notwendigkeit, die Arbeit gehen!

Die australische Situation ist auch, vielleicht noch mehr als n Westeuropa,
VO  3 Stil des equemen Lebens geprägt*®) Fast als e5 die andere Welt
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der Not, der und des Hungers Im ganzen KOSMOS NIC| gäabe LEg
derE  r zu  _ eigenen gefüllten Hause! Was Gandhi Vo  3n_

ten christlichen Europa sa namlıch daß dem amen nach christlich
ıst und In Wirklichkeit den ammon anbetet«, das gilt wOomoöOglıch noch ırekter

dem Sudlichen reuz DIie ware sollten rısiten arın schnelill
el werden, daß SIe mIt Unbefangenheit und Fntschiedenheit einen ge-
geLebensSstil entalten und vorleben und dazu einladen, 1Ur

we!ll die Isere des anderen eges offenbar ist, sondern weIıl SS gilt, etiwas von

der der Kinder es SCNON hier machen und verkör-
pern” Möglicherweise hıer das IC » Taize In Aussie-Land«! ES Ist
hier kein schwärmerischer Rückzug angedeutet, vielmenr wird kritische Stel-
lung auch den großen anstenenden politischen und SOzlalen Fragen be-
ziehen sen

Last but noTt eas die Uraustralier. In dieser In die usie zuruckgedrängten
oder n den Großstädten proletarisch verkommenden Minderheit ist ] die „Dritte
Welt« n Australien selbst prasent. Da man VvVon den großen Religionen Asiıens
noch nıchts gelernt hat, ware vielleicht naheliegend, mıt der primitiven Reli-
gion der Ureinwohner l (wobel »primitiv« hier mit »Oberfläch-
lich« oder »Darbarısch« gleichzusetzen ist) DIe Grundlagen alur sind nun auch
geschaffen worden, sehr beacC  liche Textsammlungen der en, Lieder und
ıen SINd jetzt welteres aterıa| harrt der Herausgabe**®).
FrOT{Z seiıner technischen Entwicklung Wäar das Kommen des weilißen enscnen
füur die Urbevölkerung keineswegs die ıl Aaus aller Not; Im Gegenteil, ıst
den sSschwarzen enschen schreckliche LeId angetan worden (von den Uuro-
paern zumeilst anfangs ewollt). Der In das Land, er nahm
ohne Verstehen avon Besitz FS gab Ja doch sehr Viel davon! Aber VragIMa-
tisch-quantifizierend denken War eben die des ungebetenen Froberers
Die leb!  tige, aber ragileundividuellen SOWIEe SOzlalen Da-
SeINsS mıit dem KOSMOS De! den Ureinwohnern®°®) Wäar wohl subtil für den e
DansioNnsdrang der Kolonialzeit (Und eute gilt das fur die He nach und
Uran.
Da man mıt der egnahme seInes Landes den enscnen auch In seiner tief-
stien eele antasteie und In den run seIınes eIns eingriff, nie mMan wahr-
sSchemmlıch damals Kaum FS amen dann die Krankheiten der uropaer INZU
und das unausrottbare Leid des Alkohols>').
Nun zeigte sıch der Uraustralier auch VoO  _ Kommen einer anderen rauf-
gängerischen Menschenrasse beeindruckt oder gar alur ankbar ar

Schafe oder Vieh erbeutete oder gar hıer und einigeel ermordete, De-
ih Ja auch chnell Hal3, Ausrottung, daß (MMan\nı ihn »bald
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des Abschıi fur WUu  l erachtete als des Hineinnehmens In Christi! erlö-
sende für alle enschen«>®2).
Auch In anderer War das Christuszeugnis der Einwohner mit e|-
nerTr großen Ambivalenz elaste Nach Botany Bay ja die ne der Auf-
klärung gekomme  )1 mit evangelikalen Anglikanern und auch
reilgiOs unterprivilegierten risch-katholischen Sträflingen. Da J1ese Gruppen
sich zu  3 Tell ge  I grausam) und einander haßten, schienen
ihre Jjeweiligen Botschaften VO run alles Seins SIch auch Q  LÜ
neutralisieren
Als Christoph OlumDUSs n der westlichen Hemisphäre landete, eie er auf
San eın Kreuz auf PhiliperHerichtete VOT kurzem darüber, wWwIie Ka-
rıDJlaner Vo  3 großen Entdecker seitdem er habe das Kreuz aufgerichtet
und sSIe en seither etragen**). Im ausgenhenden 18 Jahrhundert richteie
eine MeUue asse au  ]  r Entdecker menr das reuz auf, erdem Ja
die Sklavener! In höchst Dbemerkenswerter Weilse ihre xXxISIeNZ
und His In die große Tradition inrer »Spirituals« hinelin interpretie en Die
Schwarzen SINd VOon anderer Eigenart als der Ureinwohner ustrall-
e715 DIie Fäahlgkeit Jener, mitten In der Unterdruckung noch eıner opti-
mistischen Zukunftsvision festzuhalten und die Demutigung mIit Lachen INZU-
nehmen, Iıst den australischen Eingeborenen NI egeben®°). S Ist DEl dem
Uraustralier, neDen seiner Wehrlosigkeit, auf die eigenartige Unfähigkei nın-
gewlesen worden, in irgendeiner anderen Kultur als der eigenen Sinn erbiik-
ken und SIe sich DOosiItiV anzueignen. Auch arum hat der Wande! der Kultur ast

seiınem Untergang geführt. Aus dem gleichen Grunde War aber uUuNnmOGg-
lich, Jjese enschen schlechtweg als Sklaven verwenden DIe sSchlimmen
rolgen, die SOzlalen und moraliıschen der  vun eiıner welleren
igen asse, sSind uns adurch erspart geblieben. ıll MUu UmMmsO lan-
ger die Arbeit der Kolonialisierung ur! Sträaflinge geleistet werden>®).
Die iıutherischen Gemeirinden griffen gemeinsam bemerkenswerterweise TOTLZ
der paltung SCHNON sehr ruüh die außerst schwierige Aufgabe der Miıssion DE
den UVreinwohnern Zentralaustraliens an Seitdem hat SsSIich die Kirche viel
Kosten assen, den Nomaden MISSIONAFISC und Karıtatiıv nNachzugeNen: amen
wie reNIOW, Flier] und reC SINd weit ekannt und anerkannt Sie MU
jetzt den inrer Missionserftfahrungen zu  3 on wellerer Kreise einbringen
und ZU  l eIne mutige Stimme Tur den Schwarzen Bruder, und mit In In der
gegenwärtigen Geldgesellschaft erhebenS®®). Da3i DE der gigen Aufzählung
der Entwicklungsläander Afrıkas, Asiıens und Lateinamerikas das Schicksal des
Ureinwohners des fuüunften Kontinents (wie das der amerikanischen Indianer)
eicht unbedacht leiben kann, Dı wohl eın Symptom seIner ast siummen Ira-
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gödie Lazarus kann In Jjeser Zeit immer eicht übersehen werden Die War-
MNUuNg VOT dieser Gefahr gehö ZUr prophetischen Aufgabe der Kirche
Die {} der aus der evangelischen Christenheit Deutschland: Aaus ihrem
Ringen die der Finneilt und aus inrer beachtlichen Missionsarbeit
hervorgegangenen lutherischen Kirche in Australien ist Schon einfach als die
des Mitarbeiters, des Partners In der Arbeit wichtig Aber nmitten des
kirchlic) und säkularen Iuralısmus ist das dem Okument-
Schen Sp SOWIE von seiınem EFrbe her verpilichtet, unentwegt auf das IDII-
sche Wort VvVon esus als die eine und finale Grundlage uNnseres Le-
bens, UNsSseret Hoffnung und Zukunft hinzuwelsen und nmitten aller Schwach-
heit die desesVo  3 reuz ezeugen, welche die Kirche und ıhre
Finheit iImmer 21510 In solcher eIse mussen die L_Lutheraner Australiens
ökumenisch relevan werden Das fordert NUur die besondere Situation In
Australien und der Welt, uch das lutherische Bekenntnis verlangt
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FRIEDRICH HUBNER

diıe Deutlichkeit des Zeugnisses

Die Gemeinschaft« in der afrıkanıschen Bewährungsprobe

Hinterher reu sich Jjedermann, da der LU  MNunLWB) RS end-
lıch gewadgt nat, seINne ollversamm —— NJg In der Dritten Welt, und ZWar In

Al Salaam In anzanıla, durchzuführe FUr die lıutherischen Kirchen In
Afrıka Im allgemeinen und In anzanıa Im Desonderen Ist eine MNeue uie
in inrem Selbstverständnis und inrer vollen Mitverantwortung fuür die Iutherische
Weltamilie erreic Sie sich als Gastgeber r  Ig Dbewährt und
verstanden, die 14tägige Arbeit der 300 Delegierten und der EIW 500 welteren
Teilnehmer aus allen Kontinenten NIC| 1Ur intensive Vorbereitung und
Betelligun beglüucken, sondern sSIe einzubeziehen In ihr gemeindliches und
gottesdienstliches en Sie kKeineswegs die ehmenden, sondern Vor
allem die epbDenden Im leiblichen WIe Im gelistlichen Sinn Urc| die mıt ubel

Wahl VOoOT! Josiah K_ibira als Präsident des IL WB WISSen sSiIe siıch heraus-
y der Stimme Afrikas n der Weltchristenheit aum chaffen Im
neugewählten LeitungsgremIum, dem F xekutiv-Komitee mit Mitgliedern, ISst
Afrıka jetzt mit unf Persönlichkeiten vertreien en Bischof Kibira aus anza-
nıa Bischof Habelgaarn aus Sudarfrıka, Prasident res aus Namlibia, rası-
dent Abraham AUuUSs Athiopien und Frau Nada aus l  l1e Das ZeIg die rwar-
LUuNg und Hoffnung, daß das Gewicht der Iıutherischen Kirchen In Airıka Im Ge-
iuge des ILW rasch zunenmen wird

ese positive ahrung n Dar Salaam rfordert en kurzes kKkritiısches
u Or — C  e e  7 Warum Ist der ILWB Schon Iruher mit seınen Vollver-

sammlungen In dieNWelt gegangen? Fr hatte die besten Voraussetzungen
dazu Uurc| seınen vorbildlichen Einsatz TUüur die verwalsten Missionsgebiete
SCHOoN während des Ersten und besonders während des Z/weiten eltkrieges.
Dieses zweimaliıge unfreiwillige »Moratorium« nat dazu geführt, dast
die selbständige Verantwortung der Kirchen In Afrıka und siıen unter Hıttersten
Rückschlägen verhältnismäßig ruh eıner Internationalisierung der ISSIONS-
ver. ortung und einem exemplarischen Autonomiebewußtseirn vieler der Aaus
deutscher Missionsarbeit hervorgegangenen Jungen Kirchen geführt hat
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[)as Innere Gefüuge des | WB hat historisch und SaCNIlIC| vier Schwerpunkte:
Das n Deutschlan als dem Mutterland der Reformation, das

zahlenmäßig weiltaus OomınNıe
Das In den skandinavischen ändern mıt seIiıner staatskirchlichen

Tradıtion und seIner unvergleichlichen Geschlossenhelr
Das n Nordamerika, das aus der Auswanderer- und Diasporasi-

uatıon heraus eın Selbstverständnis als reiwilligkeitskirche entwickelt
und starksie Impulse fur die Entstehung und Arbeit des | WB vermittelt hat
d) Das In der Driıtten Welt, das AaUus den selbständı gewordenen Kir-
chen der Missionsarbeit aus Deutschla Skandinavien und Nor:  er! wie
aus weltleren Auswanderungs- und Diasporaerfahrungen In Lateinamerika,
Sudarfrıka und Australien erwacnsen Ist und imZuge der Weltentwicklung immer
rößere Bedeutung gewinnt.
Jjese vier Schwerpunkte bestimmten die Arbeit, Gliederung und Leitung des
I W  vs Als der I W 94 / In Lund/Schweden gegründet wurde, wurde der gasi-
ebende SChWEdI Bischof Nygren als Präsident ewahlt und das xeku-
tiv-Komitee vierglei Teillen aus Vertretern von Deutschl andına-
vien, Nordamerika und der Dritten elt gebi Auf der Vollversammlung
952 In annover wurde | andesbischof ilh)e Präsident des Weltbundes Auf der

Vollversammlung 95 / In Minneapolis wurde gewissermaßen turnusgemäß
der Amerikaner Wr FrYy zu  _ Prasidenten ewäahlt. Die | Vollversamm-
IUung 963 hatte eigentlich SCHNON In der Dritten elt stattfinden sollen, und
hätte nach der PraxIis der otatıon des Praäsidentenamtes eigentlich SCHOonN da-
mals eın ertreier der riıtten Welt rasıden werden mussenelMöglichkei-
ten SINd auch au  Il erortert worden, aber eider zerschlug sich die MOg-
lichkeit, die Vollversammlung In der Dritten elt durchzuführen, daß man

In die elt nach elIsInNKI gIng Dort konnten siıch aber die zahlreichen
ertreier der Dritten elt NIC auf einen Kandıdaten als Präsident AUS der Drit-
tien elt einigen, sondern aten, dal3 Schiotz aus USA der ]  l und
In allen Kirchen der Dritten Welt ekannte Oorsitzende der »KOoMMISSION für
Ju Kirchen und verwalsie Missionsgebiete« des LWB, SOZUSagen stellvertre-
end für die Welt, zu  3 Präsidenten ewählt wurde Das eschah dann
auch FS Ist eın Zeichen, WIe silar' der | WB Schon damals die Bedeutung der
Dritten elt für den weltleren Weg des | WB esehen hat Als Tagungsort für die
Vollversammlung 970 bereitete mMarn SICH ZWEe| lang INTeNSIV auf Porto
Alegre in Brasilien VOT, jetz endlich In die nWelt Kommen, verlegte
aber Im etzten Augenblick die Vollversammlung nach vian In Frankreich
frı  l Gestade des Genfter Sees, weIil viele edenken Porto
Alegre des Milıtar-Regime n Brasilien laut geworden ljese Ent-
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scheidung damals WäaTr sicher NIC| USCruC des Glaubensmutes, der dem
»Gesandt In die Welt« aNgEMESSEN YyEeWESEN ware, und hat schwere

Schatten hinterlassen ESs wurde In Dar Salaam 977 IC! Unrecht aran
erinnert, daß die Verweigerung des Finreisevisums für die ertreier der utherIi-
Schen Kirchen In Korea und Taıwan die Regierung VOT] anzanıa eIne
schwerwiegendere Behinderung der Vollversammlung darstellte als SIe fur
Porto Alegre 970 Defurchtet werden MU
emessen den Kriterien für 970 hätte derun auch 977 eigentlich

nach Dar 65 Salaam en Aber wer kann Tur IcChtig halten, daß
der LW SICH auft Dauer In eINne Triedliche ‚dylle Genfer See zuruüuckzieh Gibt

uberhaupt noch Läander mıt einwandtreien Regierungen, daß eıne Verlet-
ZUNG von Menschenrechten befurchtet werden mußte? Wenn die Iutherischen
Kirchen In der welten elt unier sehr verschiedenen HReglierungsformen en
mussen, wiırd SIch auch der | WB DE der Wahl des Tagungsortes IC| auf eine
sturmfreie nse zurückziehen können Das wır In vian gelernt. arum
SINd Wır Iron, die Einladung nach Dar Salaam aNgENOTMME
sehr Schmerzite, daß TrOTZ vorheriger Zusicherung ZWEe| Mitgliedskirchen NIC

senn konnten Präsident Kıibira hat sıch ZUT ersien Aufgabe gestellt, mıit
eiıner Delegation des Weltbundes zuerst Jjene beiden Kirchen In ucdkorea und
Taıwan esuchen, eren ertreier eıne Einreisegenehmigung fuür anzanıa
erhielten

iIschof Josiıah Kibiras Wahl zZzu Präsidenten des | W
hat ohne rage programmatische Bedeutung. Der Nominierungsausschuß
nhatte siıch darauf l  l  y da n den ommenden sieben Jahren en Afrıkaner

der Spitze des Weltbundes stehen sollte und hatte ZUT ahl aulbser Bischof
Kibira auch Bischof Mabelgaarn aus Sudafrıka vorgeschlagen. Obwohl DEe]| den
Nominierungsvorschlägen aus der Vollversammlung neraus auch Kandıidaten
AUuUSs anderen Kirchen der Dritten Welt genannt wurden, Destätigte die Vollver-
sammlung Urc ihre ahl Vor/ Bischof Kıbira und den großen immenanteil
auchn Tur Bischof Mabelgaarn, dal3 SIEe die Meinungsbildung des Nominierungs-
auSsschusses diesem Punkt ausdrucklic unterstutzte Bischof Kıbira hat
seIne ahl auchn VOoT vornherein In diesem Sinne e  u In seınen ersien
rußworten nach Annahme der anl Detonte elr In seIınerlDeschelde-
nen und aufrichtigen eIse, daß er sich der ro der Aufgabe bewußßt sel, In
Zusammenarbeit mit allen Gliedkirchen des | WB siıch Dbesonders den ungelO-
sien Problemen Im südlichen Afrıka wWwidmen ES geht die »Mission In
SeEeCNS Kontinenten«, aber muß der I WB ernen, die in NSIUS begrün-
dete MNeUue Gemeinschaft aus alrıkanıscher IC verstehen und veranıt-
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worten )as Schicksal des sudlichen Afrıkas wird eınem gemeinsamen
Ubungsfeld fur das Wesen eben dieser Gemeinschaft In MN

Wer ist Bischof Jo0s/!an Kıbira? Es lohnt sich, gerade seiner Per-
son die Schwerpunkte für den gemeinsamen Weg des I WB verdeutli-
chen Ich bın n SCHNON Del seiınem Deutschlandaufenthalt 95/ eg  y als
er In Bethe!l 01:) Bielefeld ZU  3 Diakon ausgebildet wurde und der ISSIONS-

n Hamburg sSiudierte Ich sah ihn wieder 960 n Bukoba, als wır mMıt
der Kommission fur Weltmission des ILWB der 50-Jahrifeiler der evangelisch-
lutherischen Bukoba-Synode teilnahmen Wir beiden machten damals m_

mMeTl eiınen Besuch De] dem gerade UrzZiiıc ernannten romisch-katholischen
ardına Laurla Rugamba, der ganız In der Nähe der emenınde VOTI Pastor Ki-
Dıra residie Als 961 das evangelischeDBI In der Nordwest-DIiozese
Bukoba eingeführt wurde, wurde der SCAWEOdI Missionsprofessor Dr
un  er der er lutherische Bischof Aber er Iunite sich MUr als Platzhalter fuür
eiınen afrıkanıschen Nachfolger. Als olcher wurde ScCHhonNn ruh Pastor Josiah Ki-
bıra vorgesehen und dementsprechend fuür Zzwel zusätzlichengI-
Schen Studien nach OSIioOn. geschickt. Fr wurde dann 964 als Nachfolger
VOTN Bischof un  er von Bischof In serın Amıt als Bischof der EvVange-
isch-Lutherischen Kirche Nordwest- | anzanlıas (  1-N eingefuhrt. Ich
raf Bischof Kıibira DEl allen welleren Konferenzen des | WB und des Okumeni-
Schen ales der Kirchen Fr wurde 968 itglie der Kommission füral and
rder und hat seıit 970 den Vorsitz In der KOommiIsSsiOn für kirchliche Z/usam-
menarbeiıt des | WB gefuhrt.
Drei Erfahrungen von Bischof Kıbira sollten eachte werden

Sern ater Wäar SCHNON lange, evor evangeliısche Missionare nach Bukoba
amen, einer der ersten evangelischen Zeugen In diesem Gebiet wWweSsilic des
Viktoriasees, hart der Grenze zwiıischen anzanıa und Uganda. Dort War serm
ater mıit anglikaniısche rısten In Berührung gekommen, hatte selbst die Bi-
De| esen und auszulegen gelernt und ıel sich ZUur christlichen emeinde,
obwohl er SIch taufen leß Was er In Uganda elernt hatte, verbreiteie ET

selber In Bukoba und sSsammelte el  C evangelische rısten In Jjenem Ge-
Diet, DIS NMNUur die katholische Mission der Weılrßen alter zugelassen War

In den Hohlen Viktorjiasee amen die ersien evangelischen rısten mıt S@I-
Ne  3 ater zum Bıbellesen me  - Erst als 91 die Bethel-MissIio: mıt dem
Pioniermissionar rns Johannsen In Bukoba eınen Stutzpunkt fur en
großes Arbeitsfel In Ruanda aufbaute, konnten Jjese evangelischen rısten
eIne ers emennde ründen und eine kleine Kirche auen So errichtete sem
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ater als Lalenprediger die evangelische emenmnde in der Nordwest-DIO-
zese, In der Josian Kıbira eute Bischof ıst

Josiah Kibira stammıt wWIe sSeINe rau AaUus eiıner Häuptlingsfamilie. Sein ater
aber leß SICh Jange NIC! taufen, el er ZWE]| Frauen hatte und zunacns NIC
bereıt War, eIne seIiıner Frauen entlassen, etauft werden können rst
191 hat ET SIıch dazu entschlossen Sern Sohn Josiah wurde als Kind
Vorn\ vier Brudern und ZzweI Schwestern 925 eboren und von einem anglıkanı-
Schen Pastor als Kind getauft. Sern ater Ist dann Schon 930 gestorben. S0O-
wohl seIıne eigene utter WIe auch die zweıte Frau seIınes Vaters en eute
noch und werden von Bischof Kibira In ehrfürchtiger J1e geptleg S ist kKein
Zufall, sondern berührt schwerste Lebenserfahrung, wenn\n Bischof Kibira eine
wissenschaftliche Untersuchun uber »Kirche, Sippe und die Welt« vorgelegt
nat (»Church, Clan and ine world«, Studia Missionalıa Upsaliensia XAI, Glerup
1974 Der Zusammenprall abendländisch-christlicher Tradıtionen mıt der reil-
glös-Kulturellen Bedeutung der ippe und des Familienverbandes Ist eın unbe-
wältigtes und vordringliche alrıkanısches Problem De] der gemeiInsamen Be-
müuhung diıe NeUue Gemeinschaft In MNSIUuUSsS

Nach dem Tod des Vaters wurde Josiah von seınem altesien Bruder VeT-

Sorgt, ernte Landwirtschaft und Fischerel Im See, kam dann auf die englische
nternatsschule In Tabora, die auch VOT1 Staatspraäsident Nyerere esucht WUT-
de Dort wurde er seıner natiurlıchen Führungsbegabung schnell chul-
sprecher. Vor allem hat elr hier als Schuler und Student Jahren mıt einigen
reunden eINe ewußte Bekehrung erlebt Nach des Lehrerbildungs-
instituts und als Dozent für naturwissenschaftliche, S  r  Il und theologi-
sche Fächer verschliedenen Lehrerbildungsinstituten Ist er seIit 95/ immer
milt der Erweckungsbewegung In Verbindung geblieben; erst später wurde er
Urc sSeINe SeNYE Zusammenarbeit mıit der lutherischen Kirche In chwedcden en
ebenso entschlossener Mann der Kirche Man muß aber einmal seınen Beitrag
ZUr Festschrift fuür Dr InPorksen (»SO sende Ich euCch«, FV Missionsverlag,
1973, 280 {f.) ZUT enntnIsS nehmen, die uberaus kKonfliktreiche und Velr-

wickelte, Kolonialismus und CNrısiıche Konkurrenz geprägte Geschichte
seIiıner DIiOzese als Erfahrun  sbasıs Tur das Denken Von Präsident Kıbiıra In An-
schlag oringen können Das Sendungs- und Verantwortungsbewußtsein
afrikanischer Kirchenführer NIC NUur für ınren eigenen Bereich, sondern auchn
gegenuber Europa und Nordamerika In ınrer »Nachchristlichen Aera« macCc die
gemeinsame Verantwortung Tur die Mission n S@eCNS KoOontinenten In inrer Radı-
Kalität
Wir also mit eıinem Präsidenten des | WB iun, der AUuUSs eigener An-
ScChauung Europa und viele andere Länder enn und Jjef einbezogen ist n
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SeETe eigenen nneren OnTlıkte, aberZU mit ganzern Herzen Airıka-
nerTr geblieben ıst e1ß SICH der (GGemernns In MSTIU In allen KON-
inenitien verpflichtet als en Airıkaner, der In lppe1 Volk und Kultur seIiınes Lan-
des verwurzelt ISt und das Evangelium von esus MSTIU als Glaubensbasıis

hat und arum Kirche und Mission MUur als Einheilt verstehen kann

Fın welterer Aifrıkas von unübersehbarem Hang Ist der of
Q n  d  D O —— E er Ist alt und Bischof der evangelisch-lutheriI-

Schen Kirche Sudarfrıkas In der Zentraldiozese Johannesbur und also auch für
Soweto zuständlg. Ist EeNg verwandt mıit dem bekannten Politiker ButhelezI,
dem Stimmführer des Zulu-Stammes, der eınen entschlossenen, Dragma-
tisch-zäaähen amp die Gleichberechtigung seIınes Volkes amp' ES Iıst kein
Wunder, daß eın Mann WIe Buthelezı aus der Vollversammlung heraus Tur das
Amıt des vorgeschlagen wurde: aber ET War Dereit, sich auft-
stellen assen War Dozent der theologischen in Umpu-
mulu und engster Mıtarbeiter von Bischof FOSSE@eUS In und arbeitete VOT der
UÜbernahme des Bischoifsamte: un manchen Anfechtungen Urc die SUd-
afrıkanische Regierung Im Christlichen Institu In Johannesburg. Auch ET ennn
Amerika und Europa Fr Ist en scharfsinniger und engaglertereOl0 Uund hat

seın KRefiferat für das Seminar In MSIUS — eıne Gemeinschaft Im elill-
gen Gelst« die Entscheidungen der Vollversammlung In der Südafriıka-Resolu-
tion entscheidend beeinflußt Fr 1el die Predigt Im Schlußgottesdienst auf dem
Festplatz Im Zentrum Dar Salaams uber Epn 6! Ü  Z mıt dem »Eın
Glaube, der jeder Krise stanchält«
Ich sen Referat arum für bezel und entscheidend für den urs
der Vollversammlung, wWwel| er den Jganzern! »Kontext« des süudafrıkanıschen Be-
freiungskampfes in eindringender theologischer Analyse auf den »Text << des
auDens esus MSIUS und des daraus erwachsenden Kampfes zurück-
uhrt FS geht DEe| der Mitverantwortung des | WB fur das Geschehen In Suüd-
alrıka Im ern die Glaubwürdigkeit des Evangeliums. en VvVon der
Einneln n MN und der UrcC| ihn begründete Gemeinschaft Im Hel-
I9g eIs ird Zur arce, wenn sich Jjese FEinheit des auDbDens nIC Im g -
mermınsamen Gottesdienst Immer MeuU begrundet und bewaährt Wer sSIch AUuUs ras-

sistischen Oder sonstigen politıschen Gegebenheiten NIC mehr Zzu  3 oOles-
dienst und Sakramentsempfang zusammenftindet, verleugnet alles, Was die

OTISCNHa! Uund das Bekenntnis der lutherischen Kirche und die undamen-
taltheologiıe der Christenheit uber die NEeUEe Gemeinschaft In NMSTIU: Ssagt
In der üdafrika-Erklärun der ollversammlung ber die Kir-
chenemner wird eZUg aurf die erfreuliche E  WI  lu In Namibia,
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die Evangelisch-Lutherische Kirche beschlossen hat, einer Verel-
nigten Evangelisch-Lutherischen Kirche n Südwest-Afrika Deizutreten mit dem
Zie| einer vollen Vereinigung. Auch n Südafrika ist erst Urzlic| eıne KOommMmiIs-
SIONlworden, den usammenschluß der lutherischen Kirchen In
Sudafrıka ördern Aber jJahrzehntelange Bemuüuhungen Dislang noch

dazu gefuhrt, daß sich die weißen lutherischen Kirchen voll In die Schwar-
zen lutherischen Kirchen integriert des In Südafrika herrschenden
Apartheidsystems. arum wird In dieser Erklärung jetzt von eınem »STatlus COT1-
fessionNIS« eredet. ES wortlich »Wir appellıeren In Dbesonderer else
uUNseTe weißen Mitgliedskirchen Im sudlichen Afrika, anzuerkennen, daß die SI-
uatiıon IM sudlichen Afrıka eınen >status COonfesssIiONIS: darstellt Das edeutel,
da auf der asıs des aubDens und mıt em Ziel, die Finheit der Kirchen De-
kunden, die Kirchen Offentlich und unzweldeutig das bestehende Apartheidsy-
siem ablennen.« Die Iutherischen Kirchen siınd das Wort es und die
normatiıven l|utherischen Bekenntnisschriften Als gemeinsam die
Bekenntnisse gebundene Kirchen sollten sie auch Im taglichen Zeugnis und
Dienst als Volk esen konnen und die Bruüuder und Schwestern aus Kir-
chen gleicher Bekenntnisgrundlage In inren Gottesdiens und des
errn aufifnehmen
ES Ist den afrıkanischen lutherischen Kirchen Im Vorftfeld der Vollversamm:-
l|ung ebhaft erortert worden, OD in der Vollversammlung en Antrag geste
werden sollte auf Ausschlufß solcher weißer Mitgliedskirchen des Weltbundes,
die die Einheit der lutherischen Kirche n Südafrika des Apartheidsy-
sStems verleugnen. Den HI  u fur Jjese Forderung kann (MMan\n AUus dem Re-
era von Bischof Buthelezi erkennen Es rag siıch, wir wirklı noch
denselben Glauben ekennen, WeTIN wır uns dem Apartheidsystem beugen und
IC die volle Kirchengemeinschaft des errn praktizieren. Wir KONN-
ten adurch n totale Dbabylonische Gefangenschaft den Gott des Rassıs-
[NUS geraten Das wurde aber zu  3 Abfall Von Gott, dem Vater Jesu Christi, füh-
ren und zu Götzendienst entarten Man kann die MeUue Gemeinschaft In Chri-
SIUS auch NIC ıchspirıtuel| auffassen, daß als ertraglıch EMPD-
funden würde, WeTN die staatliche HRassentrennung als Strukturprinzip fur die
Kirchenbildung hingenommen und aktisch Kirchentrennung praktiziert ırd
annn trıtt eine NeUe Bekenntnissituation eIn, die [1UT vergleichbar Ist mit dem,
Was In der Reformationszeit geschehen Ist und Was Im amp der Bekennenden
Kirche Im Dritten reievan geworden ist Hier STEe| tatsächlic nıchts Ge-
ringeres als die Glaubwürdigkeit des Evangeliums auf dem piel FS gibt die-
sSe  3 Punkt auchn eıne Neutralität, sondern MNUur den Weg der tapferen Nachfolge
Jesu Christi, des gekreuzigten und auferstandenen errn
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Bischof Buthelez!ı hat mıt seınem Referat der Vollversammlung den Dienst g -
leistet, die Einheilt des Volkesesauf den konkreten Vollzug des Gottesdien-
sies, der auTte und des Abendmahls zurüuckzuführen Die zentral-theologische
OsıIıtıon uhrt uber die rein politische Diskussion ninaus, muß aber In der eson-
eren Lage In Südafrika auch nolitische Konsequenzen Wenn die staat-

Gesetzgebun verbietet, die Einheit des Volkes Gottes praktizieren,
muß hıer Widerstand geleistet und auf eiıne Veränderung der Gesetzgebung
hingewirkt werden Der Begriff »StTatus CONTeSSIONIS« stammıt aus der Reforma-
tionsgeschichte und ekam serın besonderes Gewicht In den Streitigkeiten uber
das nterım nach dem Tode Inuthers In Artıkel der Epitome der Konkor-
dienformel wird die rage des status confessionIs behandelt undd  l
entschieden, da auch In Fragen, uber die Man verschieden denken kann,
genannte Mitteldinge und Adiaphora, n Zeiten der Verfolgung, das
Bekenntnis der anrneı des Evangeliums und dieIl geht,

na  en werden dart In confessionIs muß Immer die
offen ekannt werden, auch wenn Gott UNns alur Leidenszeiten ZUuMmMuU-

tet Das edeute In der Jetzigen sudafrikanischen Situation, dal3 WIr eute auf
keinen Fall el der rennung der Kirchen unter dem des Apartheidsy-

elassen we!ll das Apartheidsystem selbst eine Verletzung der
Menschenrechte Ist und die Kirche siıch auf die Unterdrückung und E  u
der großen enrnel des Volkes eine weIillie Minderheit einlassen
darf, WeTN sSIe den errn esus MSIUSc verleugnen will Sie kann uniter
normalen Umständen aufgrun: der verschiedenen prachen verschiedene
Gemeinden bilden, In enen die einen inren Gottesdienst Inl und die
anderen In Zulu und die dritten In Deutsch veranstalten Das ist VOT Jahren
noch als rassıstischer Hochmut verstanden worden, sondern sSıch
AUuUSs den naturlıchen Gegebenheiten und bedeutete auch eiıne Verletzung
der Abendmahlsgemeinscha ISC| des errn Dieselben Missionare, die
sich Schwarzen Gottesdienst betelligten, reuten siıch, wenn SIEe mıt Inren
Kindern auch eiınen deutschen Gottesdienst esuchen konnten So SINd UT-

sprunglich die weißen deutschsprachigen Gemeinden entstanden, ohne Jjede
rassıistische Überheblichkeit Aber WeTn diesem zu  3 Prinzip und Staats-
gesetZz erhobenen Apartheidsystem der gemeinsame Gottesdiens und der
Empfang des Sakraments verboien Ist und das Volk In eiıne Verfolgungs-
situation gerät, ıh serın eCcC gewahrt wird, Ist eIne Neue Lage
eben der Stiatius confessionIs egeben, für die Christenheit aller Rassen
MUur noch Widerstand eisten gılt, auch wenn Leiden verbunden sind
Jjese Klärung, die n Dar Salaam erfolgt Ist, Ist glücklicherweise er dem
Zeichen der Versöhnung und Hoffnung erfolgt, dal3 Jjese Entwicklung keinen
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revolutionären uTlstan sondern eiıne mıt friedliche Miıtteln erreichende
nderung der Verhältnisse zu  3 Ziel hat Das Ich für eınen Gewinn, den
Dar Salaam UunNs Im | WB vermittelt hat

ınen publizistischen öhepun erhielt dıe Diskussion In Dar Salaam
en Referat des ameriıkaniıschen Theologen Dr D fur

das Seminar unter dem »Verantwortli  he für die
D f CC uDerrascnie das Audıtorium adurch, daß er serın

vorher ausgearbeitetes Referat,das er gerade Jahrestag Jener blutig nıe-
dergeschlagenen Revolte n SowetoVsollte, drastisch Uurzte und eınen

Einleitungs- und Schlußte!l vorlegte. In dieser rassung rug er en
dreifaches Bußbekenntni gemeinschaftlicher Schuld VOT' »Wır I_ utheraner ha-
ben NIC eUUMIC EeNUGg, weder Im Wort noch die Tat, Zeugnis egeben
uber die Offenbarung, die Befreiung und die Revolution.« Dementsprechend
formulierte er drei Thesen

Zur Offenbarung: »Lutheraner ekennen SIıch Im Glauben zZur Offenbarung
des ganzeneses Aber Im taägliıchen WIr die irchli-
che Verkundigun des Evangeliumses Im auf dıe himmlische ErIO-
SUuNGg überbetont auf Kosten seiıner Anwal für es Gesetz Im INDIIC|
auf die ırdıschne Gerechtigkeit.«

Zur Befifreiung: »Lutheraner ekennen Im Glauben die zweifache Herrschaft
esals uUunseres reitenden rlosers und erhaltenden Schöpfers. Aber Im tag-
Ichen wır UNseTe christl!!ı VOTI >»5Sunde, Tod und
Teufel: uberbetont auf Kosten UNSeTeT SOzZlalen und politischen Befreiung von

Ungerechtigkeit, Unterdruckung und Verletzung von Menschenrechten und
enschenwurde.«

Zur Revolution »Lutheraner ekennen, daß die aus dem Glauben akltıvierte
I1e eiınen Ausgleich zwischen den sıch widersprechenden For|  u der
Vernunft und der ewalt suchen muß, mehr Gerechtigkeit, reinel und
Frieden In der Gesellscha: erreichen Aber Im taglıchen Wır

das der Bürger, sich Im Notfall einem >gerechten Krieg: In der Au-
Benpolitik beteiligen, uberbetont auf Kosten uUuNnserer JTelnahme Im Notfall
einer ‚;gerechten Revolution« n der Innenpolitik.«
Das ICNWO VOT der »gerechten Hevolution«, abgeleitet von dem ICNWO
von dem »gerechten Krieg«, machte naturlıch Schlagzeilen und wurde Schon
gedeutet, als sS@| der | WB In Dar Salaam SCcCHNonN voll eingeschwenkt auf Jjene
heißumstrittenen aßnahmen des Okumenischen ales der Kirchen mıt dem
Sonderfonds des Programms ZUT Bekämpfung des Kassısmus Wer das jedoch
herauszuhören meınt, sollte ı1eber noch einmal das Referat durchdenke
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und gleichzeitig mıt diesem Referat die KHesolutionen der Vollversammlung üuber
»die soziopolitischen Funktionen und Verantwortung der lıutherischen Kirchen
fuür die Menschenrechte« und üuber »Südafrika« nachlesen Dr azare gibt
sich ZWaT Detont Muüuhe, NIC| eige der verzweilfelten Situation der rısten n
Südafrika auszuweichen, aber er Ist ebenso bemüht, den r all des außersten
NotstandesSC| einzugrenzen und eru Sıch MNUur auf Artikel 61 sondern
auch auf Artikel 28 der Augsburgischen Konfession, gerade der ückgrı auf
die bewaffnete Gewalt für die ISCNOTe und die Kirchen auftfs Ssieverwortfen
wird Er betont dementsprechend, daß die Kirche iImmer MNUur mıit dem Wort Got-
tes für Frieden und Versöhnungsbereitschaft eintritt Er unterscheide EeUUIlC|
zwischen dem Was die Kirche tul, und dem, Was einzeine rısten tun fur
notwendig und Ichtig nalten
Erst aurt diesemMwird die Grundintention seIınes Jganzen eralts
verständlich, In dem eTr In eıner strengg  lAuslegung des ganzen RÖö-
merbriefes die lutherische re VO  3 Gesetz entalte und darauf insistiert, da
die lutherische Kirche auf die Predigt des Gesetzes Vverzichtet und gerade
arum die prophetische Stimme allen Regierungen gegenuüber erhebt mit der
Forderung, daß der Sinn aller Regierungen Ist, für Gerechtigkeit und rei
einzutreien

leg hıer die eigentliche Sensation seIınes Er Wagt wieder, das
Gesetz Gottes In den Mittelpunkt der D  1 stellen In einer Zeit, In
der die Christenheit In schwärmerische Emanzipationsideologie mıt den Gebo-
ten Gottes WenIg anzufangen eß ES geht In die Auslegung von omer

also Jenes Kapitel, über das Martin Luther mıit IThomas Münzer ent-
schlossen gestritten hat und das anner wıe Eivind erggrav und ÖOtto IDellus
auf runeren Vollversammlungen des | WB beschworen en Der ganz MeuU
erwachte amp die Menschenrechte und die Grundwerte, die ute Chri-
el und Poliltiker erfullt, Ist theologisc MNur deuten als eIne Rückbesin-
NUNGg aurt Gottes Gesetz Zur Erhaltung dieser Welt und als Lebensmödglichkeit für
die enschen Im Angesicht des a0s der Begierden und des illens ZUT
aC DIie Situation In Sudafriıka Ist eın klassischer Fall für die Menschheit, weIl
hıer eine bewußt christliche Regierung eiıne Verfassung und eiıne echtsord-
NUuNg aufrechtzuerhalten Ist, In der eIıne wellie Minderheit die Men-
Schenrechte der Schwarzen enrneır verletzt und mıt rıtt Wo Immer das
geschieht, muß Im amenes In prophetischer Vollmacht eiıner solchen dik-
tatorischen Regierung widerstanden werden {ES Ist eıne Obrigkeit ohne von
Gott.« arum gilt der Obrigkeit gehorchen.]Obrigkeit muß g -
655671 werden aran, »05 sSie Gottes Dienerin ist dır gut“‚ und »eIne acne-
n ZUT Strafe uüuber den, der 0Ses {Uuti« Wenn eine Regierung aber den, der BÖ-



ses {Uul, elohnt, und den, der Gutes {ul, estraft, WeNNn eine Regierung ;Ihren
Mund au ZUr Lasterung Gott, astern seınen amen und serın aus
und die Im Himme]! wohnen« (Offb 6) dann schlagt das LOD der Regierung

In das apokalyptische Bild VvVon dem Jier Aaus dem Abgrund. »Wenn jemand
mıt dem Schwert otel, der muß mıt dem Schwert getötet werden.« arum Dleibt
fuür die Christenheit diıe Jje des eseizes ullung; arum SINd die nier-
rückten »Geduld und Glauben der eiligen gerufen« (Offb 10) Aber
ı1eDe, Geduld und Glaube verpflichten nıemand Zu  3 Schweigen, sondern De-
waäahren sSich In der Soll  N mıt den Leidenden und Verfolgten untier der DrO-
phetischen Vollmacht von (jesetz und Verheißunges In diesem Sinne VelT-

STe ich die esolutionen VOorT) Dar Salaam uber die Menschenrechte und
Südafrika
Wir en In einer Zeit, In der die Christenheit die traditionelle VOoT

dem »gerechten Krieg« MeuUu uberden 948 hat der eltrat der Kirchen
erklärt, daß rieg eiıne un Gott Ist und unvereıinbar Iıst mıit der
und dem UNnseres errn esus MNSIUS Wenn die Weltchristenheit SICh
also Strategien der Friedenserhaltung bemuht, den als untaugliches

der Politik erklärt und SoMI die ese von dem »gerechten Krieg« hinter-
ra ırd jede Von einer »gerechten Revolution« doppelt fragwürdig
seımn, solange man arunter eiınen ull ulstan versie Der revolutionare
arakter der christlichen OISs! ämp mit dem Wort Gottes als (jesetz und
Evangelium und wWilll das Bewußtseirn verandern und auf Jjese eIse die elt
verändern Aber daß die Christenheit das gemeIinsam tut und daß SIEe das uber
alle Grenzen nınaus {UuT und zwischen nnen- und Außenpolitik nı untersche!l-
den kann, das leg der Durchschlagskraft deseses In Gesetz und
Evangelium. Natürlich finden SICH n den 5  1  u des | WB manche Begriffe
und endungen, die aus dem Arsenal kommunistischer Propaganda ohl VeTrT-

rau SINd Aber das ıst dem Aposte!l Paulus Schon hnlıch und darf
uns NIC Heirren ES hat sich langsam herumgesprochen, daß die u  n_
stellung des Kampies fur und Gerechtigkeit NIC| amı Fnde Ist,
WeTIn en Volk Inuoder unblutiger Revolution seIne Unabhängigkeit E[ -

hat FS omm auf den langeren Atem und die wahre eschatologische
IC des euen Testaments Das Ist das Geheimnis der Gemeinschaft
In NSIUS

Der Oontras zwischen publikumswirksamen Meldungen und wesentlichen
nneren Vorgängen gerade DEe] solchen Vollversammlungen ird NIC| Aaus der
elt SCNaTiTe seın Ich al fur wichtiger und weittragender als die bisher be-
ruhrten politisch-ethischen esolutionen jene nnerenydie die Fın-
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ıT r I ste E  &-  e  - ıT etire  n! von enen die OÖffentlichkeit aber NIC| viel
rfahren kannn Jer hatte der afrıkanısche Kontext dieser Vollversammlung
seıne eigentliche Bewährungsprobe estienen
DIie Alfrıkaner spielten e] eiıne D  I  I Sie einerselts darauf De-

UuNnNs alle, die wır aus der welten elt nach Dar Salaam amen, mit gro-
Ber aufzunehmen und ihrem gottesdienstlichen und gemeindlichen
en teilhaben lassen Das War ennn unübersehbarer Beitrag zu  - er!  d-
nıIS der Einheit In der »Meuen\n Gemeinschaft In Christus« TOTZ der bunten Man-
niıgfaltigkeit der radıtıonen und Überzeugungen ES gehörte den schonsten
Erfolgen dieser Vollversammlung, daß In der ganzen ersien der Tagung
DISz Schluß der zweiten die kleinen Arbeıitsermhelilten In den Gruppen
und Seminaren ausführlic Zeit atien, sıch anhand derBuber den
Romerbrief und In den taglıchen Gottesdiensten und Andachten auf das van-
gelium als die Uuns alle verDIı und die Gemeinschaft Immer MNEeUu begrün-

Kraft esinnen und auf diesem Grunde zusammenzufinden DIie Klei-
MeTl Gruppen zusammendgesetzli, daß hierWI die Kontinente und
Kassen und die verschiedenen theologischen und kKulturellen Akzente ar-

me  N  ht eınem intensiven edanken- und Erfahrungsaus-
tausch Hier konnte siıch au  M aussprechen und nıer konnte (Marn\

iImmer gemeinsam versuchen, sich zuruckzubeziehen auf die Heilige Schrift
und das in Ihr Evangelium. Hıer galt das große Geheimnis De-
waähren, da wır alle Kinder Gottes SINd den Glauben esus MNSIUS
»Hlier Ist Jude noch Grieche, hier ıst IC Sklave noch Freier, nıer ist
Mann noch r rau, denn Talı SeId alle eiıner In esus Christus« (Gal 3! 28) Nun
Ben wır Deleinander als Afrıkaner und Amerikaner und Osteuropäer, als Papuas
und Brasilianer, naturlich wır anner und Frauen, Alte und Reiche
und rme er rachte seIıne Geschichte, seINe Kultur, seıne Tradıtion, SIıch
selbst mit Aber jenselts aller Unterschiede VvVon alt und JUung, arm und reic wuß-
ten Wir, dalß3 wır NMSIUS ehoren, da wır eingegliedert SINd In sermn Volk
die auTtTe und zusammengehalten SInd als sermn Volk das Herrenmahl, In
dem NMSIUS sich mıt UNns solidarısc! mMmaCcC und uns en seIınes Reiches
ernennt diese zentrale Einhelt In MSIUS geht Ja, WeT1In die Einhelt
der Kirche geht Als Glieder der lutherischen Kirche wußten wır einerselts, daß
wır MUur eiınen Kleinen Ausschnıitt AUSs dem esamtbereich der Christenheit dar-
stellen Wır en gewlIssermaßen leichter Im Kontext des LWB, eıne g -
menmsame asıs In den Bekenntnisschrifte der lutherischen Kirche, In den Ge-
sangbuchliedern und In den Eigentumlichkeiten iinden, die MNun einmal die
evangelisch-Iutherische Kirche pragen Aber wır wußten ZU  IC  y daß wır als
l|utherische Konfessionsfamilie uns auch ausschließen kKOönnen, sondern
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geradeZu verpflichtet sSind, gemeInsam UunNs als Glieder der Gesamtchristenhelit
verstehen arum hatte auch auf dieser Tagung der Vollversammlung das

der gesamitchristlichen Einheit eınen besonderen Rang
Bischof Aarflot Au orwegen hielt das Hauptreferat über »dıie utherI-
sche Kirche un  . die Einheit der Kirche« und der Iısche Bischof
artensen aus Kopenhagen und der presbyterianische Prasident John (jatu
aus enia gaben dazu Ihre Reaktionen Gleichzeitig wurde In einem großen
Seminar die ungeheure intensive Arbeit der transkonfessionellen Beziehungen
n Verkundigung und Dienst auf Dılateraler und multilateraler reflektiert
Gerade weIl der LW SICH mıt seiner Verfassung verpilichtet hat, In allem, Was er

(ul, die gesamitchristliche »Okumenische« Einneilt ordern und hın-
dern, hat dieser Arbeitszweig, fur den das konfessionskundliche Institu In
Straßburg Desondere Bedeutung hat, eınen besonderen Rang
In diesem Zusammenhang erfolgte der vielleicht Wichtigste und weittragendste
Beitrag der Vollversammlung, über den mMan wohl auch noch nach und 50
Jahren reden wird, WeTNNn alle polıtısch-ethischen Resolutionen Jangst VergeS-
S67 SINd Der romiIisch-katholische Bischof artensen aus Kopenhagen gab E1-
men Überblick uüuber die Entwicklung der seIlt dem Vatikanum besonders inten-
SIV angelautfenen Arbeit der lutherisch - römisch-katholischen Studienkommis-
Sionen n Europa, In Amerika und n Deutschlan erwähnte ST, daß aut-
gru dieser sehr DOSITIV verlaufenen Gespräche eıne Anzahnl Vvon Dekannten
romisch-katholischen Theologen angeregt! nat, fur das Jahr 980 als dem 450
Jahrestag der Augsburgischen Konfession VOT) romisch-katholischer eltie
prufen, ob das Augsburgische Bekenntnis von 19530, das Ja VOon vornhereın dem
edanken der Einneıt der Kirche verpflichtet WAaärl, von katholischer elile
DOSITIV gewurdigt werden könnte Das ware dann eIn wichtiger Beltrag dem
Vo | WB akzeptierten Ziel eiıner »versöhnten Verschiedenheit« In der ITheolo-
gie des Kreuzes selen nach Iutherischem WIe nach romischem Verständnis
won| die rechte re wWwIıe das rechte Verhalten, ogmatı und In einzigar-
iger 21se zusammengespannl, da das Zeugnis der Schrift und die Her-
ausforderung der Jjewelligen Epoche Uuns ehren könnte, die eIne anrnelr g -
meIınsam eie Mit dem Begriff der »Versohnten Verschiedenheit« hat
der | WB dem von dem Okumenischen KHat der Kirchen vertreienen Modell der
»Konziliaren Gemeinschaft« eine WI  1 Erganzung egeben. Man hofft da-
UrC| die Identitat der einzelnen Konfessionskirchen deutlicher ewanren
können und rotizdem einer versohnten Gemeinschaft In der Verschiedenhei

kommen DIe Vollversammlung hat diesen Hinweis auftf eIne DOSI-
ive Würdigung der Augsburgischen Konfession Urc!| die romisch-katholische
Kirche begrußt In der Hoffnung, dal3 adurch eIne Gemeinschaft zwischen der
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romisch-katholischen und der lutherischen Kirche eroffnet werden könnte, die
die Besonderheiten wahren und die Entwicklung zur vollen kirchlichen Gemein-
SC als Schwesterkirchen eroffnen könnte
ese Zielsetzung stellt allerdings UNseTre afrıkaniısche und aslıatlschen Mit-
gliedskirchen Vor weitreichende Entscheidungen. ‚jese Kirchen stehen bewußt
In der Tradıtion der lutherischen Konfessionsfamilie, weIl Ihre Missionare dem
I|utherischen Bekenntnis verpilichtet Aber auf vielen regionalen KOoNnsul-
atıonen n Afrıka und sien Iıst immer wieder die rageste worden, denn
z B die Augsburgische onfession als Produkt abe  ländı Glau-
bens und Denkens aus dem Jahrhundert WIrKII eıne grundilegendeeu-
LUNg auchn für Kirchen In Afrıka und sien onne ES gibt viel offene oder
eheime Kritik der »Überfremdung« afrıkanıscher und aslıailscher Kirchen

die radıtıonen Aaus Europa und Amerika Man ruft wıe selbstverständlich
nach eiıner afrıkanıschen, indischen,Ioder indonesischen Theolo-
gie INZU omm der rWUu daß die Missionsgeschichte waährend der Kolo-
nialepoche viel kultureilem FrDe Uund uralten einheimischen reilgiösen
Vorstellungen abgebau und zerstort hatte Daruber wird [Nan}\n n Zukunft noch
geNaUueT nachdenken mussen Wenn ich die dreli »Führung und
a  ru In 40-Jährigem Issionsdienst« VoT rns onanben, dem Plonier
In sambpbara, Bukoba und Ruanda, oder Bruno utmanns Buch über
»Dichten und Denken der schagga« oder viele andere erke Aaus der Mis-
sionsgeschichte, dann habe Iicn den IndrucC) da viele Missionare KeINneSWEgS
MUTr zerstort Sie vielmenr mıit großer uhe beobachtet und ZU
hort, gesammelt und aufgezeichnet, Was sie üuber ell  l  y DSage und Kultur In
ubringen Konnten, aran anzuknu  n und aufzubauen
Allerdingseudas Bekenntnis esus NSIU und die auf seınen
amen fuür alle beteiligten Völker, fur die ermanen NIC weniger als fur die In-
der und Afrikaner, eiınen ru mıt der Vergangenheit und eine Absage die
bisherigener Dieser ru mıit der germanischen otterwe hat aber
für uns n Deutschla: bewirkt, da wır einen Anfang mıit NMSIUS mach-
ten, daß en Umschmelzungsproze iruherer Vorstellungen und Erfahrungen
VOT sıch gIng, In dem MeUuUe Kulturepochen Im Zeichen des auDens esus
NSIUS entstanden DIe Botschaft von NMNSIUS WäaTr für die ermanen eiıne
ebenso »fremde Tradıition« aus dem nahen rient wıe für die Aifrıkaner und In-
der Unsere Kirchengeschichte In Deu War ennn Hingen des
Evangeliums mıit den Traditionen von Blut und Sippenverband und Na-
tionalgelst, In der viellac das Evangelium verdunkelt und synkretistisch Ver-
alscht wurde Wir werden vielleicht auch In Afrıka Ooder andersSswo noch auf [Nall-
cherle!l Formen des Synkretismus einheimischer und christlicher Tradition StO-



Ben Aber WIr werden doch immer wieder MEeUVU darauf mussen, daß der
err esus MSIUS den Sieg Dehält uber die »anderen Götter« von Tausenden
von Stämmen In allen Volkern
Die OischnhHa: von esus NSIUS Ist alleın In derlSchrift iinden, die
geschichtlich und geographisch Im Schnittpun der ulturen VvVon Ost Uund West,
Vvon Nord und Süd veranke ist, und allen »TIremd« und doch nan ZU  IC ist
DIe Augsburgische Konfession VOor 530 und der Kleine und ro atechis-
IMUS In uthers en gesamtchristliche Bedeutung, und ZWar Keineswegs
weIıl sSIiIe n Deutschlan entstanden SINd, sondern weIıl SIe die rısten In
Deutschlan und allen Völkern zurückriefen dem einen Evangelium, das für
en und riechen, euische und Afirıkaner Uund alle atıonen und Rassen
He!ıl und en edeute
Wenn wır aran festhalten würden, wurden WIr die Herrschaft Jesu Christi
verleugnen und pfer UNSeTeT eigenen nationalen ideologien Uund Ängste WeTlr-
den Hier leg eın weltes Feild »vVersOhnter Verschiedenhaeit« VOoOrT UuNsS, dem

MUur n Afrika, sondern uberall n der elt arbDelien gllt, die NeUue »Ge-
In Christus« UrcC| das »Wirken des eiligen Geistes« iImmer MeU

rfahren

Wie wWIr die na!| Christi und alle geistlichen Güter gemeinsam wol-
len Wir auch LeIib und eDben, ut und Ehre gemeinsam aben, da eıner dem
andern mıit allem jene ın Luther
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Gliederung des In Luther-Bundes

DIie Organe des Bundes

Bundesleitung
Bundesleilter Kirchenrat Dr rns ernar'!

Diemershaldenstraße 7000 Stuttgart F Tel (07 1 27u
Drivat: Rosengartenstraße 1 7000 tuttgart-Frauenkopf;
Tel (0711) 3302013

Stellv Bundesleiter Oberkirchenrat Gottfried Klapper,
Richard-Wagner-Straße 26, 3000 Hannover:; Tel (051 1) 623061
prival: | utherstraße 2 3000 annover:; Tel (051 —n

Schatzmeilster Oberstudienrat oachım eyer,
Lausıtzer Weg f 2057 Reinbek,
Tel (040) f D

Generalsekretär: Pastor eier Schellenberg,
Fahrstraße 1 8520 rlangen; Tel (091 31) AD

Bundesrat

Dem Bundesrat des In Luther-Bundes gehoren

DIe Mitglieder der Bundesleitung
Superintendent olMirıe Daub,

Ludwig-Wilhelm-Straße 9, 7570 aden-Baden: Tel 07221)
Universitätsdirektor Hans Finn,

Eichendorfifstraße 1 6601 Scheildt: Tel 81
Oberkirchenrat eıinric oerster,

Am ar { 2418 Ratzeburg
Senior Hans rossIıng,

Eerzherzog-Karl-Straße 145 A-1 220 Wien; Tel (02 22) 2221
ektor Dr Oswald enke,

Nelkenstraße 23 8806 Neuendettelsau; Tel (0 /4)
ekan Kurt lein, Crailsheimstraße ‚e} d,

8220 Traunstein; Tel A(0) 72
11 Professor Dr. Gerhard Muller,
Sperlingstraße 59, 8520 rlangen; Tel (091 37
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Beratende Mitglieder:
Ing ÖOtto Diener,

Hirschwiesenstraße 8, CH-8057 Zurich 6, SChweiz:; Tel 2811
P astor Uwe Hamann,

Schönningsteater Straße 60, 2057 Reinbek:; Tel (040
an Hans agner,

ürtinger Straße 55, 7441 Wolfschlugen; Tel (0 70 22)

Ehrenmitglied des Bundesrates
Landessuperintendent ohnannes Schulze

Ilseweg Q—7 E nna-Schaumann-Stiftung,
301 Langenhagen
Zur ständigen Teilnahme den Sitzungen eingeladen:
Piarrer alter Hirschmann,
Friedhofring 8485 O  p , Tel (0 232

Zentralstelle In Luther-Bundes

Fahrstraße 1 8520 rlangen, Postfach 2669; Tel (0 91 31) D D7
An Jjese nscCcnrn werden alle Schreiben den In L uther-Bund erbeten
Postscheckkonto
In Luther-Bund, rlangen; PSA ürnberg-8

760 10085)
Bankkonten
adt- und Kreissparkasse rlangen Nr. (BLZ 763 500 00)
Commerzbank rlangen Nr. 8215527 -00 (BLZ 763400 61)

DIie Bundeswerke

uslands- und Diasporatheologenheim
nNnscnrı Fahrstraße 1 83520 rilangen; Tel (091 31)
Ephorus Professor Dr. Gerhard Müller, Sperlingstraße 59,
8520 rlangen; Tel (091 31)
Studienleiter:

Das uslands- und Diasporatheologenheim Desteht seIit dem re 1935 ES wurde Vo
ersten Bundesleiter, Professor Dr. Friedrich mer, begründet. In den Jahren seIınes
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Bestehens mıit einer UrcC| die Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) en
Hunderte VvVon Theologiestudenten Im HMause gewohnt. Besonders erfreulich Ist die atsa-
che, daß auch eine großere Zahnl Von jJungen Theologen Aaus den osteuropälschen Minori-
tätskirchen hier eine Bleibe hat finden können.
Insgesamt Platze stehen für Theologiestudenten Aaus Iutherischen Kirchen ZUT erfu-
gung, vorzugsweise fur diejenigen, die Aaus der ljaspora kommen oder siıch auf den Dienst
In einer Diasporakirche vorbereiten. Die KOosten werden Je nach den finanzıellen Miıtteln
der ewonner berechnet; SIE etragen augenblicklich 30,— HIS 130,— fur Unterkunft
und Frühstück, einige Freiplatze werden regelmäßig diejenigen vergeben, denen K@l-
nerle!l Stipendium DZW. anderweitige Unterstützung zugute omm Das Haus wurde Im
re 1975 grundlich renoviıe
Die Gemeinschaft des Hauses ihre Prägung UrC| die tägliche Andacht und Urc!
die Abendmahlsteler, die in jedem ona) gehalten ird Das gemeinsame Frühstück, g-
meinsame Hausabende und ine theologische Arbeitsgemeinschaft, die sich unier L el-
Lung des Ephorus mit theologischen Grundfragen, mıt den wesentlichen ussagen
des lıutherische Bekenntnisses Deschaftigt, Oördern das Zusammenleben.
Im ommersemestier 1977 wohnnten Ausläander aus folgenden | ändern Im Hause: Jugo-
silawlen, orea, Libanon, Niederlande, Österreich, USA, Sudafrıka Von den deutschen
Heimbewohnern (In der Rege! en Drittel) ird erwartel, daß SIEe inren ausländischen Mit-
studenten beim inileDen und DEl der Einführung In den Studienbetrieb der Universitäai
rlangen behilflich SIN
Für die asie und Freunde des ın Luther-Bundes, die auf der Durchreise sind, einen
Studienaufenthalt n der Nähe der Universitä:ß planen oder als Pfifarrer en emestier lang

einem Kontaktstudium teilnehmen, stehen aubßerdem Gästezimmer Dereit. In den Se-
mesiererien Ist auch die Durchführung Kleinerer Tagungen bis Personen) möglıch

Studentenheim St. Ihomas

nschnhr Fahrstraße 1 8520 rlangen; Tel 97 31)
Ephorus FProfessor Dr. Gerhard Muüller, Sperlingstraße 59, 8520 rlangen; Tel (0 971 31)

Das aus wurde 1961 /62 als au das Theologenheim errichtet und Dietet Jlatz tur
Studenten aller Fachbereiche Davon sSind HIS Plätze für Studenten aus Afrıka

und sien estimm DIe Kosten etragen augenblicklich 137 ,— Dro Oona|
Mit dem Studentenheim St Ihomas ıll der In Luther-Bund zunacns einen kKaritat-
ven Dienst tun, indem er Nichttheologen, VOT allem AUS Entwicklungsländern, ıne nier-
Kunft Hereitstellt. Zugleic Diletet das Haus Gelegenheit, daß Studenten einander uber die
renzen der Nationalitäat, der asse, der Religion und der Sprache hinweg kennenlernen.
Die Nachbarschaft mıt dem Theologenheim gibt daruüuber hinaus den Bewohnern die MOGg-
ıchkeit, mılt den Bewohnern des Nachbarhauses n Kontakt Kommen, daß nıer Im
auitfe der Zeit 81n der Begegnung zwischen risien und Nichtcehristen entstanden ıst.
Die Studenten des St.- 1homas-Heims Kamen Im Sommersemester 1977 außer aus
Deutschlan Aaus folgenden Ländern
ile, ana, ndien, Indonesien, Israel, Irak, Iran, Kenia, Korea, Libanon, Nigeria, ZY-
DErn
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Brasilienwerk

Dieser Arbeitszweig des In L uther-Bundes wurde 8396 gegruündet und ırd seilt dieser
Zeit Im Auftrag des Bundes VOTTI Martin-Luther-Verein In Bayern (S dort) verwaltelt, des-
S6711 Vorsitzender zugleic Leiter des Brasililenwerkes Iıst Von Jjeher Ist Von diesem Werk
insbesondere die Aussendung von l|utherischen asioren nach Brasıilien geforde: WOT-
den Daruber nNınaus Ird In zunehmendem aße die verantwortliche Teilnahme irch-
Iichen Aufbauprojekten (Z Im Zusammenhang mit der Migration evangelischer Famlı-
ıen nach Amazonien und ato Grosso wiıe aucn In die Millionenstädte SAa0 aulo, RIO de
Janeiro, Belo Horizonte, Porto Alegre, Uurmubpa USW.) ZUur Hauptaufgabe des Brasilienwer-
Kes e] ird grundsaätzlich der Hat der zuständigen Kirchenleitung In Brasıilien einge-
holt und eachte Fine Im re 1965 Dbegonnene Schulstipendienaktion hat Hisher Del-
nahe ıne Miıllıon erDraCc An der Au  ringung der Jeweils VvVon der vangeli-
schen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses In Brasilien (ELKBB) verwalteten ıttel De-
teiligt SICH seIlt 1970 das Gustav-Adolf-Werk Mit den ereitgestellten Miıtteln werden De-
gal Schuler und Studenten gefördert. Der In L uther-Bund hat mıit der ulinahme
dieses Arbeitszweiges Ine Aufgabe angegriffen, die der Iutherischen Kirche in Brasilien
In Zukunft Fruüchte bringen ird
Vorsitzender: Pfarrer Helmut Iimmling, Hiltnherweg S, 8400 Regensburg; Tel

Geschäftsstelle Hauptstraße 8806 Neuendettelsau
LeIter der Geschäfttsstelle Pfarrer Ulrich Fischer:; Tel (0 74) 92 /1
Konten Martin-Luther-Vereın Neuendettelsau, o.-Nr 700 014 Sparkasse Neuendettel-
Sau (BLZ);

Martin-Luther-Verein Neuendettelsau, 8826 -856 ürnberg; mit Vermerk »fUr
Brasilienarbeit«

Sendschriften-Hilfswerk

| eıter Oberkirchenrat eıiınrıc oOersier
Geschäaftsstelle riede Nickel, Terrassenstraße 1
1000 Berlıin 38; Tel 301 41
Postscheckkonto Sendsc|  iften-Hilfswerk des In Luther-Bundes, Berlin-West, PSA
Berlin, ONO = 106
Das Sendschriften-Hilfswer:'! wurde Im re 1936 eingerichtet. ES verSuc| Urc den
Versand theologischer |_ıteratur dem Oft großen Mange!l mn  um In laspora-
gemeinden abzuhelfen Besonders berucksichtigt werden e]| Theologiestudenten und
kirchliche Buchereien SO hesteht eiıne SNIE Verbindung milt vielen Studierenden
südamerikanıschen Hochschulen Empfängergebiete sind lle Iutherische: Diasporare-
glionen. Im Sendschriften-Hilfswer'! ist jede Vvon Literaturhilfe zusammengefaßt.
Aus der fruher VOTI 1937 DIS 1971 selbständig als Bundeswerk gefü  en Arbeit der
ibelmission Ist nun UurcC| Zusammenlegung der Aktivıtäaten eine

ürttembergische Abteilung des Sendschriften-Hilfswerkes
gebilde: worden uch nach der Einbeziehung der Arbeit der Bibelmiıssion In das Send-
schriften-Hilfswer! des In Luther-Bundes ird sich der In Luther-Bund In Wuürt-
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temberg welterhin In Hbesonderer eIse für die Verbreitung der eiliıgen Schrift ın Jutheri-
sSchen Minoritätskirchen verantwortlich Wissen.
Leiter
Schuldekan Otto aeDerle, Felix-Dahn-Straße 6/,
7000 Stuttgart; Tel (07 1 —— 7631
Postscheckkonto Bibelmission des In Luther-Bundes,
PSA Stuttgart

Gliedvereine n der Bundesrepubli Deutschlan

ın Luther-Bund in en gegr. 1919
ors Pfarrer Hothfuchs, Lutherstaße 2,
7536 Ispringen; Tel (0 891
Stellv. Oberamtsra: eInz elbmann, Rosbaumweg ef.
7800 Freiburg; Tel 821
Schriftf Superintendent otirıe: Daub, Ludwig-Wilhelm-Straße g,
/570 Baden-Baden; Tel (07221)
Kassenf. Tca Aun, Ludwig-Wilhelm-Straße 9,
7570 aden-Baden
Postscheckkonto In Luther-Verein In aden, Karlsruhe
PSA Karlsruhe 288 - (54

Martin-Luther-Verein, Evang.-Luth. Diasporadienst in Bayern e V
gegr.
ors Pfarrer Helmut ımmling, Hiltnerweg 3,
8400 Regensburg; Tel (0941)
Stellv ors an Gunter Heidecker, Miarrplatz G,
8458 Sulzbach-Rosenberg; Tel —M
Schriftf. or Dr Oswald enkKe, Nelkenstraße
3806 Neuendettelsau:; Tel (0 74) 92 36
Kassenf. Diakon aus Schleebach, Bahnhofstraße D:
3534 Schwabach:; Tel (091 22) 841
Postscheckkonto Martin-Luther-Verein, Neuendettelsau,
PSA ürnberg 8826-856 )
Bankkonto Sparkasse Neuendettelsau, o.-Nr 700 914

765 50)
Geschäftst De! der »Arbeitsgemeinschaft der Diasporadienste e,.V.«,
Hauptstraße 8806 Neuendettelsau; Tel (0 /4) 92 71
Leiter: Pifarrer Ulrich Fischer.
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Martin-Luther-Verein In raunschweig gegr 1898

ors Piarrer Bernhard-EkEric Hierse, Leonhardplatz 1
3300 Braunschwelilg; Tel 0531)

ors Pfarrer Friedrich Wagnıitz, Pastorenberg
3320 Salzgıitter BT Tel (0 701
Schriftt. Pfarrer Alfred rung, ammwiese 8a,
33071 Jjenrode ub Braunschwelilg; Tel (0 07) BF F
Kassent. Justizamtmann Max Brüninghaus, Hinter dem alze 1
3320 Salzgıitter 51; Tel erreichen über 05341)
Postscheckkonto Martin-Luther-Verein In Braunschwelg,
PSA annover 2051 5-307

Martin Luther-Bund, Evang.-Luth. Gotteskasten, Ha r
gegr. 1887

ors Pastor onannes or Bergedorfer Schloßstraße 2,
2050 Hamburg Tel 040) Fa 3887

ors Oberstudienrat oachım eyer, IL ausitzer Weg f
2057 Reinbek: Tel (040) 72923738

KassenftT Verwaltungsangestellte F Iısabeth GUunther,
Alsterdortfer Straße 107 2000 Hamburg 60; Tel 6681

Kassent. Sekretärin ellhorn,
EUSSW' Ö, 2000 Hamburg 1 Tel

Schriftf. Pastor OrS' Tetzlarfft, Heilholtkamp /8,
2000 Hamburg Tel (040 88 09

Schriftf. Pastor Christian Kuhn, ılbeker Weg 214,
2000 Hamburg 76; Tel 040 202547/
Beratende Mitglieder:
Pastor Hans-Jurgen eese, eembroden 28,
2000 Hamburg 63; Tel (040) 538 5276
Referendar erd Nickau, Am Husarendenkmal 1
2000 Hamburg
Pastor eier Schellenberg, Fahrstraße 1
8520 rlangen; Tel (091 31) 2271
Postscheckkonto ın L uther-Bund Hamburg
PSA Hamburg 163 „ 01
Bankkonto euische Bank In Hamburg Nr. 2093

200 700 00)
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S Luther-Bund OV gegr. 1853

ors Superintendent Dr Werner MonselewsklI, Kirchplatz 2,
30070 Nienburg/Weser; Tel (0 bü21 ——
Stellv Oberlandeskirchenrat Hans TIC! reutzig, Schackstraße 4)
3000 annover:; Tel (0511) 81 20225
Geschaäftsf. Pastor Reymanın, LUulsenweg Y
3102 Hermannsburg; Tel 050 52) DE 61
Kassenf. Kirchenamtmann Friedrich Korden, Heidegrun 11A,
3000 Hannover: Tel 6943
Postscheckkonto ın Luther-Bund, Hannover,
PSA Hannover - 3004
Bankkonto Nordat Landesbank Girozentrale Hannover
Nr. 3473

Martin uther-Verein in Hessen (Lutherischer Gotteskasten für Kurhessen-
a  eC gegr.

ors an ernnar'! GÖtz, Luth Irchhnho 1.
3550 Marburg; Tel 06421)

Ors Propst aldemar mmel, Georg-Voigt-Straße d,
3550 Marburg; Tel 06421)
Schriftf. Pfarrer urcnar: Lieberg, EIfDuchenstraße S
3500 Kassel-Wilhelmshöhe: Tel (0561) 167
Kassenf Oberlandeskirchenrat Jeirc Gang, Stephanstraße Ö,
4500 Kassel-Wilhelmshöhe: Tel (05 61) 340
Postscheckkonto vang Gemeindeamt, Marburg/Lahn
PSA Frankftfurt/Maın 809 3-60
zG In Luther-Vereın Hessen

ın Luther-Bund (La ueu S  r  her Gotteskasten) gegr.

ors Pastor ler! lohm, Kirchberg,
2055 Wohltorf/Lbg.; Tel (041 04) 2283

Schriftf. Pastor Georg-Wilheim Bleibom, Feldstraße 1
2410 Mölln/LDbg.; Tel 04542) 4377

Schriftt. Pastor Alfred ru  n, Am ar'! 1
2410 MöÖlln/LDg.; JTel 04542) 33 / 7
Kassenf. Pastor Hans-Heinric Opau,
2059 Siebeneichen/Lbg.; Tel (041 58) 4 24
Bankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbg., Nr 20083 /08

230 527 50)
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ın Luther-Bund in ippe gegr 1900

ors Superintendent laus esner, Bergkirchen 543a
4902 Bad Salzuflen 1 Tel 05266) 1850
Schriftt. und Kassenf Pastor Michael umDbies, Waldenburger Str. 4,
4924 arntrup; Tel (0 63) 46 24
Bankkonto Stadtsparkasse emgo Nr

In Luther-Bund Landesgruppe Idenburg gegr 1895

Ors Pastor In rreDbel, Hermannstraße F
2845 Damme; Tel 11
Stellv Pastor P aul Trensky, Ibert-Schweitzer-Straße 5
2870 Delilmenhorst; Tel 04221) 2022
Schriftf unbese
Kassenf. Pastor In Frebeli
Bankkonto Landessparkasse Oldenburg, Zweigstelle Damme,
0.>-! 071 -405 674

ın Luther-Bund in chleswig-Holstein gegr 1886

ors Oberstudienrat Joachim eyer, Lausiıtzer Weg I
2057 Reinbek; Tel 040) FD 3738
Stellv Geschäftsf Pastor olfgang Puls, Hohenzollernring F
2000 Hamburg DO: Tel 3956
Schriftf. Pastor Rudolf Baron, Schillerstraße 1
2360 Bad egeberg; Tel
Kassent. Pastor Puls en
Postscheckkonto ın Luther-Bund In Schleswig-Holstein,
PSA Hamburg 9-2| )
Bankkonto Hamburger Sparkasse 200 505 50)
vang Darilehnsgenossenschaft Kıel 2457 (BLZ 060 237)

11 ın Luther-Bund in uüurttemberg gegr. 1879

ors an Hans agner, ürtinger Straße 65,
[4471 Wolfschlugen; Tel (070 22)
Stellv Schuldekan ÖOtto aeDerle, Felix-  ahn-Straße 6L:
7000 Stuttgart 70; Tel (07 1 1) 7631
Geschäftsf FPfarrer Hartmut Iınger, | henstraße 32
7022 Leinfelden-Echterdingen; Tel 2485

168



Kassenf allı Michler, Abelsbergstraße 7000 Stuttgart
Postscheckkonto In Luther-Bund In Wüurttemberg, Stutigart,
PSA Stuttgart, 138 701
Bankkonto Girokasse Stuttgart 2976 242
Postscheckkonto fuür die Bibelmission
Bibelmission des In Luther-Bundes, PSA Stuttgart

In Arbeitsverbindung miıt dem In L uther-Bund
Diasporawerk in der Selbständigen Evang.-Luth. Kirche

Gotteskasten e,

ors Pfarrer G unther Chroter, Untere Kirchstraße 2,
5439 emunden üuber Westerburg; Tel

ors Pastor rns asde, Kuckuckweg DE
4920 em9gO; Tel (052 61) 0563
Geschäftsf Superintendent Rudolf Eles, Dumterstraße 29,
4430 eInTfu E: Tel (0
Stellv Geschäftsf Sonderschulrektor onannes Mittelstädt,
Am Brenschen 9, 5810 itten-Bommern:; Tel 524702
Schriftt. Pastor Dankwart Klıche, Am Hilgenbaum 1
4600 Dortmund Tel 44 / 1
Kassenwart Len! Steeg,r Kronenstraße al.
4600 Dortmund Tel (0231) 524702
Postscheckkonto Diasporawerk In der Selbständigen Evang.-Luth.
Kirche Gotteskasten e.V
Dortmund, PSA Dortmund 1092 50 -46/

| Ausländische Gliedvereine
und angeschlossene kirchliche erke

Gesellschaft für iInnere und Außere Mission im inne der
Lutherischen Kirche, Neuendettelsau (gegr. 1849)

Obmann Pfarrer erner Ost, Johann-Flierl-Straße 1
8806 Neuendettelsau: Tel (0 74) 4 54

Obmann Pfarrer Konrad Kressel, Johann-Sebastian-Bach-Platz 5/1,
8800 Ansbach: Tel 0981 2681

Obmann Kar/|l Scheuring, Flurstraße 23,
3806 Neuendettelsau; Tel 9237
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Martin Luther-Bund in Osterreich gegr.

Bundesleitung:
Bundesobmann Senior ans rössing, Erzherzog-Karl-Straße 145,
A-1 220 Wien: Tel (0222) 2221
Bundesobmannstellvertreter: Seniorar eD0OUILON,
Eichethof-Siedlung, Carl-Maager-Straße 15/6,
A-50 alzburg; Tel uber (06222)
Bundesgeschäftsführer: Pfarrer Zoltan ZUls, Schimmergasse 35a,
A-25 en Wien:; Tel 02252)
Bundesgeschäftsführerstellvertreter: Pfarrer eorg Scherer, Flohwirtgasse,
A-2 ra
Bundesschatzmeister: Pfarrer Ors' Lieberich, Hauptstraße o M
A-73 er‘ Tel (0 205

Bundesvorstand
die Mitglieder der Bundesleitung (S en
Bischof ar Sakrausky, Severin-Schreiber-Gasse 3,
A-1 180 Wien; Tel (0222) 523
Generalsekretär Pastor eier Schellenberg, Fahrstraße 1

rlangen; Tel (091 31) 221

manner der i1o0zesen
I1ge n { and FPfarrer ors Lieberich, Hauptstraße 9°%.

A-73 Kobersdorf; Tel (0
arntite Pfarrer ıll eist, 0.-'  ktober-Straße 3,

A-98 Spittal der rau
mannstellvertreter Pfarrer Wiılhelm Moshammer,
A-96 Weißbriach
a CD e ro stie —— FPfarrer Zoltan ZUIS, Schimmergasse d,
A-25 en Wien:; Tel (02252)
erösterreich Pfarrer Johann Wassermann,
Schaumburger Straße 1 erding; Tel 07272)
alzburg und irol Seniorar ebouton,
Eichethof-Siedlung, Carl-Maager-Straße 15/6,
A-50 alzburg; Tel uber (0 6222
bmannstellvertreter für 11 Zollamtsra: Wilhelm Müller,
Bruneckstraße 4! A-60 Innsbruck; Tel (0 25492
Stei ermark: Pfarrer KRudolf auernig, Friedhofweg

Weiz: Tel (031 7/2) 26 70
Wie Senior Hans rössing, Erzherzog-Karl-Straße 145
A-12 Wien:; Tel 0222) 2221
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Ehrenmitglieder:
Superintendent eorg raar, Ungargasse 9,
A-1 030 Wien; Tel 0222) 7254 61
Pfarrer Beowulf Oser, SIierwItz A
A-85 Deutschlandsberg; Tel (0 62) 27 5012
Direktor Kar/l Uhl, Stuckgasse 1
A-1 070 Wien; Tel 938264
Ffarrer ur Berg, Babenbergergasse I,
A-23 Mödling; Tel 02236) 81

Postscheckkonto ın Luther-Bund In Österreich, Wien, Nr

ın Luther-Bund in der Schweiz un im Fürstentum jechtensteiln

Präsident Professor BoO Reicke, Spalentorweg 24, Postfach 138,
CH-4000 Basel, SChwEeIZ:; Tel (61)
Schriftf ÖOtto Diener, Hirschwiesenstraße 9,
CH-8057 Z ürich 6, Schweiz:; Tel (1) 2811
Kassenf. Friedrich, Bachweg C: CH-9445 eın, SchweIiz
Postscheckkonto Zurich Nr

Societe Evangéliquer Lu'  rienne Mission Interieure Fyterieure
Alilsace eti de Lorraine

Präsident Pfarrer arc Wehrung,
F-67330 Bouxwiller/Frankreich:; Tel (88) 7072

Association nerale de Ission Interienne arıs

Präsident Plerre alıre, [Ue auchat, H-/7/5009 arıs
Generalsekretär: FPasteur Jacques Fischer,
4Y (UuUe Chanzy, H-941 LE PerreuX; Tel (1) 32429 -15

Eglise Evangelique LU  rıenne de Confession d’Augsbourg

2! [[U ajor ene ubreucg, B-10 Bruxelles, Belgien
Fräsident Pasteur Corneil ODUS, 50. [uUe Paloke,
B-10 Bruxelles, Belgien; Tel (02) 521 7568
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utheran Church in reland

21 Merlyn Park, Dublin/iIrland

Lutherstichting Ir . ed V d e)
ors Pfarrer Roskam, Volendamlaan /76,
's-Gravenhage, Niederlande; Tel 070-688946
Sekr Piarrer Ilan, Meezenbroekerweg
Heerlen, Niederlande; Tel 045
Schatzm Pfarrer Kraima, Kameleonring 30,
Dordrecht, Niederlande; Tel 078) 732
Gironummer: 2650 968 in Lutherstichting, Barendrec

Evangelisch-Lutherische Kirche Im D C a C  C  b’ n  h e  e fri ka
(Hermannsburg)
Präses Pastor üuller-Nedebock,
1718 Kenshaw ROoad, Durban 4001, Südafrika
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Anschriften der

Professor Dr. LUdWIG Binder, S{r Magheru 4, IU (Hermannstadt),
Rumänien

Professor Boendermaker, Vvan Kr Var eenlaan 41, Hilversum,
Niederlande

Landesbischof Hermann Dietzfelbinger Himmelreichstraße 4!
8000 Muüunchen

Bischof Dr. Friedrich Huüubner, Düsternbrooker Weg a! 2300 Kiel

rofessor Dr. Wilhelm ahle, Zur Philippsburg 7 , 5560 Wittlich

Ma Professor Dr Dr Wenzel o Jakobpikir:  OT 2 ,
2000 Hamburg

Bischof Janusz Narzynskli, ul Miodowa 21, arszaWa, olen

Rfarrer George Pösfay, 150 ute Ferney, 211 Genf 2 3 SchweIiz

Pastor eier Schellenberg, Fahrstraße 19; 8520 rlangen

Professor Maurice Schild, 4° yrtle Sl.. rospect, Sud-Australien 5082
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